
>> Der HGV im Internet

Liebe Benutzerinnen und Benutzer, 

der Hansische Geschichtsverein e.V. hat es sich zur Aufgabe gemacht, schrittweise hansische 
Literatur im Internet der Forschung zur Verfügung zu stellen. Dieses Buch wurde mit Mitteln 
des Vereins digitalisiert. 

Mit freundlichen Grüßen, 

der Vorstand 



h a n s i s c h e

GESCHICHTSBLÄTTER.

H E R A U S G E G E B E N

VOM

VEREIN FÜR H A N S IS C H E  GESCHICHTE.  

JAHRGANG 1878.

L E I P Z I G ,

V E R L A G  V O N  D U N CK ER &  H U M BL O T .

1879. ,
Seminar für Sozial-

und Wirtschaftsgeschichte
der Friedrich-Alexander-Universität 

Erlangen Nürnberg 
Nürnberg





V O R W O R T .

Beim  Aussenden  dieses achten Jah r gan ges der H ansischen 
Gesch ichtsblät ter  haben die Unterzeichneten die schmerzl iche Pfl icht  
zu er fü l len , auch an  dieser Stel le des H eim ganges von W i l h el m  
M an t e l s zu gedenken.

Einen  Lebensabr iss des Verstorbenen wird erst  der nächste 
Jah r gan g der Geschichtsblät ter  br ingen , hoffent l ich von der dazu 
berufensten H and. H ier  handelt  es sich nur darum , dem von uns ge­
gangenen Freunde unsern D ank  nachzurufen für den t reuen Bei ­
stand, den er  von A n fan g an als M i t herausgeber und M itarbei ter  
uns geleistet  hat . M i t  einem t iefen Verständn iss für das Leben  
der Vergangenhei t  verband er  einen sel tenen Reichthum  an Ken n t ­
nissen, ein besonnenes Urthei l  und ein feines Gefüh l  für die Sprache. 
Dem  gem einsam  von uns geleiteten Vereinsorgan  suchte er Gründ ­
l ichkeit  und Vielsei t igkei t  des Inhal t es zu geben  und eine an ­
sprechende, würdige Form . Im m er berei t  fü r  Andere einzutreten, 
und immer auch w i l l ig hinter Anderen zurückzustehen, war er  den 
M itherausgebern ein unermüdl icher, selbst loser und wahrhaft  l iebens­
würdiger Kol lege. L iebe und Eh re seinem  Andenken!

A n  Stel le von M antels hat  Professor  R ei n h o l d  P au l i  in 
Got t ingen die M it redakt ion der Gesch ichtsblät ter  übernom m en.

Karl Koppmann. Ludwig Hänselmann.
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D A S

MITTELALTERLICHE GÖTTIN GEN.
V O N

G U ST A V  SCH M I D T .

I.

Hansische Geschichtsblätter. VIII. I





V o r  vielen  Städten  ist  die Stadt  Göt t ingen in Bezug au f  Erhal t ung 
ihrer Gesch ich t sdenkm äler  glückl ich zu preisen. Keine verheerende 
Feuersbrunst  hat  sie heimgesucht , nicht  ist  ihr Arch iv durch frevelnde 
H and ausgeplündert  worden, noch hat  die Unkenntniss und M issach ­
t ung einer das A l t e als Abgethanes m it  Füssen  t retenden Generat ion 
ihre Pergam ente und Papiere den H öker läden  zuget ragen. Selbst  
als im 30jähr igen  K r iege Blut  in den Räum en  des Rathhauses floss, 
da H erzog W ilhelm von W eim ar am  11. Februar  1632 mit  stür ­
mender H and den Kaiser l ichen die Stadt  abgewann, sind die U r ­
kunden wol um hergeworfen, zerst reut  und befleckt , aber nicht  zer ­
stört  worden. Stolz bergen  die Schränke jahrhundertelange Reihen 
von Käm m ereirechnungen, fast  ununterbrochen vom Schlüsse des
14. Jahrhunderts an , ein Gegenstand des Neides für so m anche 
ebenso al t e, aber  w en iger  glück l iche St ad t ; in zahlreichen Rat hs- 
gedenk- und Copialbüchern, dem al ten, dem grossen, dem rauhen, 
dem rothen Buche, dem  Ordinar ius, und w as fü r  Nam en sonst  die 
alten l ieben Fol ian ten und Quartanten al le, von t reuer gleichzei t iger 
H and geschr ieben, t ragen m ögen, finden w ir  die werthvol lsten 
Not izen über das Leben  und T reiben  der St ad t  nach innen und 
aussen aufgezeichnet : sicher gebet tet  ruht  im prächt igen gewölbten 
Raum e der reiche, nur an wenigen Stel len  viel leicht  etwas ver ­
missen lassende Urkundenschatz, eine gu t e al t e Regist rat u r , sei t  
langer  Zei t  wolgeordnet , und Tausende von Br iefen, bis ins 14. Jah r ­
hundert  zurückreichend, von Fürsten, Städten und Edeln , eine un ­
endlich reiche Q uel le auch für die Forschung im Kleinen , —  da ist  
es eine wahre Lu st  zu suchen und zu schaffen. W ie wen ige Städte 
unserer Gegend sind in gleicher L age? w ie wen ige können sich 
solchen Reichthum s rühm en? Braunschweig al lein  d ar f  m it  gleichem

1*
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Stolze die Forsch er  in  sein A rch iv führen : N ordheim  und Eim beck , 
einst  Göt t in gen  w en ig nachst ehend, haben  überhaupt  so gut  wie 
n ichts au f  die Jet zt zei t  geret t et , Goslar  hat  viel , ab er  war tet  noch 
au f  die ordnende H an d , in H alberst ad t , wo ich  das, w as noch vor ­
h anden  i st , zum D ru ck  zu br ingen  beschäft igt  b in , ist  zwar das 
U rkundenarch iv gu t  erh al t en , aber  al les an dere fast  spur los zer- 
p lünder t  und vern ich t et , doppel t  schm erzl ich für  d en , der  so im 
V o l len  gesessen , wie ich einst  h ier  in Göt t in gen .

D ass das I n t eresse fü r  die äl t ere Gesch ich t e in  den Bürgern  
und Bewohnern  dieser  St ad t  stets ein reges gew esen  w är e, lässt  
sich  t rotzdem  nicht  behaupten . Ih re Blü t h e, schon  im  16. Jah r ­
hundert  in m erk l ichem  Sinken , vern ich tete vo l l st än d ig der  30jäh r ige 
K r i eg, nach welchem  so m anche deutsche St ad t , m an  kan n  sagen 
fast  nur von der Er in n eru n g ver gan gen en  Glan zes lebte. Al les 
l ag in  Schut t  und T rü m m ern , n icht  nur die H äu ser  un d Verm ögen 
der Einwohner , auch M auern  und St rassen , Si t t en  un d Leben . H un ­
der t  Jah r e des Elen d s folgt en , aber  auch  ein  Jah rh u n der t  w ar  nicht  
im  St ande gewesen , das Zerst ör t e w ieder aufzubauen  und die Schä­
den zu hei len : da führte die St i ft ung der  U n iversi t ät  eine neue 
Zei t  fü r  die St ad t  herauf. A ber  m it  der hoffnungsreichen  Gegen ­
w ar t  beschäft igt , ver gass m an  lan ge die V er gan gen h ei t : Grubers 
geleh r t e Zei t - und Gesch ieh t besch reibung, in  ih rer  W ei t schwei f ig­
kei t  dem  Geschm ack e der  Zei t  huld igend (sie ersch ien unm it t elbar  
vor  der N eugest al t ung al ler  V erh äl t n isse)T), bl ieb doch  dem  gr ossen  
Publ ikum  frem d, und der U n iversi t ät  selbst  l ag die Gesch ich t e 
einer  St ad t , die durch sie erst  w ieder  neu geboren  w u r d e, lan ge 
Zei t  fern : so l ag unter  der  neuen St ad t  die al t e w ie begraben . 
Er st  seit  der N eubelebung der deutschen Gesch ich t sforsch un g in 
den letzten Jahrzehn ten , die in  h ervor ragender  W eise der  Gesch ichte 
der  Städte ihre Au fm erk sam k ei t  zugew an dt  h at  (dafür  ist  ein 
sprechendes Zeugn iss d ieser  V er ein  selbst , der  heute in dieser 
St ad t  t agt ) , ist  auch das a l t e  Göt t in gen  w ieder  m ehr zu Eh ren  
gekom m en, dessen Jah r bü ch er  so m anches ruhm reiche und fesselnde 
Blat t  aufzuweisen haben , w enn  auch  seine Bau d en k m äler  bis au f  das 
Rat hhaus und die K i r ch en  fast  al le einer  neuen W el t  haben  wei ­
chen müssen.

*) E  1734- II, 1736 . i n ,  1738.



I ch  glaubt e dies vorausschicken zu müssen, ehe ich Sie, h. A., 
ein lüde, sich zu einer W anderung durch die St ad t , wie sie gegen  
En de des M it telal ters sich darst el l t , sowei t  sich das in den engen 
Rahm en einer kurzen Stunde fassen  lässt , in Erm angelung eines 
besseren Per ieget en  m einer  Füh rung anzuschl iessen, und bit te nur, 
es sich güt igst  gefal len  lassen  zu wol len, wenn ich öfters über die 
Zei t  zurück-, zuwei len auch  etwas nach der Gegenw ar t  zu vorgrei fe.

A ls Stadt  geh ör t  Göt t in gen  nicht  zu den äl testen Deutschlands, 
es ist  weder b ischöfl iche noch kön igl iche Gründung, aber  als W ohn­
stät te sächsischer  Leu t e, und zwar  als eine der südl ichsten, gehen 
seine A n fän ge in die äl testen Zeiten zurück. U nm it telbar  an  der 
Leine, w en ige M inuten vor  dem jetzigen Gronerthore, aus welchem  
die eine St rasse über die Berge nach dem Fran ken lande führte, 
erhebt  sich ein k leiner H ügel , die al t e M alstät te des Lein egaus, 
das Gauger ich t , God in g, dem die St ad t  den U rsprun g, viel leicht  
auch den N am en verdank t . Noch bis zu En de des ersten V ier tels 
dieses Jahrhundert s er innerte das ,,hohe Lan dger ich t  am  Leineberge“  
an  seine einst ige Best im m ung, und noch in  den 50er  Jah ren  fiel 
dort  ein M enschenhaupt  unter dem Schwer te des Nachr ichters. 
Schon 1285 führ te h ier  über die Leine eine 16 Fu ss breite Brücke, 
die sich das Blasiusk lost er  in Nordheim  zum M uster  nahm , um 
eine ähnl iche über  die Ruhm e zu bauen : ein H ei l igenbi ld schützte 
den Got teskasten , aus dessen Er t rägen  die Brück e erhal ten wurde. 
A u f dem H ügel  versam m elten sich dreim al  im Jah r e die Bewohner 
des Gaus unter der L in de zum Ger ich t : ein W eg, der Kön igsst ieg 
genannt , führte von hier zur kön igl ichen Pfalz Gr on e, die sich 
au f  der das west l iche U fer  der Lein e beglei t enden  Anhöhe, dem  
k leinen H agen , erhob. U m  die Pfalz her  l ag das D or f  Burggron e.

A u f  der höchsten H öhe des jet zigen  innern St ad tgebiet s, das 
sich al lm ähl ich von Osten nach W esten bis zum Leinebet t  abdacht , 
am west l ichen A bh an ge des H öhenzuges, der  das Leinethal  au f  
der einen Sei t e einschl iesst , aber ausserhalb der  der U eberschwem - 
m ung ausgesetzten  T h alsoh le, l ag das D or f  God ingen . Seine 
Kirche, durch ihren Schutzhei l igen A lbanus au f  M ainz h inweisend, 
nebst  dem Zol l  und einer H ufe Lan d es schenk te K ön i g Ot to I . 
952 dem neugegründeten  Kloster  Pölde am  A bh an ge des H arzes. 
D er Ort  l ag an  der  St rasse, die das Lein et h al  h in au f nach H ei l igen ­
stadt , und an der, die öst l ich über  Geism ar , den  Sitz des Arch i -



presbyt ers, nach  D uder st ad t  führte. A u s Bi l l u n g’schem  Besi t z soll 
er  an  das sächsische K ön igsh au s gek om m en  sein . Spät er  ist  das 
gan ze St ad t gebiet  im  Besi t z der  W el fen  gew esen , wahrschein l ich 
aus der N ordheim schen  Er bsch aft . I n  der  T h ei l u n g zwischen den 
Söhn en  H ein r ichs des Löw en  fiel  es dem  Pfal zgr afen  H ein r ich  zu, 
und dieser  hat  den  O r t  zur St ad t  erhoben.

K aiser  O t to hat  d ie Rech t e best ät i gt , sei  es al s K ai ser , sei 
es als Bruder . Ei n e St i f t ungsurk un de der  St ad t , so  zu sagen , exi- 
st i r t  nicht . Zum  erst en  M al  ist  1229 J) von  „ con su les et  burgen- 
ses“  der „ ci v i t as“  Göt t i n gen  die Red e. I n  den  K äm p fen  zwischen 
O t to dem  K in d e und den  St au fern  w ar  sie eine Zei t l an g in den 
H än den  der let zt eren , wurde aber  noch  vor  O t t os Belehnung in 
M ainz zurückgew onnen . D am al s2) nun ver spr ach  O t to die Stadt 
in  al len  ihren Rech t en  zu beschützen un d  sie N iem an d  zu Lehen 
zu geben . I n  d iese Zei t  fäl l t  unst rei t ig auch  das äl t este Stadt ­
siegel  3) m it  der  U m sch r i f t : „Sigi l l u m  bu rgen sium  in  Got i gen “ , das 
w ie die der  än der n  wel fischen St äd te des Lein et h al s un ter  drei 
T h ü r m en  den w el fischen  Löw en  zeigt . Spät er  ist  zum  Unterschied 
von  den ändern  St äd ten  noch das G  als A n fan gsbuch st abe in das 
W appen  aufgenom m en w orden , während das bis in s 17. Jah rhun ­
dert  gebrauch t e, etwas jü n ger e, schon feiner  st i l i si r t e Secr et 4) den 
ein fachen  Löw en  darstel l t . D ie beiden al t en  Siegel  k am en  bei  der 
schon erwähnten Er ober u n g der  St ad t  1632 abh an den , das Secr et  
aber  wurde 1638 beim  Fisch en  in der L ei n e unwei t  der  M asch -  
m ühle w ieder  au fgefunden .

D ie neue A n sied lun g sch loss sich jedoch  n ich t  un m i t t elbar  an 
das D or f  bei  der  A lban ik i r ch e an , sondern  l i ess d asselbe vielm ehr 
ausserhalb der  Befest i gu n g l iegen . A u f  der  W est sei t e bi ldete der 
M üh lencanal , aus der  L ei n e abgelei t et , d ie D eck u n g, von  welchem  
sich  in  einem  gr ossen  Bogen  die neue St ad t m au er  nach  Osten 
herum zog. D er  al t e O rt  gal t  als ausserhalb  der  St ad t  l iegend und 
ver lor  seinen N am en  in der  W eise, dass m an  ihn nur  das A l t edor f 
nann te. Zw ischen  dem  Lein ecan al  also und der  M auer  l ag die 
St ad t , au f  h e r r sc h a f t l i c h e m  Bod en , denn der  W ortzins und

J) S. m ein  Gö t t i n ger  U r k u n d en b u ch  (I , H an n over  1863. I I ,  1867)  I , 1.
2) G. U . B. I , 2.
3) A b geb i l d et  G. U . B . I , T i t el b l at t .
 *) A b geb i l d et  G. U . B . I , Taf . I I I ,  17.



die Pat ron at e säm m t l icher Kirchen  gehörten dem Fürsten. Im  
Nordosten stand das herzogl iche Schloss, bis 1387, wo es die Bürger  
bis au f den Grund abbrachen, Bolruz, Bal rus, Bal lerhus mit  räthsel- 
haftem N am en genan n t , dicht innerhalb an  der Stadtmauer, un ­
weit  des N icolai t hores, das 1387 m it  der Bu rg beseit igt  wurde. 
Nach Süden zog sich hier  die Burgst r asse und ihr paral lel  die 
Jüdenst rasse. Ein e weitere Paral lelst rasse, die W eender, t rägt  den 
Namen von dem  D or fe im  N orden. Sie führte zum M ark te und 
theilte die St ad t  in die beiden H aupt thei le, den öst l ichen und west ­
l ichen: der let ztere, zwischen der W eenderst rasse und dem Leine­
can al  ist  der gr össer e: in ihm pulsir te das eigent l iche Leben  der 
Stadt .

Zu dieser  Stadt  kam  dann zu A n fan g des 14. Jahrhunderts 
d ie N eustadt  hinzu, au f  der W estsei te des M ühlencanals, von dem 
wieder ein k leinerer , mehr zur Abführung des Unraths als zum 
Schutz best im mter Canal , die sogenannte Kuhleine, abgelei tet  wurde. 
D ie St rassennam en Lew enow e, W aselburg, M asch sind ursprüng­
l ich Flurnam en. 1319  über l iess1) H erzog Ot to der M i lde diese 
Neustadt , die zum ersten M ale 129 9 2) erwähnt  wird, an Rat h  und 
Bürgerschaft  der al t en  Stadt  für  300  M ar k ; Ger icht , Rath , Schoss, 
Gi lden und Bürger rech t  soll ten for tan beiden Städten gem ein sein. 
Doch blieb der N am e Neustadt , die Gegend wird auch wol „ Su b -  
urbium“  genannt . N ach  der M it te des 14. Jahrhunderts wurden 
die Befest igungen rund um die St ad t  herum , die Neustadt  einge­
schlossen, erweiter t  und verstärk t , m it  Bew i l l igung des H erzogs 
Ern st , der 1362 gestat t ete 3), die St ad t  „m i t  nyen graven  to be- 
graven, bem uren, beplanken und betunen und de nyen graven  m it  
doren, tornen und berchvreden to bevesten und bewaren“ . l n  der  
ersten Zei t  der Regierung seines Sohnes Ot to ging m an wieder 
einen Schri t t  weiter und befest igte die Landw ehren  um die St ad t  
herum, wozu vom H erzog die Er laubn iss erk auft  w u rde4). In  dieser 
Zei t  entstanden die ersten W arten , die jet zt  bis au f  wenige ver ­
fal len oder dem  Erdboden gleich gem acht  sind. Es war ein ach tung­
gebietender K r an z, der schützend das Stadtgebiet  einschloss und

G. U . B . I , 87.
a) G. U . B. I , 47 -
•3) G. U . B. I , 216.
4) G. U . B. I , 252.



zum Thei l  noch ben ach bar t e D ör fer  in seinen K r ei s zog. Im
15. Jah rhunder t , der Blü t ezei t  des W ar t enwesens, zäh l t e m an ihrer 
zehn (die letzte ist  erst  um s Jah r  1460 gebaut ) , nat ü r l i ch  nicht  al le 
von  gleicher  Bedeut ung, aber  jede hat te ih re Z in gel  und von jeder 
l i ef  nach  den beiden nächsten ein  K n i ck , ein  m eh rere Fu ss t iefer 
Gr ab en , m it  Busch w erk  beset zt , um st rei fende Rei t er  abzuhalten. 
Gegen  Feu er  und Sch iessgew eh r  w ar  frei l ich der  W ar t m an n  leicht 
wehr los, und so wurde in den Fehden  des 15. Jah rh u n der t s mehr 
als eine ausgebran n t , so dass nur der steinerne U n t erbau  stehen 
b l ieb. 1500 waren  nur  noch drei  W arten au f  der  O st sei t e besetzt, 
1524 nur noch die eine bei  Ror in gen . D ie Spu ren  des Kn icks 
aber  kann m an noch heute an vielen St el len  ver fo lgen .

M it t lerwei le w ar  auch die Befest i gu n g d er  St a d t  sehr  erheb­
l i ch  verstärk t  worden . M an ch er lei  Gefah r  w ar  an  die St ad t  heran­
get ret en : die N ach r ich t en  von  den Rau bzü gen  der  H ussi t en  zu 
A n fan g der 30er  Jah r e, deren  Schrecken  bis in  d iese Gegen d  nach­
zi t t er t e, dann der  Zu g des H erzogs W i lhelm  von  Sachsen  gegen 
Soest  im  Som m er 1447, der  einem  verheerenden  U nw et t er  gleich 
durch das Lan d  braust e und, abgeseh en  von an derm  Schaden, die 
St ad t  zu einer  k ost baren  Seelenm esse fü r  einen  in  den  Gär ten  vor 
der  St ad t  (in die T h or e wurden  sie frei l ich  n ich t  eingelassen) er­
sch lagenen  vornehm en H er r n  aus M ähren  z w an gJ), und zahllose 
Feh den  und N achst el lungen  (ich habe fast  200  Feh d e-  und Ver ­
w ahrungsbr iefe aus den Jah r en  1400  — 14 6 0  gezäh l t ) : das al les 
hat t e Rat h  und Bü r ger sch aft  in schw ere So r ge verset zt . Denn 
n ach  Süden und W esten w aren  die Fest u n gsw er k e n u r  dür ft ig den 
Feuerw affen  gegen ü ber : „ d ar  w eren “ , sagt  der  Ch ron ist , „k lene 
en ge graven  und neyn er  were m id bolw ark en  ed er  m uren “ 2). 
N och im H erbst  1447 sah m an  sich nach  M i t t eln  un d W egen  um, 
das Geld  aufzubr ingen , um  thei ls das, w as in  der  Ei l e gegen  das 
heran rückende H eer  zur Befest i gun g au sgegeben  w ar , zu bezahlen, 
wei l  die Kost en  aus den lau fenden  M i t t eln  zu decken  unm ögl ich 
w ar , thei ls überhaupt  die W äl le zu erh öh en , die Gr äben  zu ver ­
t iefen und M angelhaft es zu ergänzen^ ). D er  Rat h  ver lan gt e von 
den Gi lden zuerst  eine Bew i l l i gu n g von 16  ß. fü r  je 10 0  M ark ,

*) G. U . B. I I , 224.
2) G. U . B. I I , S. 201.
3) S. den Ber i ch t  G. U . B, I I , 227.



also 73 °/o> l iess sich aber  schl iessl ich mit  12 ß., also 74 °/o zu­
fr ieden finden. D ieser  Ext raschoss (tolegginge,’ col lecta addit ionalis) 
brach t e über  300  M ark , etwa den fünften Th ei l  von dem, was 
aus dem regelm ässigen  Schoss ein k am , und wurde im Lau fe der 
Jah re 1448— 61 noch achtm al erhoben , fünfm al in gleichem  Pro­
centsatz, dreim al in ger ingerem , so dass im Ganzen zu diesen 
Zwecken beinahe 30 0 0  M ark  aufgew endet  wurden. D ie Resultate 
dieser A nst rengungen  stehen noch heute vor unseren Augen. Zwar 
die Gräben  sind bis au f  eine einzige Stel le t rocken und in Gär ten 
oder Bauplät ze verw andel t  und die al ten festen Doppel thore sind 
den Ansprüchen der  neueren Zei t  zum O pfer  gebrach t , aber  die 
m ächt igen W äl le, wenn auch in fr iedl iche Spaziergänge um geschaffen, 
im poniren noch heute: freil ich droht  die H ygieine auch dieser Er ­
innerung an  die dahingegangene Zei t  m it  dem U ntergange. Bast io­
nen und Vorw erk e haben in späterer Zei t  die Fest ung nach aussen 
noch verstärk t  und die Stadt  bis zum 30jäh r igen  K r iege vor  dem 
Feinde beschützt : sie sind nach dem  7jäh r igen  K r iege plani r t  
worden und so ziemlich spur los verschwunden, nachdem sie schon 
vorher al lm ähl ich ver fal len  waren. Bei  jenen Bauten um die M it te 
des 15. Iahrhunder ts mussten die ausserhalb der Stadt  am  W ege 
zum Lein eber g W ohnenden in die St ad t  übersiedeln und erhielten 
die k leine M asch, den nördlichen Thei l  der N eustadt , zwischen der 
jetzigen A l lee und dem W al le, als Baust ät t en , wo vorher W eide­
land gewesen war  *)•

Sehen wir uns nun im Innern der Stadt  um. A u f  der W est ­
seite des M ark tes w ar  das Rathhaus erbaut , von dessen N eubau, 
nach herzogl icher Bew i l l igun g2) vom Jah r e 1366, die Rech n un gen 3) 
aus den Jah ren  1369— 71 noch vorhanden sind. V on  seinem den 
M ark t  überbl ickenden Al tan , der Lau be oder Vor laube, wurden al l ­
jäh r l ich  der Bürgerschaft  die Statuten durch den Stadtschreiber ver ­
lesen und sonst  wicht ige Beschlüsse des Rat h es kund gethan. H ier  
fand am 6. N ovem ber  14 9 14) die erste H u ld igun g nach dem Tode 
des letzten Fü r st en  der Göt t inger L in ie st at t : ein V ierpass von 
Dielen w ar  m it  Teppichen  belegt , Stühle m it  K issen  daraufgesetzt ,

T) G. U . B. I I , 239.
2) G. U . B . I , 239.
•3) D as. A n m .
 ) G. U . B. I I , 378.
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und über die M auerbrüst un g nach  dem  M ark t e zu h in g ein  Stück  
Goldgew ebe, au f  dem  w ieder  K issen  lagen . A ls nun  durch die 
Rat h sglock e au f  dem  k leinen  Thurm  des Rat h h au ses die Bü rger ­
schaft  au f  den M ark t  en tboten w ar , t rat  H er zog W i lhelm  von 
W olfenbüt t el  au f  den V ier pass, zur Rech t en  seine Rät h e, zur L in ­
ken  den Rat h  der  St ad t , und nahm  erst  die H u ld i gu n g des Rathes, 
dann  der  Bü rger sch aft  an . V on  der V or lau be t r i t t  m an  durch 
die al t e m it  einem  Löw en k op f  verzier te Eich en t h ü r  in  die H al le, 
den Saal . H ier  sass der  Rat h  zu Ger ich t , h ier  feier t e m an  grössere 
Fest e, ehrte fürst l ichen Besu ch  und andere vorn eh m e Gäst e mit  
Spiel  und T an z; h ier  hiel t  der  Rat h  am  Fr ei t ag n ach  Fron leich ­
nam  das grosse Essen  und speiste auch  sonst  m eh r  als einm al 
jäh r l i ch , sei es beim  Rat h sw ech sel , sei  es bei  der  Schosszah lung. 
D ann  wurde in  der K ü ch e in  den un teren  Räu m en  gek och t , ge­
backen  und gebrat en  und der  W ein  aus dem  Rat h sk el l er  gel iefert , 
rein oder  als Claret  ( „ Lu t t er t r an k “ ) durch den  A pot h ek er  gem ischt . 
D enn  in den gew ölb t en  hohen K el lern  des H au ses lager t e al ler lei  
V or r at h  an W ein , vorzugsw eise Rh ein w ein , H och h eim er , Rhein - 
gauer , U genheim er , von Fr an k fu r t  und W orm s bezogen , den die 
Fuh r leu t e der M essreisenden als Rück frach t  m i t brach t en , aber  auch 
M alvasier . 20— 30  Fu d er  W eins wurden h ier  al le Jah r e verzapft , 
gern  t rank  auch der  Bü r ger  im  kühlen K el l er  oder  l iess sich einen 
Becher  ins H aus holen, und t rotz des freien  T ru n k s, den der  Rat h  
bei vielen Gelegenhei ten  hat t e, t rotz der  reichen W i l lkom m en , d ie 
frem den Gästen  in der  St ad t  si lbernen Bech ern  k reden zt  wurden, 
und der Spenden, die nach al t en  Verpfl i ch t un gen  die K i r ch en  er ­
h iel ten , flössen im m er  100  —  200  M ark  Rein gew in n  in  die St ad t ­
kasse. I n  Kr iegszei t en  k am  es frei l ich auch  w ol  ein m al  vor , dass 
m an wegen gehem m ter  Zufuh r  ganz t rocken  sass oder  zu theuren 
W einen seine Zuflucht  nehm en m usste. A u sser  dem  W ein , der 
n i rgends sonst  in der Stadt  bezogen w erden  kon n t e, l ager t e in des 
Rat hs Kel ler  das hochberühm te Eim beck er  Bier . Zw ar  wurde auch 
in der Stadt  geb rau t , die b rauberech t igt en  Bü r ger , „ d er  bruwer 
lod“  (1500 sind es 268) benutzten nach  der  Reih e die Pfan n en  des 
Rat h es gegen eine best im m te A b gab eT) und verzapft en  nach  A b ­
steckung eines Tann en w isches, w as sie n icht  zum  eigen en  Gebrauch

*) G. U . B . I I , S. 412, 6.



best im m ten : aber  Eim beck er  Bier  w ar  nur im  Rathskel ler  zu haben, 
höchstens K r an k e durften es m it  besonderer  Er laubn iss des Rat hes 
di rekt  beziehen. 1500  bet rug der  U m satz fast  100 Fass und gab 
erhebl ichen Gew inn '), es kam en nam ent l ich zu Anfang des 16. Jah r ­
hunderts Jah re, in denen der V er k au f  des Bieres 700 M ark  Reiner t rag 
gab , bis seit  1556  dieser Posten in den Rechnungsbüchern ganz 
verschwindet  und al lm äh l ich  gleichbedeutende Einnahm en von dem 
aus Fran k fu r t  bezogenen  Brann tewein  (vinum sublimatum) erzielt  
werden. Jed es Jah r  schickt  der Rat h  an  die Fürsten und Grafen  
der N ach barsch aft  nach  al ter  Observanz 12 Tonnen Bier , wol ein­
heim isches 2), er freu te auch wol einen der adel igen N achbaren 
durch eine Gabe zur H eim fahr t  oder Tau fe. D afü r  erw iesen sich 
die H er ren  dank bar  durch die Gegengabe eines feisten H irsches 
oder  sonst igen W ildprets aus ihren W äldern , das der Rat h  in 
fröhl ichem  Gelage au f  dem Saale verzehrte und m it  W ein aus 
seinem Kel ler  weidl ich begoss. Beim  W i ldpret  durfte der Fisch  
nicht  feh len : hielt  doch die Stadt  einen eigenen Fischm eister, der 
nicht  nur den In h al t  der St ad t gräben 3) , sondern auch die Teiche 
au f  den Stadtgütern  in den benachbar ten  D ör fern  zu überwachen 
hat te. A u f  dem  Fischstein  an  der Südost ecke des M ark tes stand 
er, wenn Vorrath  da war, aus. Ausser  zu den Essen  des Rathes 
hat te er nach  al t em  Brauch au f  L aet ar e dem  Rat h  und seinen 
Bediensteten eine ansehnl iche L ieferu n g zu t hun : reicht  dann  der 
eigene Besi t zstand nicht  aus, so wird in der N achbarschaft  gek au ft : 
1500 z. B. kauft e m an  drei Cen tner  in Nordheim  zur Laet ar e-  
gabe. D am als gab es auch noch O t tern und Biber  in den St ad t ­
gräben.

Doch w ir  haben uns wol fast  zu lan ge au f  dem  Rathhause 
aufgehal t en  und gehen nun weiter. H in ter  dem  Rathhaus standen 
die Fleischschar ren  (stal la, m acel la), im  Gan zen  13, m i t  Buchstaben 
bezeichnet , aber  nicht  al le waren m ehr in  Geb r au ch : früher im  Ein ­
zelnen verm iethet , hat te sie zuletzt  die Gi lde selbst  übernom m en, auch 
die beiden Scharn läden  gegenüber an  der  Pot icken  (viel leicht  T op f ­
ecke?) und die zehn unter dem Schuhof. D er  Schuhof, das 
Eigenthum  und der Stolz der Schuhm achergi lde, wird als Eck h aus

J) G. U . B . I I ,  S. 418, 31.
2) G. U . B. I I , S. 428, 66.
3) 'G. U . B . I I , S. 4 13, 12.



au f  der  nordwest l ichen Eck e des dem  Rat h h ause gegen über l iegen ­
den H äuserquar t iers, das m an  den N abel  der  St ad t  nannte, schon 
1251 er w äh n t 1): nach  seinem  U m bau im  Jah r e 134 4 2) hat te er im 
Er dgesch oss V er k au fsh al len , ursprüngl ich  fü r  die Gi l d e best immt, 
aber  sei t  die Genossen  h ier  n ich t  m ehr fei l  h iel ten, an  die Knochen ­
hauer  verm iethet : das erste St ock  sprang m it  seinem  U eberhang 
drei  Fu ss vor, aber  der Rau m  darunter  w ar  so h och , dass ein 
Rei t er  zu Pferde n icht  anst iess. 1736 k au ft e die Lan d sch aft  den 
inzw ischen m ehr fach  um gebaut en  Schuhof und erbau t e an der 
St el le die U n iversi t ät s-Apot heke.

A n  der ändern  Eck e d ieser  H äuser r eih e, also vom  Rathhaus 
nach  Südost , st and das Br ot h au s, der Bäck er gi l d e geh ör ig, schon 
1316  erwähnt  und 1325 neu geb au t 3), wo die Bäck er  fei l  hielten. 
A u f  der  sch räg gegen über l iegen den  Sei t e des M ar k t es, an  der Ecke 
der Rot henst rasse hat t e sich die K au fgi ld e ih r  K au fh au s erbaut , 
m it  H al len  und Läd en , nachdem  die Räum e des Rat h h auses, das 
ursprüngl ich  zugleich  K au fh au s war , zu en g gew orden  w aren : aber 
noch im  16. Jah rh un der t  st anden an  den Jah r m är k t en  die W and­
schneider  m it  ihrem  W and au f  dem  Rat hhause, die K ü r sch n er  mit  
ih rer  W aare au f  der  V or lau be aus.

Geh t  m an von  der  Rot henst rasse wei ter  nach  N or den , so 
kom m t  m an zur Bar füsser st r asse: an ihrer  Eck e l i egt  die Apotheke 
des Rat h es, um 14 0 0  zuerst  urkundl ich nachzuweisen. Eid l i ch  
m usste der Rat h sapot h ek er  geloben , gute M at er ial ia zu haben  und 
sich nach den Recept en  der  Aerzte im Confici ren  zu r ich t en . Er  
l iefer t e auch das Con fek t  und Gewürz (backenkrut ) fü r  des Rat h es 
M ahlzei ten und die H ochzei t en  der Bü rger , er  besor gt e d ie M ischung 
des Claret s und fer t igt e Specereien , so ein es Rat h sh er r n  Fr au  
eines K ind leins genas, die officiel l  die St ad t  ih r  übersan d t e. Von  
Schoss, W acht  und Thorhu t  w ar  er  frei . U eb r i gen s besoldet e die 
St ad t  auch einen A r zt , er  erh iel t  14 6 24) 9 M ar k  und 4  K laft er  
H olz, m usste aber  des Rat h es D iener  und Gesin d e um sonst  cur i ren 
und durfte nur fü r  die Rat h sapot h ek e Recep t e schreiben . In  
kr ieger ischen  Zei ten h iel t  die St ad t  auch einen  W undarzt .

r ) G. U . B. I , 4.
2) G. U . B. I , 155.
3) G. U . B. I , 81 und A n m .
4) G. U . B . I I , 286.



I n  der Bar füsserst rasse, an  der gegenüber l iegenden Sei te, 
st ehen , ehe m an an  die Jüden st rasse kom m t , der Saal  und die 
Börse dicht  neben einander , beides Versam m lungsor te von gesel ­
l igen  Genossenschaften der jun gen  vornehm en W elt , die es hier 
oft  toll genug get r ieben  haben m ag. D ie Statuten der Börse 
(bursa) vom Jah r e 14 55')  sind uns erhal t en , sie zählte dam als 
27 M itgl ieder, das Leben  und T reiben  wurde vom Rat he control irt , 
der wol im  I n t eresse des Geldbeutels der V ät er  ausdrück l ich ver ­
boten hat t e, beiden Gesel lschaften anzugehören , sie hiel ten sich 
Pfei fer  und Posaun ist en , mit  denen sie am  Sylvester-Abend und zu 
Fast n ach t  ( „ in  den  doren dagen “ ) unter al ler lei  U n fug als „Schow- 
duvel“  durch die St rassen  zogen: dann wurde der Judenschu le und 
den H äusern  der Juden  arg m i t gespiel t , bis die Juden  die H i l fe 
des Rat h s anr iefen und 1447 eine Verordnung erreichten, dass der 
U n fug gegen  sie aufhören sollte, dafür  zahlte jedes Judenhaus und 
die Schule i 1/* Stübchen W ein an  die Gesel len  au f  der Börse. 
Ein s von diesen H äusern , ob Saal , ob Bör se, wage ich nicht  zu 
entscheiden, ist  jeden fal ls das Eck h aus in der Bar füsserst rasse 
mit  seinen schönen Schnitzereien und W appen aus dem A n fänge 
des 16. Jahrhunder t s.

Sonst  wären von Profanbauten nur  noch die fü n f  M ü h len 2) 
am  Lein ecan al  und die beiden Badst u ben 3) zu erwähnen, von denen 
die eine an der Canalbrücke vor  dem  Groner thor , die andere, der 1 
Schwanstoven , am  Alban i t hor  lag. Jen e w ar  die grössere, hat te 
auch einen besondern Raum  für H er ren bäder , d. i. Bäder  des 
Raths und der Vornehm en, und ein  besonderes Frauenbad.

W ir wenden uns zu den k i rch l ichen Baut en . W est l ich vom  
Rathhaus und den Scharren steht  die M ark t - und St ad t k i r che, zu 
Ehren  St . Johann is des Täufers erbaut . D ie Sage br ingt  sie mit  
der Schlacht  am  W elfesholze in Verbindung, nach  welcher  Lot har
sie als eine A r t  von Siegesdenkm al err ichtet  haben sol l . M erk ­
würdig ist  jeden fal ls, dass sie nie städt ischen, sondern stets fürst l ichen 
Pat ronats gew esen  ist , t rotzdem dass sie die ecclesia forensis ist . 
D er  jet zige Bau  ist  erheblich jünger  und zeigt  durchaus spät -
gothischen St i l . I n  ihr wurden al le feier l ichen M essen für  die

T) G. U . B . I I , 248.
2) G. U . B . I I ,  S. 412, 8.
3) G. U . B . I I , S. 416 , 20.
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St ad t  gehal t en , z. B. d ie M esse vom  hei l igen  Geist  vo r  der Rat hs­
w ah l : au f  den T h ü r m en  von  St . Joh an n  sass, w ie noch  heute, der 
H ausm an n , ein  Bed ienst et er  der  Stadt , um Feu er sgefah r  anzuzeigen. 
Sie hat t e auch ein e Thurm uh r , die einzige der  St ad t  b is 1481, wo 
auch  die Bar fü sser  sich  ein e zulegten .

St . A lban i  als d ie K i r ch e des A l t endor fs ist  schon  erwähnt  
w ord en : der  Bau  selbst  hat  wen ig In t er essan t es, ab er  au f  der 
Spi t ze des Th ur m s steht  ein  vergoldet es Cr u ci f i x , ursprüngl ich  
jeden fal l s eine St i f t u n g fü r  einen A l t ar  der  K i r ch e, m i t  der In ­
sch r i f t : „ an n o M . CCC. X L I J do verd ran k  H erm en  Gol t sm et  in 
der  grot en  vlot  t o sen t e M ar gr et en  d age“ . D as Pat r on at  gab, wie 
oben  berühr t  ist , K ö n i g O t to dem  K lost er  Pöld e, H er zog Albrecht  
aber  tauschte es 1254 gegen  das von. Ror i n gen  zu r ü ck r). A l les 
w as ausserhalb der  al t en  St ad t m auer  und w est l i ch  vom  Leinecanal  
l ag, gehör te zu St . A lban i , so dass die daselbst  an gelegt en  H ospi ­
t äler  und Capel len  erst  durch besondern V er t r ag exim i r t  werden 
m ussten.

D ie L ieb l in gsk i r ch e der  H erzoge, so l an ge sie h ier  residir ten, 
w ar  St . Jacob i , nicht  wei t  von der Bu rg, zw ischen der  Jü d en -  und 
W eenderst rasse. H erzog O t to der  Q uade hat t e den Plan , sie zu 
ein er  Col legiat k i r che zu erheben m it  12 Canon icat en , zu denen er  
auch schon die bet rei fenden  Persön l ichkei t en  design i r t  hat t e. A ber  
er  m usste den Gedan k en  in Fo lge des W iderspruchs von  Sei t en  
des Erzbischofs von  M ainz, in dessen Spren gel  die St ad t  l ag, fal len  
lassen . D ie K i r ch e geh ör t  in  ihrer jet zigen  Gest al t  dem  14. Jah r ­
hundert  an, früher  hat te sie eine Vorhal le, deren  Spu ren  noch  zu 
erkennen sind: der  m äch t ige, im Verhäl t n iss zur  Gr össe der  K i r ch e 
fast  zu hohe Thurm  wurde in den Jah ren  1426 —  33 durch  H ans 
Rut enst ein  (nicht Reu t ersen , wie sonst  i r r t hüm l ich  d er  Baum eister  
genan n t  wird) vol lendet , aber  die Spi t ze ist  w iederhol t , zuletzt  1642, 
durch Bl i t zsch lag beschäd igt  und die un schöne K ap p e zu Ende 
des 17. Jah rhunder t s au fgeset zt  worden.

D ie N icolaik i r ch e, im  südl ichen T h ei l e der  St ad t , w ird  zwar 
schon 1256 urkundl ich ) erw ähn t , aber  sie geh ör t  in  ih rer  jet zigen  
Gest al t  auch erst  dem 14 . Jah rh un der t  an . Sie w ar  gegen  En de

*) G. U . B . I , 6.
2) G. U . B. I , 9.



— 15 —

des vor igen  Jah rhunders so bau fäl l ig gewordfen, dass m an die Be­
nutzung aufgeben und die beiden Thürm e abt ragen  musste: 1822 
ist  sie zur Un iversi t ät sk i rche um gebaut  worden.

D ie fünfte K i r ch e endl ich, der Ju n gfr au  M ar ia geweiht , ist  
die Kirche der N eustadt  und m it  ihr  zugleich entstanden, das Zu­
sam m ent reffen der Schutzpat ron in des deutschen Ordens m it  der 
H ei l igen  der K i r ch e ist  ein zufäl l iges, aber  die gleich nachher er­
folgte Ansied lung des O rdens au f  der W estsei te der Kirche führte 
eine enge V er b in du n g herbei, so dass der Pleban  ein Ordensbruder 
war. V iel fach  um gebaut  und fast  jedesm al  m ehr entstel l t , ist  die 
K i rche in ih rem  Aeussern  unter al len  die am  wenigsten anziehende, 
bem erkenswer th  höchstens durch das colossale D ach. I h r  Thurm  
wurde 1440  um 32 Fuss mit  Bew i l l igung des Rat h s1) erhöht  und 
Glock en  in dem selben aufgehängt : bei dem oben erwähnten Zuge 
des H erzogs von Sachsen  gegen Soest  schm olz der Rat h  eine der 
Glocken  zu Geschützen ein und entschädigte ein paar  Jah re später 
die K i rche durch eine neue.

D er  deutsche O rden , um das gleich hier zu erwähnen, hat te 
1321 bald nach seiner  Ansiedelung seinen H o f  in Bi lshausen au f  
dem Eichsfelde an die H erren von Plesse gegen  Lan d  in der Göt ­
t inger  und benachbar ten Fluren  ver t ausch t 2), das vom Göt t inger  
O rdenshause aus bebaut  wurde. W ie aber  der  Rat h  überhaupt  
bei den Orden und geist l ichen St i ft ungen ängst l ich  darüber wachte, 
dass nicht zu viel Lan d  in die todte H and kam , den Bürgern  also 
entzogen wurde, so l iess er sich auch vom  deutschen Orden ver ­
briefen, dass er  nur ein best immtes M ass in der  Stadt flur  besi tzen 
wolle. In  der Reform at ionszei t  hat te die St ad t  den O rdenshof an  
sich genom m en (die Sache wurde wiederhol t  au f  den Schm alkalder  
Bundestagen verhandelt ), musste ihn aber  spät er  herausgeben. D ie 
K i rche jedoch bl ieb evangel isch, obwol der O rden das Pat ronat  
hat te. In  west fäl ischer Zei t  ist  die 500jäh r ige Besi t zung des O r ­
dens in Pr ivathände übergegangen und nur das aussen angebrach te 
Kreuz erinner t  noch an die ehem al igen H er ren .

Zwei andere Orden haben sich schon vor  den Deutschr i t t ern 
in Göt t ingen n iedergelassen. Zuerst  k am en  die Pred iger  oder, wie

' )  G. U . B . I I , 195.
2) G. U . B . r , 97-
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sie h ier  gewöhnl ich  heissen, d ie Pau l iner  und bau t en  sich  1294 im 
sogenann ten  Papen d iek  unwei t  der Johann isk i r che au f  dem  rechten 
U fer  des Lein ecan als an : wen igstens dat i r t  au s d iesem  Jah re der 
Br i ef , in welchem  H erzog A lbrech t  ihnen Gr un d  un d Boden  für 
d iese Bauten  ü b er l ässt 1). A n  die stat t l iche K i r ch e lehnten sich 
nach  Nordosten die K lost er r äum e an. Schon 1297 ein igten  sich 
die Pred igerm önche m it  den Bundesk löstern  in Ei sen ach  und M ühl­
hausen über die Grenzen  ih rer  Term in i rbezi r k e2), un d 1304 war 
der  Bau  vol lendet3), in  dem ’ zu w iederhol ten M alen  die Provinzial- 
Cap i t el  get agt  haben. N ach  der  Au fhebung des K lost er s im  Jahre 
1531 beherbergten die Räu m e sei t  1542 das Päd agogiu m , bis es 
200 Jah r e spät er  der  U n iversi t ät  Plat z m ach te. D ie K i rche ist 
durchgethei l t  und bewahr t  einen  T h ei l  der  Bib l io t h ek , der auch 
die übr igen Bau l i chk ei t en  des K lost ers dienen, so w ei t  sie erhalten 
sin d : 80 Jah r e l an g w ar  d ie K lost erk i r ch e d ie U n iversi t ät sk i rche.

W enige Jah r e nach  den Pred igern  k am en  d ie Bar fü sser 4). 
Sie bauten ihr  K lost er  au f  dem  jet zigen  W i lhelm splat z. D ie K i rche 
war die Begräbn issst ät t e der  herzogl ichen Fam i l i e, so lan ge diese 
ihr  Schloss noch hat t e. U m gek eh r t  scheint  es an fan gs wenigstens 
die St ad t  m it  den Pau l in ern  gehal t en  zu h aben , wenn sie auch 
1320  den Bar füssern  eine V er grösserun g ih rer  Bau l ichkei t en  be­
w i l l i gt e5) : dafür  l iess sich jedoch  der Rat h  ausdrück l ich  versprechen, 
dass das K lost er  ihm  etwa zu Thei l  werdenden Grundbesi t z binnen  
Jah r  und T ag an  die Bü r ger  verkaufen  wol le. W ie sich  die Pau ­
l iner in N ordheim 6) ein Term in i rhaus erw ar ben , so d ie Bar fü sser  
schon 1313 in N ö r t en 7). N ach  der A u fh ebun g des K lost er s wurde 
die K i r ch e als Zeu g- und Vor rat hshaus der  St ad t  ben u t zt , 1820 
wurde sie als bau fäl l ig abgebrochen , aber  die Pfei ler  w aren  so fest  
gem auer t , dass sie selbst  beim  U m fal len  n ich t  auseinandersch lugen  
und m it  Pulver  gespren gt  werden m ussten. V on  d iesem  K lost er  
ist  jet zt  keine Spur  m ehr vorhanden, nur im  St rassen n am en  ist  eine 
Er inn erun g bewahr t .

*) G. U . B. X, 41.
2) M üh l häuser  U . B . I , 469.
3) G. U . B. I , 59.
4) U r k . v. 1308. G. U . B . I , 69 un d  An m .
5) G. U . B. I , 95.
6) G. U . B. X, 89 ( 1319) .
7) G. U . B . I , 76.



D ie dr i t te und let zte k löster l iche St i ft ung würde ich, weil sie 
erst  diesseits des Jah r es 1500 l iegt , nicht  erwähnen, wenn wir uns 
nicht  gerade au f  deren ehem al igem  Grund und Boden befänden. 
H ier  gründete 1510  die W itwe Salom e von H ardenberg das kurz­
lebige N onnenk loster  St . Annen. D ie Reform at ion  hat  es schnell 
besei t igt : nachdem  es dann eine Zei t  l an g eine A r t  M ädchenschule 
gewesen w ar , wurde es zur Rat h sw age verwandt .

Pflegstät t en  fü r  Siech e und A l t ersschwache hat te die Stadt  
reichlich, sie lagen  säm m t l ich  ausserhalb der  al t en  Stadtm auer, das 
eigent l iche Lepr osen h aus, dem heil. Bar tholom äus geweiht , vor dem 
W eender T h or  im  Feld e, St . Crucis oder  M ar ien  M agdalenen  am 
Geism ar thor , wo jet zt  das Entbindungshaus steht , St . Spir i tus end­
l ich in der  N eust ad t  dicht  neben dem wenige Jah r e jüngern  O rdens­
hofe. 1293 von  dem Pat r izier  H eidenreich Bernhard i  oder Berndes 
gest i f t et ') , stand das H ospi tal  eine Zei t  l an g unter  gem einschaft ­
l icher O beraufsicht  des Rathes und des K lost ers Lippoldsberge, 
Später des Rat hes al lein.

Berühm t  w ar  die sogenannte Fron leichnam scapel le: wie andere 
Capel len  und Ki rchen  des h. Blutes in Fo lge eines H ost ienwunders 
1319  vom Rat h e erbaut  und von vielen Bischöfen  mit  Ablass be­
gab t 2), lock t e sie zahlreiche Pi lger  an , zum Schaden der K i rche 
des h. N icolaus im  nahegelegenen N icolausberg (eigent l ich O lr ikes- 
hausen). Sie stand un terhalb des Brauhauses, da, wo die W enden- 
(richt iger W ennecken-)St rasse und die Bodensteinst rasse zusam m en- 
stossen, bis in dieses Jahrhunder t . V or  dem  Alban i t hor  l ag  die 
Georgscapel le, die 1459 den Befest igungswerken  zum O pfer  f iel3) 
und in der Karspü le w ieder  au fgebaut  wurde. N ach  ihr nannte 
sich der älteste der vier  Kalande, die drei anderen  heissen St . Spi ­
r i tus, St . Johann  und St . N icolai , der letzte, früher  St . Jodoci  ge­
nannt , hat te seinen Sitz in Klein -Kerst l ingerode au f  der H öhe des
H ainbergs gehabt  und w ar  1454, wei l  das D o r f  wüst  geworden,
nach der Stadt  übergesiedel t 4).

D as geist l iche Ger ich t  übte der Probst  des Peterst i ft s zu N ör -

 ) G. U . B . I , 37.
2) G. U . B. X, 90. 91. 93.
3) G. U . B. I I , 269.
4) G. U . B . I I , 245.
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ten als A rch id iaconus durch  seinen O ff icialen , d er  ein eigenes 
Gei i ch t sh aus (domus consistor ial is) in der St ad t  besass. Sonst  hat ten 
noch  die beiden ben achbar t en  N onnenk löster  W een de und M arien ­
gar t en , in welche neben L ippoldsber g und H öck elh eim  die Bürger  
vorzugsw eise gern  ih re T öch t er  begaben , H äu ser  in  der Stadt  und 
zwei  H öfe das W alk en r ieder  K lost er , als I n h aber  des Zehntens in 
der  Göt t in ger  und Rost o r fer  Feldm ark .

W as nun das R e g i m e n t  der St ad t  bet r i f f t , so besteht  der 
Rat h  aus 24 Person en , 12 b i lden  den sit zenden, 12 den  al ten Rath. 
V on  1329  an  l i egen  die Fast en  vol lst än d ig v o r 1) , aber  auch für 
äl t ere Jah r e finden sich N am en , .zum ersten  M ale al le 12 im Jahre 
1282, ein unvol lst änd iges V erzeichn iss schon  vom  Jah r e 1269, ein­
zelne kom m en noch früh er  unter  Zeu gen an fü h r u n gen  vor. Bis 
kurz vor  der M i t t e des 14. Jah rhunder t s t reten  bei  den Neuwahlen 
Rat bsher ren  in gr össer er  Zah l  aus und ein , von  d a an  aber  bleibt 
der einm al Gew äh l t e, m it  w en igen  Ausn ahm en , bis zu seinem  Tode. 
Sow ei t  sich die V erh äl t n i sse ver folgen  l assen , ergän zt e sich der 
Rat h  nur  durch Coopt at ion . W or au f jedoch  die W ah l fäh igk ei t  be­
ruh t e, lässt  sich n icht  best im m en. D as gan ze 14 . und 15. Jah r ­
hundert  hindurch sind es d ieselben Fam i l i en , d ie im  Rat he sitzen, 
säm m t l ich offenbar  durch W oh lhabenhei t  ausgezeich n et , denn die 
M i tgl ieder  des Rat h s, die besonders sch ossen , br ingen  Vio bis r/ß 
des ganzen Schosses auf. D ie N am en  sind thei ls von um liegenden 
O r ten  genom m en, aus denen  sie schon früh  in die Stadt  gezogen 
waren , von Nör ten, Jü n e, W ak e, Gr on e, Jese, D im arden , Bovenden, 
M ackenrode, auch von Ei m b eck  u. s. w ., daneben  finden sich aber 
auch  andere: K l i n geb i l , Blen d egan s, Sp ek b öt el , Pust indebussen, 
Schwanenflügel , W igand , En d em an n , L an ge, Rode, Sn ippe, H elm olt : 
das reichste und h ervor r agen dst e Gesch lech t  sind die Giseler  von 
M ünden, deren N am en  so w echsel t e, dass einem  Giseler  von M ün­
den jedesm al  ein  H an s oder  H erm an n , auch  wol Sim on  und H ein­
r i ch  Giseler , und dann w ieder  ein  Giseler  von  M ünden  folgt . Sie sind 
sei t  1313 im  Rat he, und sind, w ie die Sage weiss, bald  nach 1256 
von  M ünden h ierher  gezogen . D as Gesch lech t  hat  m ehrere Rit ter 
aufzuweisen: im  17. Jah rh u n der t  st arb es m it  Bü rgerm eist er  Ulr ich 
Giseler  aus, wie denn überhaupt  von al len  den  stolzen Raths­

T) S. U . B. I , S. 423— 31 un d  I I , S. 432— 42.
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geschlechtern ausser  den H elm olts und Schwanenflügels kein ein ­
ziges bis au f  unsere Zei t  gekom m en ist.

Im  15. Jahrhunder t  stehen jedesm al  au f  dem  Pergam entdeckel 
der Käm m erei rechnung, die von O ctober zu October läuft , und 
zwar so, dass z. B. die Rechnung des Jah r es 1480 nur das letzte 
Viertel  dieses und D reivier t el  des Jah res 1481 enthäl t , die Nam en 
der beiden Rat hsher ren , die Käm m erer  waren, zu Beginn  der Rech ­
nung folgen dann die N am en  und Funct ionen des sitzenden Raths, 
oft  ist  mit  Kreuz und D atum  der  T od  eines Rathsher rn  angem erkt . 
Eine N euwah l  im  L au fe des Jah res fand nicht  stat t , consules suf- 
fect i gibt  es nicht , so dass mitunter die Zahl au f  11, auch wol au f  
10  zusam m enschm ilzt . D ie W ahl selbst  war st reng geregel t . Am  
M on t ag nach der Gem einwoche, der vol len W oche nach dem 
M ichael i st age, also zu Anfang O ctobers, wird in der Frühe zu 
St . Johann die M esse vom heil. Geist  geh al t en , zu der sich der 
ganze sitzende Rat h  einfindet . N ach  Schluss des Got tesdienstes 
begibt  er  sich au f das Rat hhaus, lässt  al le Thüren  verschl iessen 
und nachsehen, dass kein „sluhorer “  (Lauscher) da ist : dann er ­
m ahnt  der W orthal ter , al les geheim  zu halten bei  der Seelen H ei l  
und eigner Eh r e, m öge es V at er , Bruder , M agen  oder Freunde 
angehen. D er  Sch reiber  ver l iest  die N am en des al ten Rat h s: und 
nach der Reihe werden sie wieder gewähl t , wenn nichts Besonde­
res vorl iegt  oder  nicht  etwa eine Stel le durch T od  oder freiwi l l igen 
Austrit t  er ledigt  i st , dar au f  die Vorm ünder der  H ospi t äler , die 
Gi lden- und Knochenhauerm eister , die Feldgesch w orn en , und zu­
letzt  seit  Ausgan g des 15., viel leicht  auch erst  seit  An fang des
16. Jahrhunderts die Schräder  und Schm iedem eister. Es folgt  eine 
Pause zum Essen , das au f  der Küch e des Rat hhauses m it t lerwei le 
bereitet  ist : dann wird die Bürgerglock e geläu tet  und au f  dem 
Saal  zwölf Stühle in zwei Reihen gegen  einander  au fgest el l t : die 
Rathsherren stel len sich vor ihre Stühle und den durch die nun 
w ieder  geöffneten Thüren einst römenden Bü r ger n  lässt  der W ort ­
halter durch den Schreiber  die W ahl von  der  Ger ich tsbank  aus 
kundthun. N un rufen die Knechte die Gew äh l t en  und der ab ­
gehende Rat h  schwört  in Gegenwar t  des V olk es und des Schult - 
heissen, zu dreien jedesm al , dass er  den Schoss r icht ig gezahlt  
habe. D er Schultheiss stabt  zuerst  dem neugewäh l t en  Rat he den 
Eid, dann den Vorm ündern  der H ospi t äler , dem  H er rn  Gi ldem eister

2*
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der K au f leu t e, der  Sch uh m ach er , der Bäck er , der  W ol lenw eber  und 
der  Lein ew eber , zuletzt  schw ör t  der  M eist er  der  Knochenhauer, 
der  Sch räder  und der  Schm iede und die W ar d ein e des neuen 
W ol lenw ebergew erks, die Feldgeschw ornen  und d ie Gar b r at er . Nun 
verk ün det  der  äl t este im  neuen  Rat he dem  V o l k e, dass al le alte 
W i l lk ü ren  und Geset ze d er  St ad t  bis au f  W ei t eres zu Rech t  be­
stehen . A m  folgenden D on n erst ag wird vom  al t en  Rat h  au f  dem 
Rech en bret  die A brech n un g geh al t en , der  Sch r eiber  ver l iest  die 
A b rech n un g, und zw ei , d ie nicht  K äm m er er  sin d , legen  sie im 
Bret e und ziehen die A u sgab e von der  Ein n ah m e ab . D an n  wählt  
der  al t e Rat h  die neuen K äm m erer , Baum eist er  und an dere Aemter, 
lässt  den neuen Rat h  ru fen , vereid igt  die, w elche et w a neu in den 
Rat h  einget reten sin d , t h ei l t  ihnen ihre Fu n ct ion en  m it  und bit tet  
den neuen Rat h , seine W ah len  im  al t en  Rat h  zu t hun . D as ge­
schieht , die W ah len  w erden  vorget ragen , die neuen  K äm m erer  be­
sonders vereid igt  und d ar au f  die Beam t en , der  Sch reiber , der 
U n t ersch reiber , die K n ech t e. Nach ein er  Pau se zum  Essen  auf 
dem  Rat hhause werden  d ie Thorhü t er  und W äch t er  eidl ich aufs 
N eue verpfl ichtet  und jed er  m i t  2 T r an k geld  beschenk t . Am 
Sonnabend findet  die U eb er gab e an den neuen  Rat h  stat t . Sonn­
t ag N achm i t t ags ist  fröh l iches Zusam m ensein  au f  dem  Rat hhause: 
jed e Gi lde sch ick t  eine gr osse Kan n e Bi er , einen  neuen  Becher , 
Bi rnen  und N ü sse, aber  der  Rat h  m uss es selbst  durch seine 
K n ech t e holen lassen , „ d at  se nicht  sek  dunken  lat en , eft  m en to 
on nicht  ensende, dat  m e se vorsm ade oder  se vor  n ich t  enhi lde“ . 
M it twochs folgt  dann  noch die V er eid igun g der  M ü l l er  und ihrer 
K n ech t e (die jüngst en  drei  Rat hsher ren  aus beiden  Rät h en  zusam ­
m en sind die sogenann t en  M üh lenher ren), auch  d er  Brauknechte, 
die säm m t l ich ein  T r an k geld  erhal t en . Sol len  V er än der un gen  im 
Schoss oder im Brau geld  st at t f inden , so w i rd  das den folgenden 
Son n t ag N achm i t t ag von d er  Lau b e der  Bü r ger sch af t  verkündigt , 
die durch dreim al iges L äu t en  der  grossen  G l o ck e zusam m engerufen 
ist . D ie Statuten über  K leid u n g und Sch m uck  (die leges sum ptu- 
ar i ae, von Jah rzehn t  zu Jah rzeh n t  um fangreicher ) , über  W ür fel­
sp iel  u. s. w. werden  an  dem  nächst folgenden  Son n t ag in gleicher 
W eise in Er innerung gebrach t . U nd  som it  ist  das Regim en t  wieder 
au f  ein Jah r  geordnet .

In  dieser W eise, m it  gan z unbedeutenden V erän derun gen , ist
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-wol 150 Jah re lan g gewähl t  und gewechselt  worden. Eine Revo­
lut ion, w ie sie in den meisten Städten das Eindr ingen  der Gi lden 
in  den Rat h  oder wenigstens den Versuch  dazu begleitet  hat , oft  
nicht  ohne schwere M issethat  und Blut vergiessen , ist  hier im M i t t e l ­
a l t e r  nicht vorgekom m en, offenbar ein  günst iges Zeugniss für Re­
gierende wie Regier t e. A ls H erzog Er n st  1355 au f  Anst i ften eines 
flücht igen Rat hsher rn  H erm ann  Stote, einer A r t  Cat i l ina, die Gi l ­
den gegen den Rat h  zu verhetzen suchte, dass si e den Rath  wäh­
len sol l t en , verw ah r t en  sie sich feier l ich gegen  das unerhörte An ­
sin nen1). Im  Fr ieden  hat ten sich Rat h  und Bürgerschaft  wol schon 
zu A u sgan g des 14. Jahrhunderts dahin geein igt , dass in beson ­
ders w ich t igen Fr agen , bei Fehden, bei  ausserordent l ichen Schoss­
auflagen  (ein Beispiel  hierzu habe ich bei den Befest igungsarbei t en  
erwähnt ) und ähnl ichem  die Gi ldem eister zugezogen und ihnen in 
ver t raul icher  W eise über  die Finanzen der Stadt  Auskunft  gegeben  
wurde. So ist  al les gu t  und glat t  gegangen  bis ins 16. Jahrhun ­
dert  hinein. A ls aber  1513 die Schuldenlast  der  Stadt  al lm ähl ich 
u u f  rund 90000 fl. m it  4000 fl . Zinsen und 1400  fl . Leibrenten 
gewachsen war, kam  es zu Unruhen. D ie Gi lden , deren Ver t reter 
in erhöhter Zah l  m it  dem  Rat he über den Nothstand verhandelten, 
waren bereit  zu hel fen und au f  neue Steuern einzugehen. A ls aber  
vier  Rat hsher ren , darunter  der Kaufgi ldem eist er  Curd M eier, der 
gesagt  haben sol l te, er  wol l te die Gi lde um einen Fin ger  winden, 
flücht ig wurden, denn als gewesene Käm m erer  waren sie vorzugs­
weise Gegenstand der Angr i f fe, scheiter ten die Versuche der Gi l ­
den, die genaue Einsich t  in die Rechnungsbücher  der letzten 
30  Jahre nahm en, die Sache im Guten auszut ragen . D er  Pöbel  
brach los, setzte zehn Rathsherren ab , schätzte sie und ersetzte 
ihre Stellen durch andere. U nglück l icher  W eise war H erzog Er i ch  
dam als ausser Landes und die befreundeten St äd te drangen m it  
ihrer Verm it telung nicht  durch. Erst  am  22. O ct ober  1515 gelan g 
es dem H erzog m it  H i l fe von Goslar , Braun sch w eig, H i ldesheim , 
H annover  und Eim beck  Fr ieden zu st i f t en , die abgesetzten 14  
wurden wieder eingeset zt , und die beiden Rät h e bestanden nun 
aus je 19 Personen, die al lmählich au f  je 12 zusam m ensterben sol l t en : 
der Raub wurde erstat tet , die wüsten H äupt er  des Aufruhrs büssten

J) G. U . B. I ,  197. 8.
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m it  dem  T od e. St at t  der  zahl losen Gesch w or n en , die m an aus 
der  Bü rgersch aft  al s N eben  - K äm m erer  ein gefü h r t  h at t e, bl ieben 
nur  4 , die jedesm al  bei  der Rech n un g am  Rat h sw ech sel  zuge­
zogen  wurden. D urch  d iese V erän derun gen  aber  k am  eine M enge 
neuer  N am en  ans Ru d er , und von d ieser  Zei t  an  ergänzt e sich 
der  Rat h  auch aus Fam i l i en , die dem  St ad t r egim en t  bisher fern 
gest anden  hat ten. Sei t  der  Reform at ion  w äh l t en  die Gi ldem eister 
und D eput i r t e der  Gi lden  Rat h  und Bü rger m eist er .

V on  den G i l d en  i st  auch  h ier , w ie in  den  m eisten  Städten 
N iedersachsens die K au fgi l d e die äl t est e und bedeu t en dst e gewesen. 
L ässt  sich auch  n ich t  erw eisen , dass sie in  äl t est er  Zei t  das Stadt ­
regim en t  al lein  geh ab t  h at , so hat t e sie doch  ü b er al l  unbestri t ten 
den  Vor t r i t t . Zu  ih r  geh ör t en  die rat h sbü r t igen  Fam i l i en , wenn 
sie auch prak t isch  das Gew er be n icht  üb t en . V on  ihren beiden 
Gi ldem eist ern  w ar  einer  jedesm al  ein  Rat h sh er r : der  wurde bei 
dem  Rat hsw echsel  m it  „ H er r  N .“  zur V er eid i gu n g aufgeru fen , „sin 
gesel le slech t l iken  bi  sin em  n am en“ . W er  d ie Gi lde gewinnen 
w ol l t e, m usste von  V at er  und M ut t er  ech t  geb or en  sein , durfte 
k ein  unrein l iches H an d w er k  geübt  haben und m usst e nun jegliches 
H an dw erk  au fgeben . Sie h at t e drei M em or ien  des Jah r es für ihre 
gesch iedenen Gen ossen , bei  den drei  K i r ch en  d er  innern Stadt, 
un d von ihren Cap i t al ien  beson dere Pr oven d en : doch  n icht  al le Mit­
gl ieder  hat ten daran  A n t h ei l ; die Berech t igt en  erh iel t en  am  Abend 
vor  M ar iä H im m el fah r t  in  al t er  Zei t  3 ß ,  spät er  nur  die Hälfte, 
nach  al t er  Sat zun g des Rat h s dur fte d iese Pr oven d e nicht  abge­
pfändet  werden. St r en g w ird un tersch ieden  zw ischen  Kaufleuten 
und K r am er n , jen e dü r fen  al ler lei  W an d , au sser  Barch en t , nach 
der  El l e ver k au fen ; W ach s, But t er , H on ig, Rot losch  (d. i . Corduan) 
n u r  en gr os, bei  den K r am er n , die an  un d fü r  sich  keine Gi lde 
bi lden, wird ein  U n t ersch ied  gem ach t , ob sie d ie K au fgi l d e besitzen 
oder  nicht . D arn ach  sind auch  ih re Ber ech t igu n gen  fü r  den V er ­
k au f  versch ieden, aber  sie dür fen  ausser  A pot h ek erei  und Gold­
schm iedsarbei t  kein  Gew er be t reiben . V on  der  K au fgi ld e hängen 
die Korsenw ichten (Kürschner ) ab, die übr igen s zur  Gem einhei t  ge­
h ören : die Kau fgi ldem eist er  ernennen  ih re M eist er , aber  den Eid, 
in  dem ausdrück l ich  der  V erpfl i ch t un g gegen  die K au fgi ld e ge­
dach t  w i rd , nehm en ihnen  die K äm m erer  au f  dem  Rathhause ab, 
un d die Kau fgi ld em eist er  verpfl ichten sie nur, k eine „un t idege und
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stervesche vel  to arveyden  und neyn ol t  w erk  vor nige to vorko- 
pen“ . En d l ich  h al t e die Gi lde von den H er ren  von U slar  (und 
diese w ieder von den H erzogen) nachweisl ich sei t  1354 die soge­
nannte H anse zu Leh n  r): wer die H anse hat t e, durfte W achs, 
Feigen , M andeln , Reis und Gew ürz n ach  G ew i ch t  verkaufen. 
Insbesondere erw arben  sie die H ök er , um ihr Geschäft , das nam ent ­
l ich H är in g, Stock fisch  und Bück ing ver t r ieb, zu erweitern. D as 
Gi ldebuch der  K au f l eu t e m acht  für die Zei t  von 1369 — 1407 129 
Personen n am h aft , d ie die H anse gewannen , im 15. Jahrhundert  
schwanken die jäh r l i chen  Ver leihungen, die übr igens au f  Lebens­
zeit  gal t en , zw ischen 1 und 27. Bis zum Jah r  1620 kostete die 
Belehnung 6 Sch i l l ing, dann 3 M ark , bei der M uthung des H anse­
rechts von  Sei t en  der  Gi lde leistete diese ein Stübchen W ein ; die 
H er ren  von U slar  m achten den Versuch, in den Lehnsbr ief al t en  
W ein einzuführen, drangen aber nicht  durch und haben den letzten 
W ein m it  den V asal len  gem einschaft l ich ausget runken.

A n  A l t er  und Ran g steht  der K au fgi lde die der Schuhm acher 
am  nächsten, dann die der Bäcker ,, beide im  Besi t ze eigener Gi lde­
häuser, deren L age ich erwähnt  habe. Es folgen  die W ol lenweber 
und die Leinew eber , diese mehr nach dem Süden, jene mehr nach 
dem Norden ihre Fabr ik at e absetzend. D ie Leineweber durften 
jedoch ihre Arbei t  nicht  selbständig zur Fran k fu r t er  M esse br ingen, 
sondern m ussten sie an  die Kau fgi lde verkaufen . Besonders w ich ­
t ig für den H andel  und Aufschwung der  St ad t  waren die W ol len ­
weber ; wenn es auch i r r ig ist , ihnen die Entstehung der K i r ch ­
spiele zuzuschreiben, so ist  es doch sicher , dass sie früh zu grösserer  
Bedeutung gelangten  und ihre W aaren  unter  dem Schutze der 
H anse bis Flandern , England und Russland  gingen . Ein  beson ­
derer Platz, „ in  den want rem en“  genannt , ausserhalb der südl ichen 
M auer, wo die Tücher  get rocknet  wurden, er inner te, auch als das 
Gewerbe durch die Ungunst  der Zei ten gesunken  war, noch lange 
an seine frühere Blüte. Als m an von der Vergangen hei t  nichts 
mehr wusste, entstel l te sich der N am e in Rebenst rasse. Schon früh 
sind feste Best im m ungen über die L än ge, Brei t e und Gü t e der 
Tücher , der leinenen wie der wol lenen übl ich . Trotzdem  kam en 
Bet rügereien vor , so dass 1423 die H an se von  Lü beck  aus den

*} G. U. B. I , 190 und Anm.,
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Rat h  aufforder te, fü r  die r i ch t ige L än ge zu sorgen , dam i t  nicht  die, 
w elche den Ver t r ieb  nach L i ef l an d  und Ru sslan d  bew i rk t en , darunter 
zu leiden hät t en  I) . I n  Fo l ge dieser W ar n u n g, d er  die D rohung 
b eigefü gt  w ar , dass sonst  die Lak en  „ vor b or ed  und vorbroken“  
sein  sol l t en , gin g der  Rat h  sch ar f  vor, doch w ol len  w ir  zur Ehre 
des Göt t in ger  H an dw erk s gern  das glau ben , w as zwischen den 
Zei len  zu lesen i st , d ass, w ie dergleichen  auch  heute noch auf 
an deren  Gebieten  der  I n du st r ie vorkom m t , an der e T ü ch er  als Göt ­
t i n ger  verkauft  w urden  un d den Credi t  der  al t en  Gi l d e schädigten. 
50  Jah r e später  wurden, of fen bar  in Fo lge eines w ei t eren  Zurück ­
geh en s des Geschäft s, neue An st ren gun gen  gem ach t . Vom  Rhein 
her  wurden W eber und Fär b er  berufen, vereid igt e W ardeine hatten 
die Cont role und Siegelu n g (den L in n en leggen  ähn l ich ), die Länge 
n ach  dem Fu l len  oder  W alk en  ward au f  1872 E l l en , die Breite 
au f  3 El len  w en iger  2 Fi n ger  gesetzt , eine zwei t e Sor t e hat te bei 
glei ch er  L än ge 2 El l en  un d 1 7z V ier t el  Brei t e. D er  sogenannte 
„ u p r ed er “  oder  „ l ak en st r i k er “  besorgt e die A b n ah m e von den Rah ­
m en , die Fal t u n g und die Pr esse (perse). D er  Fär b er  Kunze von 
D usendorp (d. i. D üsseldor f)  erhielt  fü r  b lau , gr ü n  und roth 
ä St ück  21 ß, fü r  b raun e H olzfarbe z/2 M ., fü r  schwarz 31 ß, 
an dere Farben  w aren  n ich t  zu lässig. D a n ach  ein em  Statut  vom 
Jah r e 1424 kein W ol len w eber  über  70 L ak en  des Jah r es fert igen 
du r f t e, und nach  den Rech n un gen  des Jah r es 150 0  1869 Laken 
an  den Rahm en an gesch lagen  waren, so m uss die Gi ld e immerhin 
ih re 3 0 — 40 M eist er  geh ab t  haben . V on  jed em  St ü ck  erhielten 
die W ardeine 4 , die St ad t  12 ausser  an d er en  Aufwendungen
hat t e diese auch die W alk em üh le für  die Zw eck e des Gewerkes 
neu gebaut .

Ein e M i t t elst el lung zw ischen  den Gi lden  und I nn ungen  haben 
die Knochen hauer : auch bei  ihnen regel t en  beson dere vom Rath 
er lassen e Statuten die A u sü bu n g des H an d w er k s, wie den Preis 
der  einzelnen Fleischsor t en , H am m el  dur ft en  n ach  A n d reae, Schafe 
n ach  M art in i , K ü h e n ach  T h om aet ag nicht  m eh r  geschlachtet  
w erden . Zu A n fan g des 16 . Jah rh un der t s w urde ein  eigenes 
Sch lach t haus am  Ausf luss des Lein ecan als d ich t  am  W al le angelegt  
und kein M etzger  dur ft e m eh r  im eigenen  H au se sch lachten. Die

')  G. U. B. I I , 104.



—  25  —

Garbrat er  durften nur  das Schweinefleisch roh  verkaufen, al les 
andere Fleisch  nur gekoch t  oder gebrat en , ihr  H aupthandel w ar  
die W urst , die bis au f  den heut igen T ag  ihre Berühmtheit  be­
wahrt  hat .

Zu diesen Gi lden  kam en noch die beiden Innungen der Schnei­
der (Schräder) und der  Schm iede, die sich jah raus jahrein um den 
Vorrang st r i t ten, bis der  Rat h  endl ich best im m te, bei der grossen 
Procession am  Fron leich n am st age sol l ten jene, sonst  bei öffent l ichen 
Aufzügen d iese den Vor t r i t t  haben. N achdem  sie lange Zeit  nur 
pr ivat recht l iche, n ich t  poli t ische Corporat ionen gewesen waren, 
wurden jene 1489 , d iese 1517 vom Rat h  als Innungen anerkannt .

A l le anderen  Gew erbe bildeten nur Genossenschaft en, keine 
Innungen. A ls M erkwürdigkei t  verdient  im m erhin Erwähnung, 
dass in Göt t ingen  keine einzige St rasse von einem  Gewerbe den 
N am en hat te.

Durch fürst l iche H uld war die Stadt  entstanden und bis über  
die M it te des 14. Jahrhunderts hinaus war das Verhäl tn iss der 
Bürgerschaft  zu den H erzogen, k leine M isshel l igkei ten abgerechnet , 
ein befr iedigendes fü r  beide Thei le. A l l jäh r l ich  zahlte die Stadt  
ihre Bede von 100  M ark , schenkte oder  l ieh auch wol der H er r ­
schaft , wenn diese in  Nöthen war, grössere oder  ger ingere Sum ­
m en, benutzte aber  auch solche N öthe gern , um dies oder jenes 
herrschaft l iche Rech t  dauernd oder zeitwei l ig an  sich zu br ingen. 
So vor al lem  die M ünzgerecht igkei t  m it  dem W echsel , die sie 1351 
zunächst  pfandweise erh iel t 1), später  aber  sich durch weitere V o r ­
schüsse sicherte. W ol  hat ten die H erzoge eine Zei t lang noch die 
Oberaufsicht  und best immten m it  dem Rat h e gem einsam  Schrot  
und K orn , doch hör te auch diese Besch ränkung bald auf. U nd  
so hat  die Stadt  von 1351 bis 1672 gem ün zt , nicht  gerade al le 
Jah re, aber doch sehr viel , nament l ich im  15. und 16. Jahrhundert , 
in äl terer Zei t  Groschen , Kör t l inge und Pfen n ige, später auch 
grössere M ünzen , selbst  Thaler . Erhebl iche Einnahm en brachte 
das M ünzen in spät erer  Zeit  nicht m ehr, ein gu t es Geschäft  wurde 
zumal in den 30er  Jah ren  des 16. Jah rhunder t s gem ach t , 1534 
wurden für 150 0 0  fl ., 1535 für 18000, 1536 fü r  16500 fl . Ach t l inge 
und Pfenn ige gesch lagen , und jedesm al  über xooo fl. in die St ad t ­
kasse als Rein gew in n  abgeführt .

*) G. U . ß . X, 186.
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Zei tw ei l ig hat  der  Rat h  auch  das herzogl iche Schul t heissenam t  
m i t  seinen ReQhten und Ein n ah m en  an  sich  geb r ach t , so nach­
w eisl i ch  schon 1368 und 1375 un<̂  I 43I — 97 *)• N ach  M art in i  sitzt 
der  Schultheiss au f  dem  Rat h h ause und n im m t  den  M ark t - , W ort- 
un d  Pfah lzins ein , zwei K n ab en  werden dan n  au f  die Vor laube 
gest el l t  und ru fen : „ K i n d er , br inget  juw e t inse, b o ld e bolde“ . Jede 
W or t  zahlt  1 ß, der  Pfah lbü r ger  6 «J, jedes L ed , das au s dem H ause 
au f  die St rasse sch lägt , 6 $, jeder  Sch rägen  oder  T i sch  au f  dem 
M ar k t e ebensoviel , Fr em d e geben  k einen  M ark t zin s, sondern  Zoll. 
D ie Fr i st  der  Zah lun g reich t  b is zum  Son n t ag n ach  Kathar inen, 
dan n  geht  der Schul t heiss m i t  den Rat h sk n ech t en  du rch  die Stadt  
un d der Säum ige k an n  noch  ohne St r afe zah len , w en n  er ihm von 
seinem  St ein w ege, w as w i r  jet zt  T rot t o i r  n en n en , m i t  dem Gelde 
en t gegen geh t : lässt  er  ab er  den Schul theiss au f  den  St einw eg kom­
m en , so zahl t  er  6 fy St r afe. Fin det  der  Sch u l t h eiss die Th ü r  des 
H au ses offen, das den W or tzins noch schu ldet , so k an n  er gebie­
t en , sie offen zu lassen  —  um gekehr t  ist  sie versch lossen , sie nicht 
zu öffnen, bis der  Zins un d 4 Sch i l l ing Brü ch e gezah l t  sind: auf 
jed er  Ver let zung des Gebot s stehen ausserdem  4 Sch i l l i ng Strafe. 
I m  16 . Jah rhunder t  wurde stat t  dieser M ah n u n g vom  Schultheissen 
zweim al  ein U m gan g des N ach ts durch die St ad t  gem ach t  und an 
jed e säum ige T h ü r  der  Reih e nach gest ossen . D ass der Schult ­
heiss dem  neuen Rat h  und den Gi ldem eist ern  den  Ei d  stabte, ist 
schon  erwähnt , er  t hat  es auch  den neuen Bü r ger n , der  Rathhaus­
k n ech t  häl t  dabei  das H ei l i gen b i ld , au f  w elch es d er  Schwörende 
die Fin ger  legt . V on  jedem  N eubü rger  erh äl t  er  dann  für  die 
H er rsch aft  einen Sch i l l i n g. Ausserdem  sass er  m i t  zwei Raths­
herren  zu Ger ich t ; denn der  Rat h  hat te die M ach t  des Vogtes, der 
zu A n fan g des 14. Jah rh u n der t s zuletzt  in U r k u n d en , in  den Stadt ­
büchern  überhaupt  nicht  m ehr  vorkom m t , an  sich  gebrach t , so dass 
in dem  Schultheissen gew isserm assen  noch ein  k lein er  Rest  der 
herrschaft l ichen Ger ich t sbark ei t  vorhanden i st : fü r  d ie Stadt  ist  er 
der  Gr af , die Rat h sh er rn  sind die Schöffen . E r  gest at t et  zu pfän­
d en , ver festet , er laubt  den Sch rei , en t scheidet  über  Scheltworte, 
Jagd -  und Forst w rugen  und ähn l iches. V on  Blu t r un st  erhebt  er 
ein D r i t t el  der Busse fü r  d ie H er rschaft , ebenso von  Ver festungen,

*) G. U . B. I , 251 und An m .
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er confisci r t  W ehr  und W affen, m it  denen gefrevel t  ist , em pfängt  
von jeder Aufnahm e in eine Gi lde gleich  viel  wie die Stadt  und 
von jedem  Fuder  W ein s, das verzapft  w ird, ein Stübchen. Auch 
sitzt er mit  in den drei Ech tedingen  für das Altedorf. Im  Ein ­
zelnen wachte der Rat h  auch hier  sorgsam  über jeden U ebergr i f f; 
der Schultheiss, der  schwören m usst e, „ d at  gy deme armen alse 
dem r iken r ichten, ok  dem e geeichte der stat  to G. to orem rech ­
ten und sus anders eynem  yderm anne to sinem e rechten rechte 
don w i l len , alse juw  god so helpe und sine h i lgen “ , durfte auch 
in Kran k h ei t sfäl len  keinen  Ersatzm ann ernennen; w ar  er Bürger , wie 
wol im m er , wenn die Stadt  das Schultheissenam t  in Pfand hat te, 
so m usste er  die Bürgerschaft  vorher aufgeben . A ls nach H erzog 
Ot tos Tode 1463 die Erbfolge st rei t ig war, m usste der Schultheiss 
einstweilen das Ger ich t  hegen im N am en der gnäd igen  H errschaft  
von Braunschweig, bis wieder ein N am e eingesetzt  werden konnte. 
Denn sonst  hiess der  Schultheiss, nachdem  geläutet  und gek loppt  
war , das Ger ich t  im  Nam en des H erzogs sitzen gehen. D ie 
Si tzungen waren  stets des M it twochs und zwar  in jeder  W oche, 
nur von M it twoch nach St . K i l i an  (8. Ju l i )  bis M it twoch nach 
M ar iä H im m elfahr t  (15. Aug.) waren Fer ien  ,,um be der arne und 
unledigen t yd w i l len “ , seit  dem 16. Jah rhunder t  von M argaret en  
bis Bartholom äi , also etwa 8 T age später .

Bei  dem Ger ich t e au f dem Lein eberge waren  Bürger  K läger  
gegen Auswär t ige des Gerichtsbezirks oder A usw är t ige unter ein­
ander, denn es w ar  ein Lan dger ich t : den Gr afen  setzte die H er r ­
schaft  ein m it  Zuziehung des Adels und der  Städte. H ier  waren  
die Si tzungen des M ontags. D ie al t en  Befugn isse und Gerech t ­
sam e verdunkeln sich frei l ich schon früh , t hei ls durch die zuneh­
m ende M acht  der Stadt , theils durch die U ebergr i f fe der geist l ichen 
Gerichte, auch durch das sogenannte Lan d fr iedensger ich t , das, 1336 
von H erzog Ot to er r ich t et 1), aus dem  L an d vogt  und 8 Rich tern  
bestand und ursprüngl ich al le 4 W ochen au f  dem  Leineberge zu­
sam m ent reten sol l t e, aber sich w en igstens nicht  lange in das
15. Jahrhunder t  hinein gefr istet  hat .

Auch der Zol l  mit  dem Gelei t  ist  von  Zei t  zu Zei t  in den 
H änden des Rat h es gewesen: er w ar  der H erzogin  Agnes aus dem

») G. U. B. I , 140.
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H ause H essen, der  Gem ah l in  des letzten Göt t i n ger  H erzogs, 1409 
zum  Braut schat z ver sch r ieben  *), denn aus ih rer  M i t gi f t  w ar  er  ein­
gelöst  worden, aber  k aum  vier  Jah r e nachher  w ard  er  fü r  500  Rh. fl. 
dem  Bü r ger  A lbrech t  L an ge ver p fän d et 2): der  Zol lk ast en  musste 
vierm al  im Jah r e im  Beisein  herzogl icher  Beam t en  geleer t  werden, 
bis Cap i t al  und Zinsen davon  bezahlt  w aren . I n  äh n l i ch er  W eise 
h at t e auch w iederhol t  die St ad t  dies Rech t  in  Pfan d .

So  suchte die St ad t  überal l  hem m ende Fesseln  abzuwerfen 
od er  sich selbst  die Sch lüssel  in  die H än de zu sp ielen , um binden 
und lösen zu können . D er  A u sgan g des 14 . Jah r h u n d er t s ist  die 
Zei t  des Rin gen s der  Bü r ger k r af t  m i t  d er  fü rst l i ch en  und für 
10 0  Jah r e hier en t scheidend gew esen . N ach  H er zog Em st s Tode, 
m i t  dem  doch auch  schon  die Sache m eh rm als am  Schwertgr i ff 
gest an den  hat te (wie er  d ie Gi lden  au fw iegeln  w o l l t e, ist  bereits 
erw ähn t  worden), r egier t e im  Göt t i n ger  L an d e O t t o, den das Volk 
den Q uaden n an n t e, d. h . den Bösen , obwol  er  n ich t  schlimmer 
w ar , al s viele Fü r st en  sein er  Zei t . A n fan gs zw ar  sch ien  al les glat t  
zu gehen , er  best ät igt e oh n e Schw ier igkei t  die Pr i v i l egi en  und hielt, 
prach t lust ig wie er  w ar , t rot z im m er leeren  Beu t el s, drei  grosse 
T u r n ier e in  Göt t ingen  au f  dem  sogenann t en  Fr eu d en ber ge, wo 
jet zt  die Rei t bahn  st eh t , zu denen zah l lose Fü r st en  und H erren 
von weither zusam m enst röm ten  und viele sch ön e Fr au en , sagt  der 
Ch ron ist , in Pu rpu rgew an d  gek leidet , m i t  Glöck l ei n  an  den Gür­
t eln , die tönten „ sch u r  sch u r  schur , k l i ng k l i n g k l i n g “ 3). Aenderte 
sich  sein  Ch arak t er  erst  m i t  den Jah r en  zum  A r gen ? oder be­
schäft igt en  ihn die Plän e au f  das Braun sch w eiger  L an d , in wel­
chem  er  nach dem  T od e des H erzogs M agn u s m i t  d er  Ket t e die 
Regen t sch aft  führ te? N och  138 0  bew i l l igt e e r 4) d er  St ad t  einen 
neuen  Jah rm ark t  und gew äh r t e ihr  m an ch er lei  an d er e Vergün ­
st igu n gen : aber  das M isst rauen  des Rat h s st i l l t e er  n icht . I n  den 
H än den  fehdelust iger  Ri t t er , die seinen H o f  r egier t en , und bei 
ew igem  Geldm angel  von dem  guten W i l len  sein er  Am t leute ab­
h än gi g, die Gelegenhei t  such ten  und fan d en , d ie St äd t er  zu ver- 
unrechten und ihn selbst  au fhet zt en , wurde er  m i t  U eberschätzung

*) G. U . B. I I , 26.
2) G. U . B . I I , 38.
3) G. U . B. I , 281.
t )  G. U  B. I , 294.
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seiner M acht  im m er  wei t er  get r ieben. 1383 l iess er um einer un ­
erhebl ichen Sach e w i l len  die ganze Stadt  —  fast  300 Bürger  w er ­
den einzeln beim  N am en  aufgefüh r t 1) —  vom  Lan dvogt  vor das Ge­
r icht  laden und füh l te sich ar g verst im m t , dass die Bürgerschaft  
ob so unerhörten V orgeh en s an K aiser  und Reich  appel l i r t e2). So 
war schl iessl ich der St rei t  um den W alken r ieder  Zehnten in Göt ­
t ingen und Rost or f , den  H erzog A lbrech t  vor  80 Jah ren  dem K lo ­
ster verkauft  h at t e3), nur die Gelegenhei t , n icht  die U rsache zum 
Bruch. Es k am  zu w i lder  Feh d e4), der H erzog und seine zahl­
reichen Bun desgen ossen , unter denen m erkwürd iger  W eise auch 
die St ad t  Braun sch w eig w ar , obwol sie sonst  au f  gleichem  Pfade 
wandelte, verwüsteten schonungslos, was die St ad t  und ihre Bü rger  
an W ald  und Feld , an  H öfen und Leu t en  in der U m gegend be- 
sassen, ganze D ör fer  wurden n iedergebrannt , nachdem  die Bü rger  
gleich  zu An fang des St reits das Schloss in der  Stadt  dem Er d ­
boden gleichgem acht  und das Th or  verm auer t  hat ten. Aber  der 
H erzog hat te sich über  Muth und M acht  der  Städter bit ter ge­
t äuscht : t rotz seiner Ueberzah l  er lag er  im K am pfe au f dem Ros- 
tor fer  Felde (die St el le heisst  noch heute der St rei tacker) am  T age 
M ar iä M agdalen ä 1387. W ol hat te die St ad t  Grund, den T ag  
al l jähr l ich durch Spende und Glockengeläut  zu feiern : denn vier ­
zehn T age später  m ach te der H erzog, um seine Freunde zu lösen, 
seinen Fr ieden  mit  der  St ad t : er übcr l iess ihr  die Burgstät t c und 
hat  die Stadt  nicht  w ieder  bet reten. Fröh l ich  b lüh te sie nun em por,
sie war sich selbst  ih rer  K raf t  in diesem  Kam pfe erst  bewusst  ge­
worden, der sie fast  zur freien Stadt  gem ach t  hat . Es ist  wol 
mehr als blosser Zufal l , dass wenige T age vor  dem Entscheidungs­
k am pfe, am 13. Ju l i , Kön ig W enzel von Reich s wegen die Pr ivi ­
legien der Stadt  bestät igte und ihr gest at t et e, sich selbst  in al len  
ihren Nöthen einen Schutzherrn zu w äh len 5). K ön ig W enzel hat  
wenig Verdienste um das Reich , aber  die St äd t e wenigstens er ­
freuten sich seiner  H uld. Und von dem selben T age, an  welchem  
die Bürger  bei  Rost o r f  siegten, dat i rt  der  erst e kön igl iche Leh n s-

') G. U. B. I, 305.
2) G. U . B . I , 306.
3) G. U. B. I, 54.
4) S. G. U . B . I I , 325 a (S. 451 ff.).
5) G. U . B. I , 326.
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b r i ef1) über den Ber g un d das halbe D o r f  Bu r ggr on e, das un­
m it t elbar  vorher  zerst ör t  w ar  und auch  n ich t  w ieder  aufgebaut  
w u r d e: die St ad t  hat t e das Reichslehn  den b ish er igen  Lehnst rägern  
abgek au f t  und leistete 1395 dem  L an d gr afen  von  H essen  als Ver ­
t r et er  des K ön igs die H u ld i gu n g: den let zten k ai ser l i ch en  Lehns­
b r i ef  hat  die St ad t  von  K ai ser  Leopold  1660  erh al t en .

H erzog O t to der  Q u ad e, der es n icht  w ieder  m it  der Stadt 
au fgenom m en  h at , gin g En d e des Jah r es 1395 zu seinen  Vätern: 
w ie au f  Göt t i n gen , so w aren  auch seine an d er en  grossar t igeren 
Plän e au f das Braun sch w eiger  L an d  und au f  H essen  geschei t er t . Sein 
einziger  Sohn O t to C o d es, der  Ein äu gi ge, w ar  n ich t  der Mann 
d azu , Ver lornes w iederzugew in n en , nicht  ein m al  d as Geret t et e zu 
erhal t en . Im  Gegen t h ei l , in  seiner  lan gen  Regi er u n g (1394— 1463)1 
zum  Thei l , wie es schein t , geist ig um nach t et  und m eh r  und mehr 
sich des Regim en t s zu Gun st en  seines A d els u n d  seiner  Städte 
begebend, hat  er sich ein Besi t zthum  und Rech t  n ach  dem ändern 
entw inden lassen  oder  f r eiw i l l ig in Geldnot h  ver p fän d et  oder ver­
k au f t , bis er  zuletzt  so gu t  wie n ichts m ehr  sein  eigen  nennen 
k on n t e und ein elendes L eb en  in U slar  führ te, w ie einer  der ärm ­
st en  seiner V asal l en . V on  139 9  an  —  bis dah in  st and er  unter 
Vorm undschaft  seiner  M ut t er , einer  geborenen  H er zogin  von Berg, 
und des H erzogs Fr ied r i ch  von Br au n sch w eig, dessen  Vormund 
ein st  sein V at er  gew esen  w ar  —  von 139 9  an  b is zu der  schon 
oben  gesch i lder ten H u ld igu n g im Jah r e 14 9 1, also fast  100  Jahre 
lan g, hat  die St ad t  k einem  Fürst en  geh u ld igt . D en n  nach Ottos 
T od e st r i t ten sich die H er zöge unter ein an der  um  d ie Erbschaft . 
D aru m  l iess sich der  Rat h  dam als von Br au n sch w eig sch reiben2), 
w ie die Form al i t ät en  der  H u ld igun g lau t et en : so  sehr  war  die 
T rad i t i on  er loschen , und m an  wol l t e du rch  k ein  Zuviel  seinem 
Rech t  auch nur das Ger in gst e ver geben , zah l t e au ch  schon lange 
k ein e Bede mehr. Bei  d iesen  halben  Zu st än d en , d ie durch die 
m angelhaft e Kenn t n iss des k ön igl i chen  H ofes von  den Verhäl t ­
n issen  in N iederdeut sch land eine gew isse K r äf t i gu n g erhiel ten, ist 
es nicht  zu verw undern , dass Göt t in gen  w iederh ol t , als wäre es 
ein e freie und un m i t t elbare Stadt , zu Reich st agen  geladen  wurde.

Schon in Zei t en , wo die Verhäl t n isse der  St ad t  bescheidener
~ )  G. U . B. I , 327.

2) G. U . B. I I , S. 371.
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w aren , hat te sich Rat h  und Bürgerschaft  m it  den benachbarten 
Gem einden in Verb indung gesetzt ; m it  N ordheim , das 1266 das 
Göt t inger  Stadt recht  erh iel t 1), m it  Eim beck , O sterode, Duderstadt  
und M ündenz) schon im 13. Jahrhunder t , und enger im 14., nach ­
dem D uderstadt  m ainzisch geworden und O sterode seinen eigenen 
H errn hat te, m it  den drei ändern Städten . K u r z vor der grossen 
Fehde mit  H erzog O t to war  m an im Jah re 138 23) eine weitere 
Verbindung m it  den nördl icheren Städten bis Lün eburg eingegangen, 
die sich al lm äh l ich  w ei t er  und weiter ausdehnte und zeitweil ig die 
ganzen sächsischen  St äd t e bis nach H al le hin um fasste. Städte­
t age wurden fleissig abgehalten und gem einsam e Interessen er ­
ör ter t , doch w ar  im m er  das Verhäl tn iss zu den näheren natur- 
gem äss das engere. So ist  Braunschweigs Ein fluss hier zu Lan de 
das ganze 15. Jahrhundert  hindurch m assgebend und wirkt  bis zum 
Schm alkalder  Bunde fort . D as war  auch zugleich der engere 
Bund in der H anse, der die speciel leren In teressen  vertrat . Zw ar  
hat  die Stadt  schon früher zur H anse gehör t , wie Anschreiben 
schon seit  der M i t te des 14. Jahrhundert s bezeugen, aber eine 
lebendigere Thei ln ahm e zeigt  sich erst  im 15. Jahrhundert . D as 
erk lärt  sich aus dem  Aufschwünge, den H andel  und W andel da­
mals genom m en h at t en : ihren Lak en  und anderen  Geweben ge­
währte die H anse Schutz und weiten M ark t  und förderte au f  diese 
W eise die Blü t e der  H andwerke. D aher  w ar  immer ein reges 
Interesse für die H an set age, auch wenn w egen  der W eite des 
W eges im Ganzen sel ten Sendboten nach Lü beck  gingen , die 
Nachbarstädte t rugen l ieber gem einschaft l ich die Kosten  der T age­
fahrten und über l iessen dem Voror t  Braun schw eig ihre Ver t retung 
und St imme. D och ging kein Bundestag vorüber , zu dem nicht  
die Stadt  geladen  worden wäre. Bei  den Lü beck er  Unruhen von 
1408 suchte der ver t r iebene Rat h  speciel l  in Göt t ingen Rat h  und 
H i l fe4).

Im  Ganzen  und Grossen dar f m an wol sagen , dass Göt t ingen  
bei diesen Bündn issen , wenn m an von der H an se absieht , m ehr 
der gebende als der  nehmende Thei l  gew esen  ist . In  der herzog-

J) G. U . B . I , 13.
2) G. U . B . I , 48— 50 und An m ..
3) G. U . B. I , 303.
4) G. U . B. I I , 20  und An m ..



l iehen  Fehde 1387 stand es ganz al lein , j a es h at t e sogar  die 
anderen  St äd t e, wenn auch  als un freiw i l l ige Fei n d e, gegen  sich, 
und die beiden grösst en  Feh d en  des 15. Jah r h u n d er t s, gegen  H er ­
zog Fr iedr ich  den U n r u h igen  1466 —  68 , w ie d i e H i ldesheim er 
14 8 5— 87, waren  w en igst ens n ich t  durch Göt t i n gen  ver an lasst . Aber 
in  anderer  Beziehung ist  d ieser  rege V er k eh r  u n t er  den Städten 
n ich t  ger in g an zu sch lagen : w ie viel  w ar  schon  d as eine werth, 
d ass K lagen  zwischen den  Bü rger n  der  ver sch ieden en  Städte auf 
einen  regelrechten Gan g gew iesen  waren  un d n ich t  auch  in Raub 
und Fehde ausar teten , d ass bei  Erbsch aft en  und in  vielen  anderen 
Fäl l en  mit  Rat h  und T h at  gehol fen  w urde! W är e das nicht  ge­
w esen , so hät te un st rei t ig der  Bund der  säch sisch en  St äd te, der 
selbst  den Sch m alk alder  Bu n d  überdauer t  h at , n i ch t  so zähe zu­
sam m en gehal t en , b is zu let zt  der  Sieg der  fü rst l i ch en  M acht  ihn 
auseinandersprengte.

W ar  doch ausser  den  erworbenen und er k äm p ft en  Privi legien 
und Freih ei t en , ausser  d er  Rech t ssicherhei t , au sser  H andel  und 
W an del  noch m ancher  gr ei fb ar e Besi t z zu besch ü t zen . Denn mit 
dem  innern W ohlstände w ar  auch der Besi t z au sserh alb  der Stadt 
zusehends gew achsen . I n  al len  D ör fern  r in gsum  h at t e sie Güter, 
die zu sichern und abzurun den  ihr  ei f r iges Best r eb en  war . Thei ls 
K au f , theils V er p fän dun g brach te ganze D ö r fer  in  ihre H and: 
reich te der St ad t säck el  n ich t  au s, so wurde in  ausgedeh n t erW eise 
der  Credi t  zu Leibren t en versch reibun g oder  Cap i t alau fn ah m e be­
n u t zt , K löst er  und geist l i ch e St i f t ungen , d ie nur  au f  Er be leihen 
d u r f t en , gaben  ger n  auch  gegen  m ässigen  Zin s i h r  Geld  an die 
St ad t , deren geordnete Fin an zen  in gutem  Ru f  st an den . So wuchs 
der  Reichthum  der St ad t  w en igst en s scheinbar , w äh ren d  die Adels­
gesch lech t er  und selbst  d ie fü rst l ichen Fam i l i en  zei t w ei l ig verarmten. 
Bei  ruh igen Zei ten w ar  der  Vor t hei l  of fenbar  au f  Sei t en  der Stadt, 
ab er  die wi lden Jah r e n ach  dem  A usgan ge des 15. Jah rh un der t s zu 
l i essen  doch diese A r t  der  Fin anzw ir t hschaft  als höchst  gefähr l ich 
erscheinen. W enn die Feld er  Jah r e lan g n ichts ein brach t en , son­
dern  nur die Saat  ver sch lan gen , die H öfe zerst ör t , d ie Bewohner 
ausgep lünder t  w urden , so dass der Besi t z nur  ein e Q uel le von 
A u sgaben , n icht  von Ein n ah m en  war, so m usste sich  das auch im 
St ad t säck el  in em pfindl icher  W eise füh lbar  m ach en . N eben den 
Feh d en  ist  es diese Pfandw ir t hschaft  besonders gew esen , was die
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colossale V erschu ldung der  Stadt  veran lasste, die zu den oben be­
sprochenen U nruhen des Jah res 1513 geführ t  hat .

D ie Erw erbung von  Burggron e ist  schon erörtert . D as früh 
wüst  gewordene und m it  H erberhausen verein igt e Omborn ward 
1353 den Edelher ren  von  Plesse ab gek au f t '), H erberhausen selbst , 
ein H i ldesheim er Leh n , den H erren  von Gladebeck  13722), Ror ingen 
H erzog Ot to 1380 , d er  dam als als Lehnsherr  auch  den Besitz von 
Omborn b est ät i gt e3). D azu kam  1417 das halbe D or f Geism ar, 
eine V erpfän dung der  H er ren  von H ar d en ber g4). Sogenannte al lo- 
dia oder V or w er k e wurden in mehreren nahegelegenen D örfern  
von der St ad t  aus bewir thschaftet . W enn im 14. Jahrhundert  die 
Stadt  den Fü r st en  die Schlösser des A dels in  der N achbarschaft  
hat te brechen hel fen und die H errschaft  selber  durch Geldzahlung 
verm ocht  hat te, hier und da einen festen Sitz, von dem die Stadt  
bedroht  werden konnte, aufzugeben, so sch lug sie jetzt  einen än ­
dern W eg ein , indem  sie selbst  Sch lösser  in Pfand nahm. So 
1424 Fr ied land, zwei Stunden südl ich, an  der Lein e gelegen, von 
H erzog Otto C o d es5). D iese Pfandschaft  hat  der Stadt  viel Geld  
gekostet , viel m ehr als sie durch die Zubehör der  D ör fer  einbrachte: 
fortwährende Baut en  —  und längst  nicht  al le durften zum Capital  
geschlagen werden —  und Nachzahlungen erhöhten das Capi t al  
schliesslich au f  9000 Goldfl ., m it  denen H erzog Er ich  der Ael t ere 
1530, also nach über  10 0  Jahren , das Sch loss ein löste. D ie meiste 
Zeit  hat te es die St ad t  nicht  selbst  in V erw al t un g, sondern H er ren  
von Adel, nam ent l ich denen von Grone, in Pach t  oder Pfand ge­
geben, zuletzt  hat te es Ot to von Kerst l in gerode fü r  4000 fl ., d ie 
aus der Lösungssum m e zu bezahlen waren. Auch die Pfand- 
nahme des D or fes Ren sh ausen 6) au f  dem  Eichsfelde vom M ichael is- 
Kloster  in H i ldesheim  in den Jah ren  14 6 5— 87 brachte nicht  viel  
mehr als gute K arp fen  aus den Kloster t eichen . Am  schl immsten 
stand es mit  der  letzten Erwerbung, Schloss Jüh n de, zwei Stunden
west lich von der St ad t , das i486 am T age St . Scholast icä, den

x) G. U . B . I , 188.
2) G. U . B . I , 267.
3) G. U . B . I , 294.
4) G. U . B . I I ,  61.
5) G. U . B. I I , 106.
6) G. U . B . I I , 295 u n dAn m .
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i o . Feb r u ar , den b ish er igen  Besi t zern  m it  st ü rm en der  H and ab­
gew onnen  w u r d e*). H ie St ad t  brachte zw ar  auch  d ie dazu gehö­
ren den  herrschaft l ichen  L eh n  an  sich, ab er  fü r  sch w eres Geld, und 
ver bau t e an  der Bu r g Su m m en , die ihr  n ie w ied er  zu Gute ge­
k om m en  sind. D urch  d ies H eraust reten  au s ih rem  natürlichen 
K r ei se kam  die St ad t  w ider  W i l len  au f  ein en  bleiben den  Kr iegs- 
fu ss, der sie zw ang, auch  in  Fr ieden szei t en , um  au f  al le Fäl le ge­
r ü st et  zu sein , eine M en ge von  Soldnern  in  der  St ad t  Und noch 
m eh r  au f  den Sch lössern  zu  hal t en . I n  den  fr üh er en  Fehden zog 
ein  T h ei l  der Bü r ger sch aft  aus, dann f log des Rat h s Banner , und 
vo r  den Geschützen der  St ad t  hat te m an  al l e A ch t u n g weit  und 
b r ei t : ein k r iegsgeübt er  H aup t m an n  und ein ige Söldn er  wurden 
w ol  zu H i l fe genom m en, un d  sel ten dauer t e ein  so lch er  Zug länger 
als ein  paar  T age. D er  let zt e d ieser  Zü ge gi en g gegen  den Gruben­
h agen  bei Eim beck  im  Jah r e 14 4 8 2): d am als st el l t en  die Kaufleute 
112 M ann  aus ih rer  G i l d e, d ie Schuhm acher  6 6 , d ie Bäcker  55, 
d ie W ol lenweber  70 , d ie Lein ew eber  50 , d ie Knochen hauer  98, 
die Schm iede 50 , d ie Sch n eid er  35, die Gem ein h ei t  mehrere hun­
d er t  M ann. D er  Zu g d au er t e vier  W och en , und es war wie ein 
böses Vorzeichen , dass d ie zw ei t grösste Bü ch se der  Stadt , die 
sch arpe Gr et e, 1402 von  M eist er  A lbrech t  von  Soest  70 Centner 
schw er  gegossen , d ie fast  50  Jah r e lan g ein  Sch r eck en  der Feinde 
der  St ad t  gew esen  w ar , zer sp r an g: „ vele lude m eyn d en “ , sagt  der 
Ber i ch t , „ d at  der  bussen  vor geven  were“ , an geb l i ch  durch Queck­
si lber  zwischen dem  Pu lver . H ier  t r i t t  zum let zt en  M ale die eigent­
l i che Bü rger k r aft  d er  St ad t  k r iegstüch t ig au f . D ie schweren Feh­
den  der zweiten H äl f t e des 15. Jah rh u n der t s zeigen  ein Ueber- 
w uchern  des Söldn erd ien st es, der  St ad t  n ich t  zum  H ei l , am wenig­
st en  ihrem  Säck el , der  jäh r l i ch  m ehr und m eh r  belast et  wurde.

So wechselte es h ier  w ie al ler  O rten zu A u sgan g des M it tel­
al t er s, w ir  sahen d ie St ad t  von schwachen A n fän gen  zur Blüte bis 
et w a gegen  die M i t t e des 15. Jah rhunder t s st eigen , dann geht  es 
ab w är t s: es l iesse sich  d as auch  aus m an ch em , w as uns über das 
L eb en  der einzelnen St än d e und Bürger , al l er d in gs in  sehr zer­
sprengt en  Au fzeichnungen , erhal t en  ist , n achw eisen . D och die ver­

') G. U . B. II, 351.
2) G. U. B. II, 228.
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gönnte Zeit  ist  abgelaufen , und ich habe Ih re Nachsicht  wol schon 
zu lange in Anspruch  genommen.

Und so lassen  Sie mich schl iessen mit  den W orten, die ich 
in einem Br iefe eines Lüt t icher  W eihbischofs an  zwei Rathsherren 
der Stadt  Göt t ingen aus dem An fänge des 15. Jahrhunderts gefun ­
den habe: „w et et “ , schreibt  er, „ l eve eerw erd ige vrunde, dat  myn 
herte zeer ervreuet  is van  der eer und weerdichei t  der l iever stat  to 
Got t inge, want  i c van  kint l iken dagen nu anders heb gehoert , dan
dat dy w eerd ige st at  t o al len tyden is gew est  eyn recht  pyler
der rechter k ryst en hei t , went  si sich nicht  enboecht  van recht  noch 
von berm hert ichei t , sonder volget  den woerde Salom onis, als hy 
begin t : D i l igi t e just i t iam . H ierom. m ach ic spreken met deme pro- 
pheten D avid  up die l ieve stat  van Got t inge: glor iosa dicta sunt  
de te, civi tas, und m ach wael die stat  goedes syn, went eyn recht  
stat  m aket  nicht  k alk  noch steyn, sonder als ons leren die hey-
densche m eyster: m ultorum  civium unitas, dat  is eyn d r ach ei t --------- :
also lange als gi  gu y kinder laeten leren doeghet  und wysheit  und
holdet de rechten w agen  der recht icheit , so enkan  noch enm ach 
die gude stat  num m erm er vergan“ .

3*





A U S BEL GI SCH EN
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U n t er  den St aat en  des modernen Eu r opas zeichnen sich 
einige der jün gst en  durch die ältesten N am en au s!). Nach m an ­
n igfachem  W echsel  sind die Lan de, die einst  einen Bestandthei l  
Loth r ingens, später  des burgundischen K reises ausm achten, dann 
die span ischen, endl ich die österreichischen N ieder lande hiessen, 
zu dem N am en zurückgekehrt , unter dem  schon Cäsar  die V ölk er  
nördlich von Seine und M arne kannte. Bei  al lem  W andel der 
poli t ischen Gesch icke, au f  welchen solcher N am ens Wechsel hindeutet , 
durchzieht  die Geschichte dieser Bevölk erungen , seitdem sie die 
Grundlagen ihrer staat l ichen O rgan isat ion gewonnen haben, un ­
verkennbar eine Reih e sich gleichbleibender Erscheinungen, die 
al le zusammen dem  Lan de eine bevorzugte Stel lung im Leben  
Europas verschafft  und es wiederholt  in den Vordergrund des 
öffent lichen In t eresses gedrängt  haben. H oher  m ateriel ler W ohl­
stand, reger  Sinn fü r  bürger l iche Freih ei t , warm er Anthei l  am  
kirchlichen Leben : so wird man etwa die constan ten Züge in der 
Entwicklung dieser Terr i t or ien  bezeichnen dür fen . W elcher Glan z 
der Geschichte ruht  au f  diesem k leinen Gebiet e zwischen N ieder ­
rhein und N ordsee! H eftet  er sich sonst  an  bewundernswürdige, 
nachahmenswerthe Inst itut ionen, an hervor ragende, durch pol i t ische 
Tugenden ausgezeichnete Fürstengeschlechter , so hier an eine Be­
völkerung, die in sich die m erkwürdigsten Gegen sät ze bi rgt  und 
in einer m ehr als tausendjähr igen Gesch ich t e auszugleichen ge­
wusst hat.

Als ein Lan d  des Kam pfes t ri t t  Belgien  in  die Gesch ichte 
ei n 2). W er überbl ick t  die Schlachten, die au f  diesem  Boden ge­
schlagen sind sei t  den Zeiten, da der grosse röm ische Feldherr  an 
der Sam bre m it  den Nerviern käm pfte, bis zu  jenem  Jun i t age, an 
welchem D eutsche, Engländer  und N ieder län der  vereint  die M ach t
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ein es m odernen Cäsar  b r ach en ! V on  der Gegen d  zw ischen Schelde, 
L ey e und dem  K oh len w ald e aus hat te einst  das Fr an k en r ei ch  seinen 
Si egeslau f  begonnen . W ie oft  ist  au f  dem selben  Bod en  gegen das 
drücken de U ebergew ich t  seiner  französischen N ach fo lger  gerungen 
w orden , sei t  jen er  Sch lach t  unter den M au er n  von  Cour t rai  am 
i i .  Ju l i  130 2, in d er  d ie Blü t h e der französischen  Ri t t erschaft  vor 
d en  fläm ischen W ebern  un d  W alk ern  d ah in san k , b is zu den Kämpfen 
zu Begin n  und A u sgan g des vor igen  Jah r h u n d er t s, an  denen den 
Fü r st en , deren Bi ld er  un s h ier  um geben , ein  rühm l icher  Antheil 
zuk am .

D erselbe b lu t gedü n gt e Boden  ist  zu al len  Zei t en , seitdem ihn 
d ie Röm er  in den Ber eich  ih rer  Cul t ur  gezogen , ein e Pflanzstät te 
fü r  die Best rebungen  des Fr ieden s gew esen . H an d el  und Gewerbe 
h aben  hier ihren Si t z au fgesch lagen  und al l e K ü n st e in ihrem Ge­
fo lge. H ier  hat  am  frühest en  in N ordeuropa das Bürger t hum  eine 
gesicher t e Rech t sst el lun g gewonnen und sich  zu  Ansehen und 
M ach t  erhoben, so dass jed er , der sich ein  w ar m es H erz für die 
En t w ick lu n g bü rger l i chen  W esens bewahr t  hat , im m er  wieder hier­
her  seine Bl ick e lenk en  w i rd .

D asselbe L an d  hat  die reichste En t fal t u n g des Rit terthums 
gesehen . M an w eiss, w elch en  Anthei l  Fü r st en  un d  Adel  dieser 
Gegen den  an den K r eu zzü gen  genom m en h aben . A u f  einem der 
schönsten Plätze Br ü ssel s, in  der obern  St ad t , erhebt  sich das 
Rei t erst andbi ld  Got t f r ieds von  Bou i l lon , den  das M i t t elal t er  in die 
Zah l  der neun Best en , d er  n eu f p reu x, al s jü n gst en  H elden ein­
r ei h t e1). M ehrere Gr afen  von  Flan der n  füh ren  i n  der  Geschichte 
den  Beinam en des Jer u salem i t an u s2). W iederh ol t  t r agen  fürst liche 
Er l asse an ihrer Spi t ze d ie W or t e: i t urus ad  sepu lcrum  Domini^) 
od er  tem pore quo redi i t  dom inus com es n ost er  H ierosolym is4). 
Gr afen  von Flan der n  best i egen  den T h ron  des lat ein ischen  Kaiser ­
t hum s. V on dem  Ruh m  der  Ri t t erschaft  d ieser  L an d e giebt  die 
D ich t ung H ar t m ann s von  A u e von Gr egor iu s, 

d i u  sel t saen en  m aere 
vom e guot en  sündaer e

ein en  t reffenden B el eg s). A l s sich in dem  ein sam  erzogenen 
Jü n gl i n g al ler  k löst er l ichen  A bson derun g zum  T r o t z  das fürst l iche 
Blu t , die Sehnsucht  nach Ri t t ersch aft  zu r egen  begin n t , entgegnet  
er  seinem  väter l ichen Fr eu n d , dem Abt , d a er  ihm  vorhäl t :
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du bi st  vi l  wol  geschaffen  
ze einem gotes k i n de 
und ze korgesinde

nicht  nur, dass ihm stets, seit  er  U ebel  und Gu t  unterscheiden ge­
lernt , der Sinn nach Rit t erschaft  gestanden, sondern nur die beste 
Rit terschaft  als I d eal  vorgeschwebt  habe:

i ch n  war t  n ie m i t  gedan k e 
ei n  Bei er  noch  ein  Fr an k e; 
sw el ch  r i t er  ze H en egöu , 
ze Braban t  und ze H aspen göu  *) 
ze orse ie al l er  beste gesaz, 
so k an  icbz mi t  gedank en  baz.

U nd wie die Lu st  der  Lieder  und der W affen al lezeit  zusammen 
gehört  haben, so san g der H eld der Sch lacht  von W oringen, H er ­
zog Johann I . von Braban t  zärt l iche Liebesl ieder , welche die so­
genannte M anessische H andschri ft  der M innesänger  aufbewahrt  h at 2).

Neben einer ruhmvollen Rit terschaft  steht  ein reich entwickel­
tes k irchl iches Leben . Glänzende Bisthüm er, eine grosse Zahl von 
Klöstern  erfül len das Land. D er  N eigung zu gem einschaft l ichem 
got tgefäl l igen Leben  zu genügen, bi ldet  sich hier neben den al t ­
hergebrachten Form en  eine neue, besonders gear tet e in den Con- 
gregat ionen der Begu in en  aus. D ie Geist l ichkei t  ist zugleich die 
Pflegerin der W issenschaft . D ie Schule zu Lüt t ich  er langt  seit  
dem Ende des i o . Jahrhundert s, dem Regim en t  des Bischofs Notker , 
hohen Ruhm  in al len  Zweigen gelehr ter  Bi ld u n g, welche die Zei t  
kann te3). An zahlreichen Stät ten entstehen h istor ische Aufzeich ­
nungen. Früh  giebt  m an sich hier der  N eigu n g zu lokaler  Ge­
schichtsbehandlung h i n 4); es genügt , an  die zu A n fan g des 12. Jah r ­
hunderts begonnene Geschichte des K lost ers von St. Trond bei  
Lüt t ich, die gesta abbatum  Trudonensium 5), zu er innern. An  dem  
Kloster zu Gem bloux, nordwest lich von N am ür , w irk te vierzig Jah r e 
als Lehrer  der  M önch  Sigebert  ( f  i m ) 6), der  V er fasser  der grossen 
welthistorischen Ch ron ik , die so lan ge als Grund lage al ler  Ge-  
schichtskenntniss d ien t e7). A ls ein Geist l i cher  von weltm ännischer 
Bi ldung und Geschäft sthät igkei t  begegnet  am  En de des 12. Jah r ­
hunderts Gisleber t , Propst  von M ons, Kan zler  des Gr afen  Baldu in V . 
von H ennegau: ein er  von den wenigen m it telal ter l ichen Sch r i f t ­
stellern, der Sinn und Verständniss fü r  st aat srech t l iche D inge be- 
sass und in seiner  Chron ik  des H ennegau zum  Ausdruck brach t e8).

I



—  42 —

W ie für  die Gesch ich t sch r eibun g, so ist  d ieses L an d  auch für die 
Poesie classischer  Boden , und wie dort , so ist  au ch  h ier  den Geist ­
l i chen  zu dan k en , w as u n s erhal t en  ist . A u s d er  T h ier sage, wie 
sie die latein ische D ich t u n g der  Cler i k er  in  Fl an d er n  pflegte, er­
w uch s jenes k ost bare Besi t zthum  der n iederdeu t sch en  Zunge, das 
Ged ich t  van  den vos Rein aer d e ’ ).

I n  einem  L an d  so st ark er  Gegen sät ze w ar  ein e umfassende 
Rech t sordn un g d r in gen dst es Er fordern iss. Fü r  d ie Kenntn iss des 
Rech t s fl iessen h ier  d ie reichsten  Q uel len . H ier  ist  die Geburts­
st ät t e der lex Sal i ca. A l s n ach  lan ger  U n t er b r ech u n g zuerst  wieder 
Rech t sau fzeichnun gen  un ternom m en werden , geh en  d iese Terr itor ien 
voran . Ih re St ädte w eisen  d ie frühesten St ad t r ech t e auf. Und von 
den  Keuren  des 12. Jah rh u n d er t s zieht  sich  ein  b r ei t er  Strom von 
Rech t ssat zungen  un d Sam m lu n gen  durch d as gan ze M it telalter bis 
in die neuere Zei t . Es ist  au ffal len d , w ie w en ig unsere Rechts­
h ist or iker  diese Q uel len  ausgenu t zt  haben , au ch  n ach d em  ein grösser 
T h ei l  derselben durch  W ar n k ön igs verd ien st vol les W erk , die Fland­
r i sch e St aat s-  und Rech t sgesch ich t e, bequem  zu gän gl i ch  geworden 
i st 2). Sei t  d iese Gegen d en  aus dem pol i t i sch en  Verbände des 
hei l i gen  röm ischen Reich s gelöst  sin d , hat  m an  i h r en , wenn auch 
vor  der T ren n un g en t st andenen  Rech t sd en k m äler n  keine Theil- 
n ah m e m ehr gesch en k t . W ai t z’ deutsche Ver fassungsgesch ich te, 
w ie sie überhaupt  m it  beson der er  En er gie den  Reich t h u m  an  Quel­
l en , welche jen e Gr en zlan d e fü r  al le T h ei l e d er  deutschen Ge­
sch ich te bieten, fü r  die D arst el lu n g heranzieh t , m ach t  davon unter 
den  neueren W erk en  fast  al lein  eine A u sn ah m e. U nd doch ist, 
w as diese D en k m äler  en t h al t en , Fleisch  vom  Flei sch e und Bein 
vom  Beine des ger m an isch en  Rech ts. M an  b r au ch t  in  ihren Fest ­
setzungen nicht  w ei t  zu l esen , um  au f  den M al b er g , den Upstal, 
d as Fr ieden sgebot , die V ier sch aar en  des Ger i ch t s, d ie ungetrübte 
und ununterbrochene Sch öffen ver fassu n g zu st ossen .

U nter  al len  d ieses L an d  bew egenden  Gegen sät zen  ist  bisher 
der  unerwähnt  gebl ieben , der  als der  n äch st l i egen d e erscheint , der 
Gegen sat z der N at ion al i t ät . D ie L age des L an d es zw ischen  Deutsch­
l an d  und Fran k rei ch , die M ischung der  Bevö lk er u n g aus romani­
schen und germ an ischen  Elem en t en  w ird erst  h ier  am  En de der 
A u fzäh lun g an gefüh r t , n ich t  wei l  sie der ger i n gst  anzuschlagende 
Fact o r , sondern im  Gegen t h ei l , wei l  sie der  best im m ende Grundzug
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in der Gesch ichte des Lan des ist , wei l  sie dem  ganzen Charak ter  
des Volkes seine Rich t un g gegeben hat . U n d  anders als sonst  
wohl an Bevölkerungen  wahrzunehmen ist , die an  der Scheide zweier 
Nat ional i täten wohnen, hat  sich hier die En t w ick lung gestaltet . D as 
aufgeweckte, rühr ige, unverdrossen t hät ige W esen der Grenzbevölke­
rung fehlt  auch h ier  nicht . Aber  es hat  sich nicht  wie anderwärts 
eine schroffe A bw eh r  nach  der einen oder der  ändern Seite aus­
gebi ldet , sondern  w ie die Geschichtschreiber  es an Got t fr ied von 
Boui l lon rühm en , d ass er, an der Grenze beider  Länder geboren 
und beider Sp r ach en  m äch t ig, inter Fran cos Rom anos et  Teu t ó­
nicos seines H eer es zu versöhnen und auszugleichen verstan den r), 
so hat  das belgisch e Lan d  seinen Ber u f  dar in  gefunden, die V er ­
m it t elung zwischen Frankreich  und D eutsch land zu übernehm en2), 
dabei  sich al lerd ings oft  mehr dem französischen als dem deutschen 
Geiste h ingegeben. D och gi l t  das nicht  für  al le Zweige des Leben s 
gleichm ässig. D ie Baukunst , die L i t t erat ur , die Sprache, die Bi l ­
dung der hohem  St ände haben diesen Ein fluss erfahren und zum 
Thei l  nach D eutsch land hinübergelei tet . Anderes hat  sich freier  
davon erhalten. D ah in  gehört  besonders die Rechtsordnung der 
ältern Zeit , eine Erscheinung, die dar in ihre Er k läru n g findet, dass 
der Norden Fran k rei ch s selbst  in seinem  Rech t e so zahlreiche ger ­
manische Elem en t e bewahrt  hat .

Es ist  eine solche Fül le von Anziehungspunkten, die das bel ­
gische Lan d  der geschicht l ichen Bet rach tung darbietet , dass m an  
in Ver legenhei t  gerathen  kann, welchem  von ihnen man nachgehen 
soll. M ir persönl ich fäl l t  die W ahl nicht  schwer . D er Gan g m ei ­
ner Studien, die A u fgabe, welche m ir  die Cent raldirect ion der 
M onumenta Germ an iae histórica über t ragen  h at , die Arbei ten , 
denen der hansische Geschichtsverein und d iese Versam m lung zu 
dienen berufen ist , weisen mich hin au f  das St äd t ew esen .

I .

Belgien ist  noch heute das Lan d  der St äd t e. Bei  einer Ge- 
sam m tbevölkerung3) , die von 1850 bis 1877 von 4,400000 au f 
5,300000 gest iegen  ist , zählt  es 86 St ädte un d  2538 Lan dgem ein ­
den. Verh iel t  sich vor  30 Jahren  die städt ische Bevölkerung zur 
ländlichen wie 1 zu 4, so ist  die Proport ion  jet zt  nahezu wie 1 zu 3.
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U n t er  den  86 St äd ten  finden  sich  fünf, die 50 ,0 0 0  Einw ohner  und 
dar über  h aben , näm l ich  Br ü ssel  189 ,000 , A n t w er pen  145,000, 
Gen t  129 ,000 , Lü t t ich  116 ,0 0 0 , Br ü gge 50 ,000 . Es sin d  das alles 
al t e un d  schon in al t er  Zei t  h ervor r agen de St äd t e, ab er  ih re heutige 
Reih en fo lge giebt  keinen  A n h al t  w eder  fü r  die O r d n u n g ihres ge­
sch ich t l ichen  H ervor t ret ens noch  fü r  die A bst u fu n g ih r er  Macht 
und Bed eu t un g.

Geh t  m an noch ein en  Sch r i t t  weiter  in  d er  L i st e der  belgi­
schen St äd t e, so wird m an  un m i t t elbar  in d ie N eu zei t  versetzt. 
A u f  die oben genan n t en  fü n f  fo lgt  V er viers m i t  4 0 ,0 0 0  Einwoh­
n er n , ein e erst  im  L au fe des gegen w är t igen  Jah r h u n d er t s empor­
gek om m en e und durch ih re T u ch fab r i k en  gr oss gew orden e Stadt. 
Er st  h in t er  ihr stehen al t ber üh m t e Städte w ie M ech eln  m i t  39,000, 
L öw en  m it  34 ,0 0 0 , T ou r n ai  m i t  31,0 0 0 , M ons oder  Bergen  mit 
28,000 und N am ür  m i t  27,0 0 0  Einw ohnern . A n d er e einst  weit 
bedeu t endere St ädte sind  selbst  un ter  dies M ass herabgest iegen 
oder  du rch  neuere pol i t ische Gest al t u n gen  von  den früheren Ge­
nossen get renn t  worden .

Bei  der V er glei ch un g von  Son st  und Jet zt  ist  b i sh er  ein Punkt 
ausser  A ch t  gebl ieben . D ie St äd t e, welche h eu t zu t age Gemein- 
v'esen  e i n es St aat es sind, geh ör t en  einst  versch ieden en  Territorien 
an , die in  den Pr ovin zialn am en  des Kön igrei ch s Bel gi en  fort leben. 
Sie ver t hei len  sich au f  das H erzogt h u m  Br ab an t , d ie Grafschaft  
Fl an d er n , das Bisthum  L ü t t i ch , die Gr afsch af t  N am ü r  und die 
Gr afsch af t  H ennegau, von den en  die beiden erst en  dem  flämischen, 
die d rei  letzten dem  w al lon i sch en  Th ei le des h eu t igen  Belgiens 
zugehören . V ieles von dem , w as von  Belgien  im  Gan zen  bemerkt 
i st , gi l t  in  gleichsam  con cen t r i r t er  W eise von  F l an d er n 1). Ihm 
fäl l t  z. B. vorzugsweise die V er m i t t l er ro l l e zw ischen  den  beiden 
N ach bar völk er n  zu, Gew erb f lei ss und H an del  h aben  sich  in  Folge 
der  gü n st igen  Seelage h ier  beson der s früh  und glän zen d  entwickelt . 
Städtew 'esen  und Bürger t hum  sin d  deshalb in  Flan d er n  zur  vollen­
detsten Ausbi ldung gelan gt . A u f  die St äd t e Fl an d er n s sol l  des­
h alb  im  Folgenden  vorzugsw eise Rück si ch t  gen om m en  werden, 
en t spr ich t  das doch zugleich  am  m eisten den  Beziehungen  der 
H an se.
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II.

Gent , Br ü gge und Yp er n  waren die drei grossen  Städte Flan ­
derns in al ter  Zei t . Sie und das Lan d  von Br ü gge, die Freien 
von Brügge, het  land van  den vryen , der Fr an c de Br u ges’) bi l­
deten nachm als d ie vier  St än de, de ver leden, die vier  Gl ieder des 
Lan des Flandern  2). U n t er  den vorhin aufgezäh l t en  grösseren 
Städten  Belgien s w ar  fü r  Yp er n  kein Plat z, da es heutzutage nur 
170 0 0  Einw ohner  zäh l t , al so etwa an Gr össe unserm  Göt t ingen 
gleichkom m t , w enn  es sich  gleich viel stat t l icher präsent i r t . Auch 
die drei  grossen  St äd t e des alten Flanderns t reten nicht  früher als 
m it  dem  A n fan g des 12. Jahrhunderts bedeutsam  hervor. Aber 
d ie Ar t , w ie sie jet zt  auft reten , zeigt , dass sie berei t s eine längere 
Gesch ich t e hinter sich haben , in der sie zu W oh lstand und M acht  
em porgewachsen  sind. Yp er n  gi l t  als der räum l iche M it telpunkt  
des L an d es3); hier  wird al l jähr l ich im Februar , zu Pet r i  Stuhlfeier 
ein  grösser  M ark t  abgeh al t en , zu dem sich Kau f leu t e auch ent fern­
t er  Gegenden z. B. der Lom bardei  mit  kost baren  und kunstvollen 
Si lbergeräthschaft en  ein f in den 4). Brügge und Gen t  erscheinen als 
st ark  befest igte St äd t e, d ie Bürger  waffentücht ig und kr iegsgeübt , 
die von Gent  werden als in der Belagerun gsk un st  vorzügl ich be­
wandert  geschi lder t . N eben  ihnen werden St äd te wie A r ras, T e-  
rouanne, St . Om er, L i l l e, Audenarde, D ixm üde u. a. genannt . Ein  
grosses t ragisches Er eign i ss zu A n fang des 12. Jah rhunder t s ruft  
die Städte aus ihrer isol i r t en  und ledigl ich der Pf lege der eigenen 
In teressen gewidm eten St el lung zum gem ein sam en  H andeln  und 
zum Eingrei fen in die Gesch icke des Lan des au f . Am  2. M ärz 
1127 wurde in der K i r ch e St . D onat  zu Br ü gge der  Gr af  von 
Flan der n , K ar l  der Gu t e, wie m an ihn zubenann t e, erm ordet 5). 
Sohn  jenes K ön igs Kn ud  von D änem ark, den 39 Jah r e früher ein 
ähnl icher Tod in der St . Albanski rche zu O dense get roffen hat te, 
w ar  er, durch seine M ut ter Adela m it  dem  flandr ischen Grafen ­
hause verwandt , in früher  Jugend nach Flan der n  gekom m en, dort  
erzogen und von seinem  Vet ter  Baldu in  V I I ., der  1119  ohne K in ­
der starb, zu seinem  N ach folger  erk lär t  worden . Gleich  seinem 
V at er  hat te G r af  K ar l  von  Flandern  den Lan d fr ieden  mit  eiserner 
H and aufrecht  erhal t en . W eder ihn noch jenen  hat t e ihre kirch­
l iche Ergebenhei t  zu schützen verm ocht , den V at er  hat te der Grol l
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des V o l k es über  die St r en ge des H er rschers, den Sohn  der I n ­
gr im m  zuch t loser  V asal l en  und die Verschw örung m issvergnügt er  
Pr ät en den t en  gefäl l t . D ie Erbfolgest rei t igkei t en , w elche n ach  dem 
T o d e d es Gr afen  K ar l  ausbrach en , förderten h ier  w ie anderer 
O r t en  d ie städt ische Freihei t . A n  der Züch t igung der  M ör d er  des 
Gr afen  w ie an der Best el lun g eines neuen H er rn  n ah m en  die 
St äd t e h ervor ragenden  An t h ei l . Jeder  der Prät enden t en  suchte 
sich d ie Unterstüt zung der  Bü rger sch aft en  zu verschaffen . W i lhelm  
von  der  N orm and ie, der sich der  H errschaft  unter dem  Schutze 
des K ön i gs Ludw ig V I I . von  Fr an k r ei ch  zu bem äch t igen  wusste, 
zog im  Lan d e um her , um  d ie H u ld igun g der St ädte werbend. 
A m  6. A p r i l  1127 w ar  er  in B r ü g ge, und nachdem  er  au f  freiem 
Feld e vor  der St ad t  au f  den Sch rein  m it  den H ei l igengebeinen  
von  St . D on at ian  die Rech t e d er  K i r ch e au frech t  zu erhal t en  ge­
schw oren , l iess er  eine U rk u n d e ver lesen , in w elch er  er  den Bür ­
gern  Zol l  und H äuserzins au f  ew ige Zei ten er l i ess1). Eid l i ch  ver ­
sprach  d ar au f  der G r af  und m i t  ihm  der K ön i g von  Frankreich  
d iese Fr eih ei t  und al le ü b r igen  Rech t e zu beobach t en  und zu 
schützen , w as die Bürger  durch das Gelöbn iss der  T r eu e erwiderten. 
U m  sich  die A nhängl ichkei t  d er  St ad t  zu sich ern , erm äch t igt e er 
sie n och , ihre herköm m l ichen Rech t e nach Zei t  und Gelegenhei t , 
w ie sie könn ten  und m öchten, zu b esser n 2). U eb er  den  H ergang 
zu Br ü gge sind w ir  durch ausfüh r l i che und zei t gen össische M it ­
t h ei lungen  unterr ichtet , d ie in den  Leben sbesch reibun gen  des Grafen 
K ar l  vom  Arch idiaconus W al t er  von  Terouan n e un d von  Galbert , 
einem  Cler i k er  zu Brü gge, n iedergelegt  sin d 3). L ei d er  feh l t  ihnen 
die die Verhand lungen  absch l iessen de U rk un de fü r  Br ü gge. D a­
gegen  besi t zen w ir  eine solche über  die w en ige T ag e jüngeren, 
gan z ähn l ichen  V or gän ge in ein er  N ach barst ad t . A m  14 . Apri l  
w ar  G r af  W i lhelm  apud san ct um  A udom arum , zu St . O m er  zwischen 
L i l l e un d Calais. Einzeln  und ausfüh r l i ch  zähl t  das D ocum en t  die 
Rech t ssät ze auf, welche der  n eue H er r  zum D an k  d afü r  anerkennt  
und best ät igt , dass die Bü r ger  berei t w i l l ig au f  seine W erbun g um 
die Gr afsch aft  Flandern  ein gegan gen  sin d4). D ie K eu r e der  Stadt  
St . O m er  vom  14. Apr i l  112 7 5) ist  die äl t este uns erh al t en e statu­
t ar ische Rech tsaufzeichnung ein er  flandr ischen St ad t 6). D er  in den 
N ieder lan den  technisch gew orden e N am e K eu r e ist  n ich t s anderes 
als der  bei  uns geläu fige K or e, W i l lkür  oder, w ie es im  Ein gan g
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des al t en  Soester  Rech t s aus dem 12. Jah rhunder t  heisst : audiat  
un iversi t as an t iquam  et  e l ec t am  Susat tensis oppidi  j u st i t i am . 
D ie U rkunde von St . O m er  bezeichnet  ihren I n h al t  selbst  als die 
„ l a g a s  seu consuet ud ines“  ') der Bü rger  der St ad t , also mit  einem 
al t germ an ischen  W or te, d as wie im  deutschen und skandinavischen 
Norden, bei den A n gelsach sen , in Fr iesland , so auch  in den N ieder­
landen anget roffen  w i r d 2). An der Spitze der U rk unde steht das 
Gelöbn iss des Fü r st en : ich  wil l  die Bü rger  gegen  Jederm ann
schützen, sie h al t en  und hegen w ie m eine M annen , dem gerechten 
Ger ich t  ih rer  Sch öffen  gegen  Jederm ann , auch gegen  mich selbst  
freien  L au f  l assen : rectum que judicium  scabinorum  erga unum - 
quem que hom inem  et  er ga m e ipsum eis fieri con ced am 3). M ochte 
auch  die H er rsch aft  des Gr afen  W ilhelm über Flan d er n  nur wenige 
M on at e w ähren , diese Freihei t en  und Rech te b l ieben  unverloren. 
Si e wurden in al len  Punk t en  bestät igt  und noch verm ehrt  durch 
den  N ach folger , der  durch  seine M ut ter , die jün ger e Schwester 
jen er  Adela, Gem ah l in  des Grafen  D iet r ich vom  Ei sass, gleich dem 
Gr afen  K ar l  ein En k el  Rober t  I . von Flandern  w ar , und haupt ­
sächl ich durch die U nterstü t zung der Städte und wider den Ein ­
f luss Frank reichs defin i t iv die H errschaft  gervann . Am  11. M ärz 
1128 hielt  er  seinen Ein zu g in Gent , und er lan gt e er  bald die Aner ­
kennung dieser St ad t  sow ie Brügges, wurde er  n ach  dem Ausdruck  
des Chronisten consul Gendensium  et  Brudgen sium 4), so folgte ihm 
nach dem Tode des Gr afen  W ilhelm  (17. Ju l i  1128)  ganz Flandern  
als seinem H errn . A m  22. August  w ar  er  zu St . O m er und ge­
lobte den Bürgern  die Au frech t erhal t ung ihrer Rech t e. Seine Barone 
fügten dem noch die eid l iche Betheuerung h inzu, dass sie, wenn 
der Gr af  die Bü rger  ih rer  Rech te berauben und nicht  nach dem 
U r thei l  der Schöffen behandeln w ürde, vom  Gr afen  abt reten und 
solange den Bürgern  hel fen  wol l t en , bis der  G r af  die Rech te zu­
rückgegeben  und die Bü r ger  dem Ger ich t  der  Schöffen wieder 
unterstel l t  h abe5). —  G r af  D iet r ich ( f  1168) und sein  Sohn Phil ipp 
( t  1191), gewöhnl ich  vom  Eisass zubenannt , h aben  über 60 Jah re 
der Grafschaft  Flan der n  vorgestanden, und ih re Regier un g be­
zeichnet  eine der glück l ichst en  Per ioden der flandr ischen  Geschichte, 
insbesondere auch der  Städte.
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I I I .

W as w ar  es doch, w as d iese Städte reich, durch  ih ren  Reich ­
t hum  m äch t ig und freihei tsstolz gem ach t  hat t e? D ar au f  sei  gestat tet , 
m i t  einem  Ci t at  aus einem  al t en  Göt t inger  A d r essk alen d er  zu ant ­
worten : die Tuch -  und Rasch m ach ergi lde. D ie An t w or t  i st  speciel ler 
gem ein t  als sie k l ingt .

Gew erbflei ss und H an del  h aben  in Flan der n  sei t  d en  ältesten 
Zei t en  in  engem  Zusam m en h än ge gestanden und dem  Städtewesen 
zu ein er  so grossar t igen  En t fal t u n g verhel fen , dass es sich dem 
I t al i en s an  die Sei te st el len  d ar f . D er  Gew erbflei ss w ar  alt  in 
d iesen  Lan d en , wenn auch  noch  nicht  un ter  der  ursprüngl ichen 
Bevölk er u n g h eim isch 1). D ie K el t en , m ochten sie auch  Städte zu 
erbauen  gelern t  haben , w usst en  doch , gleich  den  Germ an en  des 
Taci t us, n ichts vom eigen t l ichen  Leben  in St äd t en ; anderersei t s gi l t  
auch  von  ihnen das agr i cu l t u r ae non Student . Bei  K el t en  und 
Ger m an en  überwog vielm ehr  d ie V iehzucht , und die ausgedehnten 
Eich en w älder , welche einst  d ie blühenden Lan d sch aft en  von Flan ­
dern  und Lot h r in gen  bedeck t en , w iesen wie in D eu t sch lan d  die Be­
w ohner vor  A l lem  au f  die Sch w ein ezu ch t 2). A b er  k ein e hundert 
Jah r e n ach  Cäsar , zur Zei t  des St r abo er fahren  w i r  von  ausgedehn­
t em  Schäfereibet r ieb bei den Bel g i er n 3) ; und Pl i n ius sch i lder t  die 
ihm  als die fernsten M enschen erscheinenden M or in i , j a gan z Gal ­
l i en  als Leinw and w ebend; schon  haben —  fäh r t  er  for t  —  
un sere überrhein ischen Fein d e dieselbe K u n st  er lern t  und ihre 
Frau en  kennen kein  schöneres Gew an d  als von L i n n en 4). D ieSch af-  
heerden der  Belgier  beschreibt  St r abo als sehr  gr oss —  numero 
gau d en t , wie die D eutschen  des T aci t u s —  aber  ih re W ol le sei 
rauh  und langzot t ig. Sie ver arbei t en  dieselbe zu gr oben  K leidungs­
st ück en , der weite So ldat en m an t el , das sagu m , der  kapuzenart ige 
U eb er w u r f , die nat ionale Car acal l a wird dar aus h ergest el l t , und 
schon ist  die Indust r ie so au sged eh n t , dass ihre Er zeu gn i sse nach 
Rom  und ändern  Thei len  I t al i en s ausgefüh r t  w er d en 5). A n  dieser 
Gew erbt hät igkei t  sind die nörd l ichst en  Gau e un t er  den Belgiern 
vorzugsw eise bethei l igt , die M en ap i i  und M or in i , vom  Rh ein  bis 
zur  Spi t ze von Boulogne gesessen , und die Südn ach barn  der  letz­
t em , die A t rebates und die A m b ian i . Bei  den K el t en  i st  es eine 
gew öhn l iche Erscheinung, dass sich  der  V olk sn am e au f  den  H aupt ­
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or t  ü b er t r ägt *): w ie sich  die Rem i  in Rh eim s, die Suessiones in  
Soissons, so finden sich d ie Am bian i  in Am iens und die At rebates 
in  A r r as wieder . D ie let zteren  zeichneten sich bald  in der W ol l­
indust r ie besonders au s; schon haben sie feinere Gewebe herzu­
st el len  gelern t . D ie saga A t rebat ica waren  im  dr i t t en  Jahrhundert  
in  Rom  als M odear t ikel  gesu ch t 2). A ls gegen  En d e des vierten 
Jah rhunder t s der  h ei l i ge H ieronym us seine St rafpred igt  gegen den 
die A sk ese bek äm pfen den  Jovin ian  r ichtet , w ir ft  er  ihm  vor : nunc 
l ineis et  ser icis vest ibus et  A t rebatum  ac Laod iceae indument is or- 
natus incedis, dass er  in  l innenen und seidenen K leidern  und ge­
schm ück t  m it  Gew än d er n  von A r ras und L aod icea ein hergehe3). 
L an ge Zei t  hat  d ie in dust r iel le Bedeutung der St ad t  A r ras fort ­
gedauer t . I n  dem  reich  ausgestat teten  Sch lafsaal , welchen Fr au  
Kr iem h i ld  für  ih re Gäst e aus Burgunden land herger ich t et : 

m anegen  k o l t er  spaeh e von  Ar r az m an da sach t ) .

Beson ders unterstützt  w urde die W ol lenindust r ie von A r ras noch 
dadurch , dass in der  N ach bar sch aft  der St ad t  ein Färbek rau t  wuchs, 
Gr ap p  oder K r ap p  5), in den  karol ingischen Capi t u lar ien , die seinen 
A n bau  em pfehlen, w aren t ia geh eissen 6), im  M i t t elal t er  der begehr ­
t este St of f  zum Rot h fär ben  und bei der dam als noch herrschenden 
Vor l iebe für  hel le, f r eud ige Farben  sehr gesuch t . D er  N am e der 
St ad t  A r ras hat  sich in einem hier ver fer t igt en  Stoffe verew igt : 
pannus at rebat icus, im  m it t elal t er l ichen Lat ein  ar r acium , deutsch 
har ras, arrasch duk, end l ich  rasch 7), und die b iedern  Raschm acher , 
welche unsere heut ige Spr ach e nur  noch zu par lam en tar ischen  
W or tspielen zu verwenden weiss, haben einen h istor ischen H inter ­
gr u n d , m it  dem sich w en iges aus unserm  Gew erk sw esen  ver ­
gleichen lässt .

Das ist nur ein  Beisp iel , dem sich die I n dust r ie m ancher än ­
dern  flandrischen Stadt  an  die Sei te stel len l iesse, ab er  ein Beispiel  
deshalb wi l lkom m en, weil  daran  die h istor ische Cont inu i t ät  genauer  
dargelegt  werden konnte. I n  grossen Zügen  dargest el l t , wird die 
En t w ickelun g durch die drei  Sch lagw or t e: H au s —  Kloster  
St ad t  bezeichnet .

D as Spinnen und W eben der Gew andst offe un d das Anfer t igen 
der K leider  w ar  ein es der  häusl ichen der Fr au  obl iegenden  Ge 
schäft e. „ Sie gehet  m it  W ol le und Flach s um  un d arbei t et  gerne 
m it  ihren H än den ; sie st reck t  ihre H and n ach  dem  Rocken , und

H a n s i s c h e  G e s c h i c h t s b l ä t t e r .  V I I I .
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ih re Fi n ger  fassen  die Sp i n d el “ 1), diese Sprüche gal t en  im  Orient  
und O cciden t . Fr au en gem ach  und W ebstät t e sind d er  deutschen 
A u ffassu n g beinahe iden t isch e Begr i f fe2). U m  ab er  al l e unberech ­
t igt e Poesie fernzuhal ten , sei  glei ch  h inzugefügt , dass d i e W ebstät te 
ein  un t er i rd i sches, k el ler ar t i ges Gem ach  w ar 3) , im  W in t er  zum 
Schut z gegen  die K äl t e m it  D ü n ger  verwahrt  —  fim o oneran t , wie 
T aci t u s Germ . c. 16  von  Er d r äu m en  erzählt , d ie zur W in terw ohnung 
und zu r  A u fbew ah run g von  Feld fr üch t en  dien ten. D as gan ze M i t tel ­
al t er  h indurch heissen desh alb  solche Räum e t u n e4), w ie noch  heut ­
zu t age in  N ürn berg die k el l er ar t i gen  W eberst ät t en  am  W eberplatze 
n ach  L exer s Zeugn iss t un g gen an n t  w er d en s). N och  jet zt  gi l t  es 
in  Flan d er n  fü r  zw eck m ässig, w en igstens die Spi t zen  i n  Souterrains 
anzu fer t igen , w ie m an  sagt , w egen  der  Er d au sd ü n st u n g6).

D er  häusl ichen A r bei t  st el l t  sich dann  d ie i n  den  Klöstern 
an  d ie Sei t e, aber  m i t  dem  gew ich t igen  U n t er sch ied e, dass die 
Fr au en  nur  fü r  den h äusl i ch en  Bed ar f  span n en  un d  webten , die 
K n ech t e und H ör igen  au f  den  H öfen  der K löst er  au ch  schon für 
den V er k au f , für  den H an d el  arbei t eten . Es ist  bek an n t , wie die 
K löst er , insbesondere die des Cist ercienserordens, fü r  d i e Schafzucht  
t h ät ig gew orden  sind. Sie sin d  nicht  bei  dem  Gesch äf t  des Grund­
besi t zers und V iehzüchters st ehen  geb l ieben , son dern  auch  in die 
Reih e der  Fabr ik an t en  ei n get r et en 7).

D iesem  Stadium  der  En t w ick elu n g w ird au ch  jen es vermuth- 
l ich  in  einem flandr ischen K lo st er  en t st andene lat ein isch e W ett­
gesp r äch  zwischen dem  Sch af  und dem  Flach s an geh ö r en 8). Es 
nenn t  noch keinen St äd t en am en , preist  aber  d ie L än d er , in  denen 
W ol lst offe erzeugt  werden , nam en t l i ch  Fl an d er n :

quas ovi s et  q u al es m undo fer at  u t i l i t at es, 
n ost ra n ec en u m er at  Fl an d r i a, si  cu p i at q)

und an  einer ändern  St el le d ie Feinhei t  und M an n ich fal t igk ei t  der 
f landr ischen  Erzeugn isse h ervorhebend:

has vestes d om i n i s gest an das Fl an d r i a m i t t i s 
has fl occo cr i span s l en i t er  has so l i d an s IO).

E s ist  der Ruhm  der  St äd t e, d ie freie A r bei t  in  d ie Geschichte 
ein gefüh r t  zu haben. D er  H an d w er k er  in der  St ad t  arbei t et  nicht 
m ehr fü r  den eigenen Bed ar f , n ich t  m ehr  fü r  den V or t h ei l  eines 
H er rn , er  arbei tet  für  den M ar k t . Gerad e die V er ar b ei t u n g von 
W ol lenstoffen  zu K leid u n gsst ü ck en , m it  einem  W or t e: die Tuch-
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W eberei wird charak t er ist i sch  für die Stadt . W er  uns eine exacte, 
au f  die Quellen gegr ün d et e und die Q uel len m it  r icht iger Kr i t ik  
handhabende Gesch ich te der Tuchweberei  in D eutschland schriebe, 
würde den werthvol lsten Bei t r ag zur Gesch ich te des deutschen Städte­
wesens l iefern. D ie T uch w eberei  verpflanzt  sich vom  Land in die 
St äd t e, während die Lein ew eberei , auch nachdem  die Städte 
em porgekom m en sind, n och  viel fach eine Besch äft igun g des Bauern, 
des ländl ichen A r bei t er s b leib t 1).

IV.
D er  Indust r ie k am  der  H andel zu H i l fe. D ie N ähe der N ord­

see, die N ach barsch aft  der  M eeresstel le, wo die gr össt e Verengung 
ein t r i t t , haben  früh  Seeverbindungen zur Folge gehabt , die von 
grösst em  Vorthei l  für  den  H andel dieses Lan des waren. Zu En g ­
l an d  walteten schon sei t  al ter  Zei t  Beziehungen , wie sich in der 
W iederkehr  von V ölk ern am en  diesseit  und jensei t  des Canals aus­
spricht  2). D asselbe D ocum ent , das uns die D eut schen , die Leu t e 
des Kaisers, zuerst  in En glan d  thät ig zeigt , weiss auch von den 
Flandrern  zu ber ich t en3). Jen e um das Jah r  10 0 0  gem achte Auf­
zeichnung de inst i tut is Lon don iae stel l t  zusam m en: Flandrenses et  
Pontejenses (von Pon th ieu am  Ausfluss der Som m e) et  Norm annia 
(Normandie) et  Fr an cia (das H erzogthum  Francien ) —  sie al le pflegen 
ihre W aaren aufzuweisen und zu verzol len 4), verm uth l ich  im Gegen ­
satz zu ändern Fr em d en , die eine Gesam m t abgabe entr ichten. 
W ir  kennen ein H an delsob ject , das die Flan d r er  ganz besonders 
nach  England lock te. H ier  wurde eine feinere W ol le gewonnen, 
als sie die belgische Schafzucht  producir te. D ie beste deutsche 
W ol le war höchstens zur Erzeugung eines guten  M it tel tuches ge­
eign et 5). Noch im  15. Jahrhunder t  konnte der V er fasser  jenes an ­
ziehenden L ibel l  o f  En gl i sh e Pol i cye6), sich an  d ie Fläm in ge wen­
dend sagen :

Ei n  j ed er  von  Eu ch  weiss, ob er  auch  gr o l l e,
I h r  web t  das m ei st e Tu ch  aus En gl an d s W o l l e ,

und an einer ändern  St el le:

W as h at  der  Fl em m i n g denn (wie er  au ch  fl uche!)
A l s et was w en ’ges K r ap p  und f l äm sche T u ch e?
D u r ch  un sre W o l l e  nur, d ie sie ver w eben ,
K ö n n en  die St äd t e dor t  bestehn  u n d  l eben .

4*



Si e m üssten  son st  vo n  i h rem  W o h l st an d  sch ei d en , 
Ver h u n ger n  —  od er  H än d el  m i t  uns m ei d en T).

L an ge Zei t  wurde die W ol le En glan d s nicht  b los fü r  auswärt igen 
B ed ar f  ausgefüh r t , sondern  auch  die fü r  den einheim ischen  V er ­
brauch  nothwendige au f  den f läm ischen  W ebstüh len  verarbei t et  und 
n ach  En glan d  zu r ü ck geb r ach t 2); denn wurde auch  in England 
selbst  Tuch  berei tet , so k on n t e es sich doch m i t  dem  flandrischer 
St äd t e nicht  m essen , w ie jen er  eben benutzte pat r iot i sch e Autor 
selbst  zugestehen m uss

Fi n e cl o t h  o f  I p r e, t h at  nam ed i s bet  t h an  ou r  i s 
(Von  Yp er n  T u ch ; es st eh t  i n  besserm  R u f e  
A l s unsres) •3).

N icht  wen iger  günst ig w ar  d ie L age Flan d er n s fü r  den  Landver ­
kehr , seine nahen Bezieh un gen  au f  der  einen  Sei t e zu Frankreich, 
dessen  Schwerpunk t  sich  b ald  in den N orden , das Seinegebiet  mit 
dem  M it t elpunk t  Par is, ver l egt e; au f  der  än dern  Sei t e zu Deutsch­
land , dessen w ich t igste d am al ige St ad t , Cöln , h ar t  an  den Grenzen 
der  belgischen  Lan d e l ag. Fr ü h  wurde der  Lan d ver k eh r  mit dem 
zur See in V erb indung geset zt  und den für  den  "H andel  so wich­
t igen  W asserst rassen  n ach geh ol fen . I n  den f landr ischen  Samm ­
l un gen  begegnen früh U rk u n d en  über  A n lage von Canälen  und 
Sch leussen , H erst el lun g von D eich en  und D äm m en 4). Bis jetzt 
ist  nu r  die eine Sei te des H an d el s dieser St äd te berüh r t . Daneben 
en tw ickel t  sich in Fo lge der  St ap el lage der f landr ischen  Städte an 
O r t  un d Stel le ein gr ossar t i ger  Tausch verk eh r  zw ischen  Norden und 
Sü d en 5). D ie von N ordost en  kom m enden Sch i ffe ersparen  sich die 
gefäh r l i ch e Fah r t  durch den Can al , die von Südw est en  die Stürme 
und N ebel  der N or d see6). E s braucht  das h ier  n ich t  weiter ver­
fo lgt  zu w erden ; es k am  n u r  d ar au f  an , den H an d el  als Unter­
st ü t zun g der Indust r ie ins A u ge zu fassen. N u r  ein  einzelner 
Zw eig des H andels m uss noch  m it  einem  W or te hervorgehoben 
w erden .

D er  Tuchweberei  stel l t  sich  der Tuch han del  zur Sei t e. Beide 
T h ät igk ei t en  kom m en ein ander  zu H ü l fe und sind doch  durch eine 
weite K lu f t  von einander  gesch ieden . I n  einer  M ar b u r ger  Urkunde 
von 1311 heisst  es ganz t yp i sch : w er  gew an t  m ach t , so l l  es nicht  
schneiden , und wer es sch n eidet , der sol l  keines m ach en 7). D er 
V er t r i eb  der Tuche, der  Gew andschn i t t , l ag in den H än d en  einer



— 53 —

kaufm änn ischen  Gi l d e, der  Gewandschneider , incisores pannorum, 
der  heut igen T uch hän d ler , während die heut igen Schneider Schrä­
der  (Schröder, schrotaere) sartores hiessen. D ie Tuchweber  gehören 
zu dem dem okrat ischen Bestandthei l  der städt ischen Bevölkerungen. 
Fr ü h  werden sie als t ro t zig und überm üth ig gesch i ld er t 1). In  den 
städt ischen Bew egun gen  spielen sie eine hervor ragende Rol le. Es 
ist  bekannt , wie der  gr osse Cölner Aufstand des 13. Jahrhunderts, 
den M eister Got fr i ed  H agen  besungen hat , _ ein K am p f  der W eber 
gegen  die Rich erzech ei t  un d die Besten war . D ie niederländischen 
St äd te wissen, w ie die unseren, von W ebersch lachten zu erzählen2). 
D ie Tuchhän d ler  d agegen , die Gew andschneider , gehören zur 
städt ischen  A r ist ok rat ie. U nter  den Kauf leu t en  stehen sie obenan. 
St r en g sperren  sie sich von den H andwerkern  ab . Lan ge haben 
sie den Rat hsst uh l  al lein  inne upd schl iessen jeden  aus, der mit  
open bare hantwerk  s: i e ner inge gewunnen hat , w ie es in der so­
genannten  Rat h sw ah lordn un g H einr ichs des Löw en  für Lübeck  
heisst 3), die al ler  W ahrschein l ichkei t  nach erst  der  zweiten H äl ft e 
des 13. Jahrhunder t s angehör t , oder, wie in  der Brü gger  Schöffen­
ordnun g von 1240 festgeset zt  ist , dass kein  H andw erker , wenn er 
sich nicht  sei t  Jah r  und T ag seines H an dw erk es enthalten und 
die Londoner H an se erworben hat , zum Schöffen  gewählt  wer­
den d ar f4).

V .

In der Gesch ichte der  niederländischen Tuch w eberei  lassen 
sich  unschwer gew isse En tw ickelungsstad ien  je nach  den vorherr­
schenden Product ionskreisen  unterscheiden. Es bleiben  nicht  immer 
dieselben Städte an  der Spi t ze der Indust r ie; es findet  ein Ablösen 
und Nachrücken st at t , ein e Bewegung von Süden  nach Norden, 
dann  von- W est  nach  O st . Zuerst  ist  die Fü h r u n g bei  den fland­
r ischen Städten A r ras, Yp er n , Brügge, Gen t , und lan ge halten sie 
dieselbe fest . U n t er  ihnen ist  wiederum A r r as die voranschrei tende. 
I h r  A l t er , ihre vielhunder t jähr ige Indust r ie, ihre pol i t ische Bedeu­
t u n g, denn solan ge die artesischen Lan de bei  Flan der n  bleiben, 
a'so bis gegen  A n fan g des 13. Jah rhunder t s, erschein t  sie als die 
H aupt st ad t 5); ihr Ansehen  als Sitz der Kun st  und L i t t er at u r 6): al les 
verein igt  sich , um  ihr den ersten Plat z un ter  den flandrischen 
Städten zu sichern . D azu  kommt nun, w as bis jetzt  weniger
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beach t et  ist , dass ihr  auch  fü r  das Rech t , seine H an dh abun g und 
seine En t w ick elu n g, ein e bevorzugt e St el lun g gebü h r t .

D i e äl t esten K eu r en  von  Gen t  und Br ü gge au s der  zweiten 
H äl f t e des 12. Jah rh un der t s st im m en wör t l ich  m i t  ein an der  über­
ein , m i t  ihnen w iederum  die fü r  Audenarde un d D en derm on de1). 
N eu er d in gs hat  sich im  A r ch i v von  A r ras ein  D ocu m en t  gefunden, 
das den  Stam m  bi ldet , aus w elch em  al le d iese Rech t e als Zweige 
h ervorgew achsen  sin d 2). ,,T al i s est  l ex et  con suet udo, quam  cives 
A t t rebat enses t enent “  begin n t  d ie U rkunde, w äh rend  d ie Ableitungen 
von Gen t  und Br ü gge glei ch  in  den Ei n gan g den  Nam en des 
Gr afen  Phi l ipp v. Ei sass set zen : H ec est  l ex et  consuetudo quam 
Ph i l ippus i l lust r is Flan d r ie et  V i rom an d ie com es Ganden sibus ob- 
servan dam  inst i tui t  oder  H ec est  lex et  con suet udo quam  Brugen- 
ses t enere debent  a com i t é Ph i l ippo in st i t u ía. D ie Zusammen­
geh ör igk ei t  der  beidersei t igen  U rkunden  w ird sich ergest el l t  durch 
U ebereinst im m un g in I n h al t  und Anordnung d er  Rech t ssät ze; das 
Fi l iat ion sverhäl t n iss durch  d ie gr össer e K n apph ei t  un d  die rohere 
For m  der  Best im m un gen  von  A r r as ein ersei t s, die Zusätze der 
ü b r i gen  Keuren  an der ersei t s, besonders aber  d ad u rch , dass die 
Sch öffen  von Gen t  und B r ü gge zur V er an t w or t u n g gezogen  wer­
den k ön n en , wenn der  G r af  sie eines un gerech t en  U r t hei ls durch 
den Spr uch  der Schöffen  von  A r r as oder  an d er er , d ie demselben 
Rech t e folgen, zu über füh ren  ver m ag3).

Yp er n  l iess sich in  der  O rdn un g der  du rch  Rechtsgem einsam ­
k ei t  verbundenen St äd t e der  Plat z  nicht  so best im m t  anweisen, da 
sich sein e Keur e n ich t  in  i h r er  ursprüngl ichen  Gest al t , sondern 
nur in  einer  spät em  fr anzösischen  U eberset zun g erhal t en  h at 4). 
D och  beruh t  sie un verk en n bar  au f  derselben  V or lage, welche Gent 
und Br ü gge zur N orm  ged ien t  h a t 5). D ie schon  in  al t er  Zeit  be­
deut sam e Stel lung Yp er n s erh el l t  daraus, dass G r af  Baldu in  VI I ., 
der  V or gän ger  K ar l s des Gu t en , die Bü rger  der  St ad t  vom Zwei­
k am pf, w ie von Feu er -  und W asserprobe befrei t e, an  deren  Stelle 
er  den Beweis durch Eid h el fer  set zt e6). D ie eh rw ür d ige Urkunde 
von  1116 , der an  Leder st r ei fen  das Siegel  des A u sst el ler s anhangt , 
hat  sich  bis heute nahezu un verseh r t  im  St ad t arch iv zu  Ypern  er­
hal t en  ') , und bi ldet  das äl t est e Pr ivi leg, das ein er  flandrischen 
St ad t  er t hei l t  worden ist . D er  Plat z neben A r r as w i rd  Ypern  ge­
sicher t , wenn wir bei W ol f ram  von Esch en bach  l esen , dass die
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cr ie, das Feldgesch rei  d er  Flam in ge w ar : I per  unde A r r az1). Ein  
latein ischer  D ich ter  et w a der gleichen Zei t , Gui lelm us Br i t o, der 
in  seiner Ph i l ippis2), einem  Gedichte zur Verher r l ichung der Thaten  
Ph i l ipp Augusts von Fran k r ei ch , die H ü l fsk räft e aufzählt , die den 
Grafen  von Flan der n  in  seinem  K am p f  gegen  den Kön ig unter­
stützen, nennt  nach  Gen t  die Städte Yp er n  und A r ras:

I p r a co l o r an d i s gens pruden t i ssi raa l an i s 
Ex ecr an d a j u van s l egi on i bus arm a duabus,
At r eb at u m q u e pot ens, u rbs an t i qu i ssi raa, p l ena 
D i v i t i i s, i n h i an s l ucr i s et  foenore gauden s,
A u x i l i u m  com i t i  t anto studiosius addi t  
Quo capu t  et  pr i nceps FJan d r en si s et  u n i ca regn i
Sed es exi st i t , t enui t  quam tempore i n  i l l o
Com i u s At r eb at es, quo Ju l i u s i n t u l i t  arm a 
Gal l o r u m  popu l i s^ ).

Die Indust r ie von Gen t  belegt  das Zeugn iss im Reinhar t
Fu ch s des W i l lem , wo gleich zu Ein gan g I segr im m  seine K lage
erhebt :

m i h evet  Rei n aer t  dat  fei l e d i er  
so vel e te lede ghedaen, 
i c w eet  wel  al  sonder  w aen : 
al  w är e al  t lak en paerk em en t  
dat  m en  m ak et  nu te Gen t , 
i n n e gh escr eef t  n iet  daer  an 4).

Brügge dagegen  w ar  das grosse H andelsem por ium . Schon in  
der M it te des n . Jah rhunder t s preist  deshalb ein engl ischer  Schr i ft ­
stel ler  das castel lum  Bruggen se ebenso sehr w egen  des Verkehrs 
zahl loser Kau f leu t e, als w egen  der Zufuhr al les dessen , was die 
Sterbl ichen köst l ich d ü n k t 5).

Im 14. Jahrhundert  kam  dann neben der Indust r ie der fland­
r ischen Städte die von Br aban t , nam ent l ich L ö w en , em por6) und 
verschafften sich ihre Erzeugn isse einen Plat z neben  jenen. H un ­
der t  Jah re später  wurden die Städte Braban t s w ieder  überflügel t  
durch die von H o l l an d , unter denen besonders Leyden s Tuch ­
indust r ie grossen Ru f  gew an n 7).

Um  hier bei  den Städten  des nachm al igen  Belgien s stehen zu 
bleiben, sei noch d ar au f  hingewiesen, wie sowohl  die in ihrer M it te 
erblühte Indust r ie selbst  als deren Erzeugn isse n ach  al len Rich ­
tungen hin Verbrei t un g fand. D ie N ieder lan de beweisen  ihre hohe
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St el lu n g in der Cu l t u r  au ch  dam i t , dass sie das colon isi rende Land 
fü r  die früheren Jah r h u n d er t e des M it t elal t ers sin d . U n ter  den 
n ieder ländischen  Colon ist en , d ie seit  dem  Begin n  d es 12. Jahrhun­
der t s in das öst l iche D eu t sch land  gezogen  w er d en , sind theils 
Fl am än d er , t hei ls H o l l än d er  zu verstehen. L assen  die letzteren 
sich  au f  dem  Lan d e n ied er  und werden d ie Leh r m ei st er  der Be­
vö l k er u n g in der  Bear bei t u n g des Boden s, in  der  K u n st  des Ent ­
w ässern s und des Ein d eich en s, so wenden sich  d ie Flam än der  den 
St äd t en  zu und b r in gen  d as Gew erbe der  W ol len w eber  und Tuch­
m ach er  in Au fschw ung. W en n  nun auch  im  w ei t er n  V er lau f des 
M i t t elal t er s al ler  O rten zum  grossen  T h ei l  un t er  An lei t ung von 
flandr ischen  Colon isten  d ie Fabr ik at ion  von T u ch  bet r ieben ward, 
so wurden doch die fein eren  Sor t en  T u ch e nur  i n  den Nieder­
l anden , denen sich der  N ieder rh ein  ansch loss, er zeu gt  und von dort 
überal l  hin ausgefüh r t . I n  einem  m i t t elal t er l i chen  geographisch- 
encyclopäd ischen  W er k e, dem  t ractatus de propr iet at ibus rerum 
des Glan vi l l a oder, w ie er  auch  genan n t  w i r d , Bar t holom äus An- 
gl i cu s aus der M it te des 14. Jah rh un der t s, ist  d as t ref fen d  zusammen­
gefasst , wenn es von  Flan d er n  heisst : ar t e et  in gen io , in opere 
lam fi co p reclara, per  cu jus indust r iam  m agn e par t i  orbis in lani- 
fi cis subven i t u r ; nam  p reciosam  lanam , qu am  sibi  A n gl i a commu- 
n icat , in pannos nobi les sub t i l i  ar t i f icio t r an sm u t an s, per  mare, per 
t er r as m ult is region ibus am m in i st r at '). Beid e Rich t u n gen , die Aus­
fuh r  der  flandr ischen Er zeu gn i sse w ie die V er p f l an zu n g der fland­
r i schen  Indust r ie, m ögen  ein ige Beispiele verdeu t l i chen .

D er  österreich ische D ich t er  des 13. Jah rh u n d er t s, Sei fr id Helb- 
l i n g, bek lagt  die zun ehm en de U eppigkei t , das V er gessen  der alten 
O r d n u n g, die jedem  St an d  sein  K leid  und die Far b e seines Klei­
des w ies. „ D o  m an  dem  lan t  sin reht  m az“ , w u r de dem  Bauern 
h usloden 2) gr a und des vi r et ages blä gest at t et :

deh ei n  var w e mer er l oub t  w ar t  
i m  n och  si n em  w i be, 
d i u  t r ei t  nu  an  i r  l i be 
gr üen e b r u n  rot  von  Jen t , 
des l an d es gu o t  si e sw en O ) .

A ls im  Jah r e 1373 d 'e A u gsb u r ger  St ad t gem ein de ein  U n geld  auf­
set zt e, da belegte sie neben Get r än k  und Get reide au ch  die Ein ­
fuhr frem der  Tuche m it  ein er  A b gab e: der  höchst e Sat z , nämlich
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i  Pfund Pfen n ige, t r a f  das Tuch  von Pruchsel  und von M echel ; 
die H äl ft e desselben  das Tuch  von Löf fel  (Löwen) und von San t  
Trü t en  (St. T ron d ) ; ein  Tuch  von D orn  (D oorn ik , Tournay) zahlte 
nur 6 Sch i l l .; T u ch  uz der W et rach (VVetterau) und vom Rhein 
5 Sch i l l .*). M an sieh t , wie hier schon die Erzeugn isse der Bra- 
banter Indust r ie ent sprechend dem  vorh in  berühr ten  Entwick lungs­
gänge 2) die O berhan d  gewonnen haben. A ls Pet rarca im Jah re 
1333 au f der Rü ck r ei se von Par is nach Avign on  auch die N ieder ­
lande und den Rh ein  berühr te, da ber ichtet  sein  Br i ef  an den Car ­
dinal Colonna 3) ausfüh r l i ch  von den Sagen  über  K ar l  den Grossen, 
die er  in A ach en  h ör t e, der sinnigen Feier  des Johannisabends, 
die er  in Cöln  er l eb t e4); die N ieder lande schi lder t  er  mit  den 
wen igen , die beiden  H auptbestandthei le gleichm ässig t reffenden 
W or ten : Gan davum  . . . vidi et  caeteros Flan d r iae Brabant iaeque 
populos lani ficos at que t extores; vidi Leodium  insignem  clero Iocum.

D ie ganze En t w ick lu n g wird durch die sprach l iche Beobach ­
tung vervol lst ändigt , dass so m anche au f  W ol lenbehandlung be­
zügl iche Ausdrück e aus dem N iederdeutschen in unsere Sprache 
gekom m en sind oder  im  H ochdeutschen eine niederdeutsche Färbung 
beibehalten haben. V or h er  ist  Grapp oder  K r ap p  erwähnt5). Ein  
anderes Beispiel  l iefer t  das zum hochdeutschen salband oder sah l- 
band entstel l te n ieder ländische seifende, das dem  Tuche natürl iche, 
nicht erst  durch Schneiden  hervorgebrachte En d e ). Ganz beson ­
ders gehört  h ierher  d as W ort  L ak en 7). U rsprüngl i ch  das Gewebte 
überhaupt  bezeichnend, so dass es pannus laneus und pannus l ineus, 
W ollentuch und Lein t u ch , um fassen k an n , ist  es dann, während 
das hochdeutsche lachen  nach dem M it t elal t er  abst i rbt , aus dem  
Niederdeutschen ins H ochdeutsche vorged run gen , wenn es gleich  
seine Bedeutung verengend regelm ässig nur noch Linnengewebe, 
l in laken bezeichnet  un d , wie es schein t , ausserh alb  des n ieder ­
deutschen Gebiet s, obschon Goethe es k en n t , n ich t  recht  populär  
geworden i st 8). M ögen  schon diese und an dere dem W ol len ­
gewerbe angehör igen  Ausdrücke durch zugew an der t e Fläm in ge-ein - 
gebürger t  sein , so ist  es so erk lär l ich w ie bezeichnend, dass die 
W orte Fläm in g und W ollenweber, Tuch m ach er  geradezu  ident i fici rt  
wurden. In  denselben Zusam m enhang geh ör t  es, 'wenn anderwärts 
Fläm inger  und Fär b er  gleichbedeutend gebrauch t  w erden 9).

I n  einer deutschen Rechtsquel le des 14. Jah rhunder t s, dem in
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der  M ark gräfsch aft  M eissen  entstandenen Rech t sbu ch e nach  Dist in- 
ct ionen  oder , w ie m an  es früher  nannte, dem  verm eh r t en  Sachsen­
sp iegel  sind die Sat zungen  fü r  das T uch m ach ergew erbe überschr ieben: 
nu schul le w ir  lernen  und erkennen  umb der  Fl em m in ge hantwerk, 
w y der  ordenunge und sch ick un ge st ö1). D ass d am i t  nicht  Ein ­
gew an d er t e, wie die Flan d r en ses in  W ien , deren  Rech t e H erzog 
L eop o ld  V I I . 1208 o r d n et e2) , sondern Ein h eim isch e gem ein t  sind, 
zeigt  deut l ich ausser  dem  Ei n gan g die D ist inct ion  I I :  iczl ich wich- 
b i lde had sin sunder l ige gesecze, doch ist  daz ein gem eyn e gesecze: 
k eyn  flem ing sal  sine w ol len  felschen . . .  un d D ist in ct io I I I : keyn 
f lem in g sal sin t uch  czu h un ger ig m achen . . . .  E s muss dahin 
gest el l t  bleiben, ob ein gew an der t e oder einheim ische Tuchm acher 
es w aren , die dem  W or te fl äm isch  seine neuere Bed eu t un g: mür­
r isch , grob, t rotzig ver sch af f t en 3). Ganz im Gegen sät ze dazu rühmte 
das M it t elal t er  die vlaem isch e höveschei t  und sagt e dem , der sich 
zier l icher  Sprache b ed ien t e, n ach : er  v l aem et 4). I ch  weiss nicht, 
ob d iese gerühm te Fein h ei t  und H öfl ichkei t  der  Si t t en  oder die 
L i eb e zum Reim  es bew i r k t  h at , wenn in al t er  u n d  neuer D ich ­
t u n g, von H an s Sach s bis au f  Goethe der Sp r u ch :

I ch  b i n  aus Fl an der n  
Geh  von  ei ner  zu r  ändern

w ieder k eh r t 5). V iel leich t  ist  er  eine Rem in iscenz an  d as wandernde 
L eb en  des Kaufm anns, das ihn durch ganz Eu r op a in  Leben  und 
D ich t u n g zum stehenden H elden  ver l iebter A ben t eu er  gem ach t  und 
ihm  in  N iederdeutsch land den unhöfl ichen Reim : k op lü d e lop lü de6) 
ein get ragen  hat .

V I .
D ie belgischen St ädte besi t zen einen gr ossen  V o r zu g: sie sind 

n ich t  bloss al t  und berühm t  und schon in al t er  Zei t  der  Si tz von 
H an d el , Gewerbe und K u n st  gew esen , son der n  v i el e von ihnen 
h aben  sich bei solchem  Ru h m  zu erhal t en  gew u sst , u n d  diesen wie 
jen en , die von ihrer eh em al igen  H öhe h er ab gest i egen  sin d , ist  es 
geglü ck t , Zeugen ihrer  gr ossen  und schönen V er gan gen h ei t  zu be­
w ahren .

U nvergleich l iche D en k m ale der  Bauk u n st  sch m ück en  noch 
heu t e in grösser  Zah l  die belgischen  St äd t e. W elch er  Gewinn 
dar in  auch für das Studium  der  St ad tgesch ich t e l i egt , braucht  nur
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angedeutet  zu w erden . W o wird m an sich l ieber  in die Geschichte 
eines Ortes ver t iefen : da wo blos U rk unden , todte Schri ftzeichen 
die Züge der V ergangen hei t  festhal ten, aus denen kaum der ge­
lehrte Forscher  m ühsam  das Bi ld fernabl iegender  Zustände und 
Ereign isse zurück gew inn t , oder da, wo noch lau t  redende D enk ­
m ale der V er gan gen h ei t  zur Gegen w ar t  sprechen, verständlich nicht  
blos dem , der  die wissenschaft l ichen Vorausset zungen m itbringt , 
sondern auch  dem  L ai en  von der Gr osse verschwundener T age 
erzählend?

H err l iche D en k m äler  k irchl icher Bauk unst  besitzen auch die 
deutschen St äd t e in  stat t l icher Zah l ; schwer l ich können sie sich 
mit  den Zeu gen  w el t l icher  Baukunst  m essen, welche die belgischen 
Städte noch heute aufzuweisen verm ögen.

N och m anche deutsche Stadt  dar f  m it  Stolz ihr Rathhaus aus 
al ter  Zei t  zeigen ; d ie belgischen Städte ver fügen  über drei A r ten  
welt l icher A rch i t ek t u r : das Stadthaus, die H al len  und den Bel fr id.

D er Bel fr id  ist  der  städt ische Glocken t hurm , cam pani le quod 
berfrois dici t ur , w ie es in einer U rkunde K ö n i g H einr ichs von 
1226 h eisst '). U rsprüngl ich  eine bewegl iche, aus H olz gezimmerte 
Ver theid igungsvor r ich tung, ein propugnaculum  bedeutend, ist  das 
W ort  dann auch  au f  steinerne, zur W ehr erbaut e Thürm e an ge­
wandt  worden. D ie Sprachforscher  neigen  jet zt  überwiegend der 
Ableitung aus dem  D eutschen  zu und erk lären  bergfr id als eine 
Vorr ichtung, die dem  sich dar in Bergenden  Fr i ed en , Schutz gewährt . 
Das Latein  des M i t t elal t ers hat  das W ort  zu ber fredus oder bel - 
fredus, das A l t französische zu ber froi , beffroi  u m gefor m t 2). D ie so 
bezeichneten Thürm e haben in den Städten  eine besondere Bedeu ­
tung für die M acht  und Selbständigkei t  des Gem einwesens. D ie 
vorher erwähnte U rkunde Kön ig H einr ichs ist  gegen  Cam brai  ge­
r ichtet : zugleich m it  Aufhebung der in  der  St ad t  err ichteten ge­
schworenen Fr iedenseinung, der com m unia, w ird ih r  befohlen, ihren 
Glockenthurm  abzut ragen  und zu zerst ören3). D ie Bel fr ide dienten 
verschiedenen Zw eck en ; der wicht igste w ar , dass hier die Ban n ­
glocke hing, m i t t els deren  die Stadt  ih re Bü r ger  zur Versam m lung 
wie zum H eer  ber ief  und das Zeichen fü r  Begin n  und Ende der  
M ärkte und der  dam i t  begrenzten Zei t  des freien  K au fes und V er ­
kaufes gab. D ie Gew ölbe der Thürm e w urden , oft  zur Aufbewah ­
rung der städt ischen U rkunden benutzt . Bel f r i d e dieser Ar t  haben
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sich verschiedene erhal t en , b ald  al lein  stehend, b ald  in Verbindung 
m it  dem  Rat hhause oder  den  gleich  zu nennenden  H al len .

D ie H al len  w aren  ursprün gl ich  überdach t e, n ach  vorn offene 
Räum l ich k ei t en  zur A u slegu n g von T u ch w aar en . E s ist  uns die 
U rk u n d e über  die A n l age einer  H al le in  St . O m er  erhalten*). 
Im  Jah r e 1151 ü bergab  G r a f  D iet r ich von Flan d er n  den Bürgern 
der  St ad t  den Grund  und Boden  am  M ark t e, d ar au f  die Gi ldhalle 
st and , zu erbl ichem  Besi t z. „ A d  om nem  m er cat u r am  in ea exer- 
cen d am “  sol l  sie dienen. W i r  sehen aber , dass n u r  der fremde 
K au fm an n  seine W aaren  h ier  oder  au f  offenem  M ar k t e auszulegen 
verpfl ich tet  w ar , während der  einheim ische T u ch h än d ler  die Wahl 
hat t e, ob er in der H al l e, au f  dem  M ark t e oder  im  eigenen H ause 
fei l  hal ten w ol l t e2). D ie H al l e gew äh r t e ein  A sy l : der Richter 
d ar f  innerhalb derselben  an  N iem anden  H an d  an l egen ; ein Schul­
d iger , der h ierher gef lüch t et  ist , muss zwar , w enn  er  keinen Bürgen 
für sich  zu stel len ver m ag, ausgel iefer t  w erden , ab er  der Bürger, 
in dessen Obhut  die H al l e steht , führt  ihn dan n  an  deren  Schwelle 
und übergiebt  ihn vor  m indestens zwei Sch öffen  dem  Rich ter . Als 
w en ige Jah re spät er  der  Besi t z der Gi ldhal le den Bü r ger n  bestät igt  
w urde, hat te sich schon die N ot hw endigkei t  ein er  Er w ei t er u n g heraus­
gest el l t , und das früher  gew äh r t e Rech t  wurde au f  d ie hölzernen 
und steinernen Schuppen und Anbauten ausgedeh n t  (cum  scopp;s 
et appendici is tarn l igneis quam  lapideis) ’).

H eisst  hier die H al le die Gi ldh al le, w ie um  d i e gleich e Zeit  
in En glan d , so sagt e m an  spät er  schlechthin d-'e H al l e oder  H al len, 
wie noch jet zt  les h al les; ebenso w ie gi ld a oder  m ajo r  g :,da die 
Gi ld e der K au f leu t e w ar 4).

Vorschr i ft en  über  die O rdnung der H al l e f i n d en  sich beson­
ders im  Gen t er  St ad t rech t  aus dem  En d e des 13. Jah r h u n d er t s5). 
V an  der hal len rechte sind die Ar t ikel  134  u. ff. übersch r ieben , in 
ändern  H ss. van lak en  te vercopene. N iem an d  in  der  St ad t  und 
um die Stadt  d ar f  L ak en  ver k au fen , er  l i efere sie d en n  up de halle 
te Gh en d  und versehe sie m i t  dem Zeichen  der  St ad t . D ie H alle 
st eh t  unter der Au fsich t  von  drei  H al leh er ren , d ie au s den Bürgern 
durch  den Bai l l i  und die Schöffen  gew äh l t  w er d en . Sie führen 
ein Siegel  und haben einen  geschw orenen  Sch reiber  neben sich; 
vor  ihnen werden al le au f  K au f  und V er k au f  bezügl i ch en  Ver t räge 
abgesch lossen ; sie besiegeln  die Schu ldurkunden  d es K äu fers und
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au f Grund solcher  Br iefe findet  eine rasche Execut ion  gegen den 
säum igen Zah ler  stat t .

Eine besondere H ervorhebung verdienen die herrlichen H al len  
von Ypern , die sich bis heute im W esent l ichen unversehrt  erhalten 
haben. Tm N ordw est en  ernes grossen freien Plat zes gelegen, über ­
ragt  durch die K at h ed r ale St . M art in, gew ähren  sie das glänzendste 
Bild dessen , was H an d el  und Indust r ie einer  flandrischen Stadt  
vermochten. D ie H al l e ist  133 M eter  l an g, im  Osten 30 , im 
W esten 50 M et er  t ief . An den Eck en  m it  ausgekragten  Thürm - 
chen beset zt , t r ägt  die M it te einen Bel fr i d , der  aus dem An fang 
des 13. Jah rh un der t s stam m t. D as ganze Gebäude zeigt  die edeln 
einfachen Form en  der  Frübgothik . D er  öst l iche Flügel , später erst  
durch einen Säu lenanbau ergänzt , ist  gegen  1230 , der west l iche in 
der zweiten H äl ft e des Jahrhunderts en t standen; die Vol lendung des 
Ganzen wird vor 130 4  geset zt 1). Von der M it te des Gebäudes, 
zu dem früher eine hohe Frei t reppe füh r t e2), ziehen sich nach jeder  
Sei te 22, durch nur schm ale Zwischenwände von  einander get rennte 
zierl iche Spi tzbogen, im m er abwechselnd ein Fen st er  und eine N ische 
mit  zwei Steinbi ldern  einschl iessend. D as Erdgeschoss des Ost ­
flügels enthielt  einst  die Tuchrahm en und die M aschinen zum Glät ­
ten des Tuches, der  W est flügel  die W ol lm agazin e, die Versam m ­
lungsräum e für  die Gewerksvorsteher  und ein L ok al  zum Plom biren 
der Tuche. D as obere Geschoss diente als V erk au fsst ät t e3).

Grösse und Schönhei t  des Gebäudes werden  uns erk lär l icher , 
wenn wir in einer päpst l ichen Bul le von 1247 lesen, dass die Stadt  
damals 200,000 Einwohner  zähl te4), eine der sel t enen  Bevölkerungs­
ziffern alter Zeh , die gleich denen der folgenden  Jahrhunderte, wei l  
nur auf äusserl ichen Schätzungen beruhend, m it  Vorsicht  aufgenom ­
men werden müssen.

Die aufgestel l t e Photographie m ag eine annähernde V orst el ­
lung der H al len  von Ypern  geben. I ch  h ät t e gewünscht , mit  
einem vol lst änd igem  Bi lde einer m i t telal ter l ichen Stadt  abschl iessen 
zu können. M ögen  stat t  dessen ein ige W or t e aus einem äl t ern  
Aufsatze von W i lhelm  Grimm dienen, die, wenn auch etwas rom an ­
tisch gefär b t , anschaul ich  den H in tergrund m anches al ten Gem äl ­
des bester Zei t  w iedergeben5):

„W as kann  reizender sein als das Bi ld  ein er  Stadt  des M it tel­
al t ers? K ü n st e, die nur Reichthum ern äh r t , zogen herbei, kunst -
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reiche K i r ch en  und öffen t l i ch e Gebäude st iegen  au f  in  den sichern­
den  M auern , grün  bepf lanzt e Plät ze erhei tern die zut rau l ichen  W oh­
nun gen , und dar innen ein  arbei t sam es, reges Sch af fen  neben aller 
L u st  im  Spiel , Scherz un d T an z und K r i egsü b u n g. Ein es gegrün ­
det en  Reichthum s sich bew usst , gingen  die sch ön gek leidet en  Bürger 
d ah er , stolz au f  ih re Fr ei h ei t , t apfer  sie ver t h eid igen d  gegen  jede 
A n m assu n g, grossm üth ig in Gesch en k en , eh r bar  und st reng in 
ih rer  Fam i l ie und from m  vor  Got t “ .



A N M E R K U N G E N .

S. 39, l )  Bei  d i eser  W i ed er gabe eines am I I .  Ju n i  1878 in der  U n i ­
ver si t ät sau la zu  Gö t t i n gen  gelegen t l i ch  d er  ach t en  Jah r esver sam m lun g des 
H an si sch en  Gesch i ch t sver ei n s gehal t enen  Vo r t r ages si n d  einzelne k l ei n e 
Er w ei t er u n gen  im  T ex t  und die An m er k u n gen  h i n zu gefü gt , die auch  au f  
ein i ge sei t dem  erst  ersch i en ene Ar bei t en  Rü ck si ch t  nehm en. —  2) V g l .  
eine ähn l i che Zusam m en st el l un g bei  v. Syb el , Gesch i ch t e der Revo l u t i on s­
zei t  3 S. 123.

S. 40 , 1)  K o p p m an n , Zt schr . des Ver ei n s f ü r  H am burg. Gesch . 7, 
S. 47 ff. —  2) Ro b er t  I . f  10 92, gewöh n l i ch  der  Fr i ese genann t , h ei sst  
Jer usal em i t an us wegen  sei n er  sechsjäh r i gen  Pi l ger f ah r t  nach  dem h ei l i gen  
Lan d e; sein  Soh n  Ro b er t  I I . ( 10 93— i m )  füh r t  sei n en  Beinam en von  der  
Thei lnahm e am  ersten  K r eu zzu ge, der Er o b er u n g von  Jer usalem . —
3) U r k . des Gr afen  Ph i l i p p  von Fl an d er n  von  1176 ,  Zol l f r ei h ei t  den Ei n ­
wohnern von  Fü r n es i n  der  neuen St ad t  Zan d h oved  (Ni eupor t ) gewähr end. 
W ar n k ön i g, Fl an d r . St aat s- und Rech t sgesch . I I , 2, S. 72. —  4) U r k . des 
Grafen Ph i l i p p  von  Fl an d er n  von  1178 , Rech t sbest i m m u n gen  fü r  Gen t  
enthal tend. W ar n k ö n i g I I , 1, S. 10. (D ie Sei t en zah l en  beziehen si ch  h i er  
wie vorher  au f  die beson der s pagin i r ten  U r k u n den abt h ei l un gen .)  —  5)' Gr e- 
gor ius hg. v. K .  Lach m an n  v. 1382 ff., 140 1 — 1405.

S. 4 1,  I ) H asp en gau  west l i ch  von Lü t t i ch , H asb an i a. D i e deut sche 
Nam ensform  schon  i n  einer  Urk unde K .  Ot t o I . für  Aach en  von  966, 
Jan r . 17 [St u m p f  n. 394 ] : in  pago H aspen geuu e (Lacom b l et , U . B . für  
die Gesch . des Ni eder r h ei n s I  n. 107). —  2)  v . d. H agen , M innesänger  I , 
S. 15— 17. D i e neun  Li ed er  des H er zogs, w el ch e d i e berühmte Par i ser  
H s. 7266 ü ber l i efer t  (W ack er n agel , L i t t .-Gesch . 1,  S. 307), si nd zwar  w i e 
die ganze H s. h och d eu t sch , aber  mi t  n i eder deu t sch en  Ei n m i sch u n gen ; 
W i l l em s, Oude vl aem sch e Li ederen  (Gent  1846)  S. IO f f. ver such t  d ie H er ­
stel lung eines gan z n iederdeut schen Text es, den  er dem  sog. Zwab i sch e Tek st  
an die Sei t e set zt ; ei ne gl ei che W i l l em s’ Rest i t u t i on  vi el fach  ber i ch t i gen de 
Ar b ei t  hat  H of fm an n  von  Fal l er sl eben  i n  Pfei f f er s Ger m an i a 3, S. 154 
unternommen. D an ach  d ie Au sw ah l , w el ch e Bar t sch , deutsche L i ed er ­
dichtung (1864)  S. 254 f f . m i t t hei l t . D i e f r an zösi sch en  Li ed er , welche H ss.
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ei n em  un gen ann ten  d u x de Br ai b an t  bei l egen  u n d  W ack er n agel , al t f ranz. 
L i ed er  und Lei ch e (1846)  S. 206 dem selben  H er zo g Jo h an n  I . vi ndici r en  
w o l l t e , wer den  j et zt  sei n em  V at er , H ei n r i ch  I I I .  ( f  1260 )  zugeschr ieben. 
Sch el er , Tr ou ver es b ei ges (Br u x . 1876)  p. 41— 43 - —  3)  W at t en b ach , Deut sch ­
l an d s Gesch i ch t squ el l en  (4. A u f l .)  I , S. 215, 30 7; 2, S. 112  ff . —  4) Wat t en ­
b ach  2, S. 95. —  5) M on . Ger m . SS. X  ed. K o ep k e. W at t en b ach  2, S. 116. 
  6) W at t en b ach  2, S. 119  f f . —  7) M . G. SS. V I  ed . Bet h m an n . W at t en ­
b ach  2, S. 124. —  8) M . G. SS. X X I  ed .W . A r n d t . W at t en b ach  2, S. 327.

S. 42, 1)  W ack er n agel , Gesch . der  deu t sch en  L i t t er at u r  (Au f l . 2 von 
E .  M ar t i n ) I ,  S. 93 und 229 . Rei n aer t  h g. v. E .  M ar t i n , Pader b. 1874. 
Ecb asi s cap t i vi  hg. v . E . V o i g t  i n  den Quel l en  un d  Fo r sch u n gen . Bd .VI I I , 
St r assb u r g 1875. —  2) V g l .  m ei n en  Au fsat z im  N eu en  A r c h i v  f. al t . deutsche 
Gesch i ch t sk u n d e 4, S. 45. W ar n k ö n i g, von  der  W i ch t i gk ei t  der K u n d e des 
R ech t s und der  Gesch i ch t e d er  bel g. Pr ovi n zen  f ü r  d i e deut sche Staat s­
u n d  Rech t sgesch ., Fr e i b u r g  1837. S. 7.

S. 43, 1) Ot t o Fr i si n g. Ch r on . l i b . V I I ,  5 (M . G . SS.  X X ,  S. 250): 
t am quam  in  t erm ino u t r i usqu e gen t i s n u t r i t us, u t r i u sq u e l i n guae scius me­
d i um  se i n t erposu i t  ac ad  com m anendum  m u l t i s m od i s i n form avi t . — 
2)  W ack er n agel , al t f r an zös. L i ed er  S. 19 3: T u r n i er w esen  und Kreuzzüge 
h at t en  m i t  dem 12. Jah r h u n d er t  das f r an zösi sch  - n i ed er l än d i sch e an die 
Sp i t ze al l es Ri t t er t h u m s er h ob en , und im  V er ei n  m i t  dem  Au fsch wu n g 
r ei ch bevö ’ k er t er , r ei ch b egü t er t er  Städ t e den Län d er ver b an d , wel ch en  die 
M aas durchst röm t , fü r  d ie L än d er  und Vö l k er  r i n gsu m h er  zum pochenden  
H er zen  eines neuen  Leb en s gem ach t . —  3) D i e st at i st i sch en  An gab en  im 
Fo l gen d en  nach  O. H ü b n er s st at i st i scher  Tafel  1878.

S. 44, 1) W ack er n agel , L i t t .-Gesch . S. 127.
S. 45, 1) W ar n k ö n i g, f l an dr . R .-G . I I ,  r , S. 150 . —  2) H an ser ecesse, 

A b t h . I , Bd . 4 n. 121 v. 139 2:  V i l l e  Fl an d r i e v i d el i cet  Gan d en si s Br u - 
gen si s Yp r en si s et  t er r i t or i um  de Fr an co , zu sam m en gefasst  al s v i l l e et  
p at r i a Fl an d r en si s,- das. n. 30  v . J.  139 1:  l es t r o i s b o n n es v i l l es et  t erroi r  
du  Fr an c; n. 32: van  Gh en d , van  Br u gge, van  I p er  u n d e van  den  Vr ygen . 
A b t h . I I , Bd . i  n. 397 v. 14 34 :  de vi er  l eden  des l an d es van  Vl an der en ; 
2 n. 182 v. 1438 w i r d  Gen t  al s ,,dat  h ovet “ , B r ü gge (so  d er  D r u ck  zu be­
r i ch t i gen , vgl . n . 197) , Yp er n  und die Fr ei en  al s de d r e l ede des landes 
t o  Vl an d er en  bezei chnet . —  3) Passi o  K ar o l i  c. 9 6 : p o n at u r  cu r i a vestra 
—  so reden die au fst än d i sch en  Gen t er  dem  Gr afen  W i l h e l m  zu —  si  pla- 
cet , i n  I p r a, qui  l ocu s est  i n  m edio t er re vest r e. —  4) Bassi o  K ar o l i  c. 16: 
n egot i at ores om nium  ci r ca Fl an d r i am  regn or um  ad I p r am  con f l uxeran t  in 
cat h ed r a sanct i  Pet r i , ub i  for um  et  n un d i n ae u n i ver sal es fer i eban t u r , qui  
su b  pace et  t ut ela p i i ssim i  com i t i s secu r i  n ego t i ab an t u r ; eodem  tempore ex 
Lan gobar dor u m  regn o m er cat or es descen der an t  ad i d em  forum , apud  quos 
com es argen t eam  k an n am  em er at  m ar ci s 2r , qu e m i r o  oper e fabr i cat a suis 
spect at or i bus potum  quem  i n  se con t i nebat  f u r ab at u r  (al so  ein  sog.Vexi er - 
bech er ). —  5) Eod . c. 12.

S. 46, 1) Passi o  K ar o l i  c. 55: Lect a est  qu oqu e ch ar t u l a convent ion is 
i n t er  comi tem et  ci ves n ost r os fact a de t el on eo con d on at o  et censu man-



sionum eorundem . —  2) Eo d . : ut i gi t u r  benevol os si b i  cornes cives nost ros 
redder et , super add id i t  ei s ut  pot est at i ve et  l i cen t er  consuetudinar ias l eges 
suas de die i n  diem  cor r i gèr en t  et  i n  m el i us com m utaren t  secundum qua- 
l i t at em  t em por i s et  l oci . —  3) V i t a K ar o l i  com i t i s auctore W al t er o  M . G. 
SS. X I I ,  p. 537 —  56 1;  Passi o  K ar o l i  com i t i s auct . Galber t o das. p . 561 
bi s 6 19 ; beide h g. v. K ö p k e. V g l . W at t en b ach  2, S. 326. —  4) Ei n gan g 
der unten An m . 5 ci t . U r k u n d e: . . .  p r o eo m axim e qu i a meam de consulatu  
Fl an d r i e pet i t i onem  l i b en t i  an im o r ecep er u n t . . . .  con su l at us, consul  sehr  
häufi ge Bezei ch n un gen  d er  l o t h r i n gi sch en  Quel l en  d i eser  Zei t  für  Gr afschaf t  
und Gr af . Bon u s con su l  K ar o l u s, opt im us om nium  consu lum  consul  heisst  
K ar l  bei  Gal b er t  c. 6, 71.  M u l t os vider im us i m per at ores reges duces ac 
consulares vi r os c. 6. V g l .  W ai t z , Ver fassu n gsgesch . 7, S. 4. —  5) Ge­
druckt  bei  W ar n k ö n i g I ,  S. 27 und in der f r anzösi schen  Ueberset zung des 
W er k es von  Gh el d o l f  2, S. 409; beide nach  einem  D r u ck  des 18. Jah r ­
hunder t s. D as O r i gi n al  des Stadt arch i vs zu St . Om er  l i egt  dem Ab d r u ck  
i n  den  M ém oi r es de l a soci ét é des an t i quai res de l a M or i n i e 2, S. 313 und  
4, p i èces just i f i cat i ves I  und in  dem neuerdi ngs ersch i en enen  W er k e Gi r y, 
h i st oi r e de l a v i l l e de Sai n t -O m er  (Bibl i ot hèque de l ’ école des hautes étu ­
des, fase. 31,  Par i s 18 77, p. 371 ss.) zu Gr un de. —  6) Von  der oft  al s 
äl t er  angeführ t en  K eu r e fü r  Fü rnes i st  doch  n i ch t s wei t er  bek an n t , al s 
dass Gr af  D i et r i ch  114 7 den „hom in ibus san ct i  Ber t i n i  ad Poper ingehem  
per t i nent ibus ejusdem  p aci s secur i t atem qua Fu r n en ses fruun tur “  gewähr t e 
(W ar n k ön i g, R .-G . I I , 2, S. 102). Fü r  die D at i r u n g der sel ben  aus dem Jah r e 
110 9, w i e W ar n k ö n i g w i ed er h o l t  t hut  ( I , S. 313 ,  394) , vgl . auch W ai t z, 
Ver f .-Gesch . 7, S. 40 1, f i n de i ch  kein  al tes Zeu gn i ss. D i e i n  d ie Urk un de 
fü r  Gram m ont  (Gr an dber ga i . e. Ger ar d i ber ga vel  Ger ardim on t i um  bei  Gal ­
bert  Passi o K ar o l i  c. 66) v. J.  1190  aufgenom m ene al t e Au fzäh l u n g von  
Rech t en  (de Por tem on t , r ech er ch es h istor . sur  l a v i l l e de Gram m ont , Gan d  
1870) kann  schon w egen  des Passu s: scabin i  eam dem  l egem  et  eadem  j u - 
dicia, que hucusque t enuer un t , deinceps t eneant  n i ch t  d i e Gr ündun gsur k unde 
sein . V gl . auch W ar n k ö n i g I I , 2, S. 121 und W ai t z  a. a. O..

S. 47, 1) N i ch t  w i e W ar n k ö n i g S. 27 w i l l , i n  l eges zu  bessern ; denn  
wenn  auch in  § 20 der sel ben  Urk unde secundum  l eges et  consuetudines 
vi l l e gelesen w i r d  (i n  dem  neuen Ab d r u ck  b ei  G i r y  feh l en  diese W or t e), 
so wiederholen  doch  die Best ät i gungen  der K eu r e w ö r t l i ch  die al t e E i n ­
gangsform el  und ein  Zu sat z der Best ät i gung von  1128  (s. unten) sagt : mo- 
netam  . . . com i t i  l i ber am  reddiderunt  (burgenses), eo quod eos ben i gn i us 
t r actaret  et  l agas suas ei s l i bent ius ratas t en eret  (W ar n k ö n i g S. 30). —  
2) V g l . v. Ri ch t h o fen , f r i es. Wör t er b. s. v. l aga; R .  Sch m i d , Geset ze der  
A gs. s. v. l agu ; M n d . W ö r t er b . 2, S. 608, 609 (Bei sp i el e aus sch l eswi gsch en  
Stadt rechten). H an ser ecesse, 2. Ab t h . Bd . I  n. 603 § 5 : begherden  dat  
sin genade se u n de dat  r i k e wolde l aten b i  erem  l ach b ok e (Ber i ch t  h an ­
sischer  Rat h ssen debot en  au s Kopen h agen  v. 1436) ; d as. n . 6o5 § 2: rech t  
unde l ach ; n. 606 § 1:  bescr even e l ach  unde r ech t . —  3) Ei n e Uebersi ch t  
des I nhal t s gi ebt  W ai t z , Ver fassun gsgesch . 7, S. 402. —  4) Passi o  K ar o l i  
c. 100, 103. —  5) D as O r i gi n al  der Urk un de i st  im  St ad t ar ch i v zu St . Om er ;

H a n s i s c h e  G e s c h i c h t s b l ä t t e r .  V I H .  5



ged r u ck t  bei  Gi ven ch y i n  den  ci t . M ém oi res t . 4, p . V I — X I I .  W ar n k ön i g 
i  S. 30  und Gh el d o l f  2 ,  S. 414  geben  b l os d i e n eu  hinzugek ommenen  
Sch l u sssät ze, bem er k en  ab er  n i ch t  d ie A u sl assu n gen  u n d  Abänderungen , 
d i e i n  den  vo r au fgeh en d en  §§ im  Ver gl ei ch  m i t  der  U r k . v. I I 27 stat tge­
fu n den  haben . Gi r y  p. 376  not i r t  die A b w ei ch u n gen  von  der al tern Ur ­
k u n d e un d  gi eb t  d i e Zu sät ze der  neuen.

S. 48, I )  M om m sen , r öm i sch e Gesch i ch t e 3, S. 218 .  —  2) Ar n o l d , A n ­
si ed l un gen  und W an d r u n gen  deut scher  St äm m e S. 528 ;  deutsche Urzei t  
S. 240 ; M om m sen  S. 216 . —  3)  Fü r  das Fo l gen d e h ab e i ch  m i t  D ank  die 
überaus r ei ch h al t i ge A b h an d l u n g des 1878 ver st o r b en en  Nat i onalök onom en  
B r . H i l d eb r an d : Zu r  Gesch i ch t e der  deut sch en  W o l l en i n d u st r i e (Jah rb. für 
Nat i on alök on om i e und St at i st i k  Bd . 6 un d  7. Jen a 186 5, 66) benutzt . — 
4) Pl i n i u s, h i st or i a n at u r al i s X I X ,  8 : u l t i m i qu e h om i n u m  exi st im at i  Mor ini , 
i m m o vero Gal l i ae u n i ver sae vel a t exun t  j am  qu i d em  et  t ransrhenan i  hostes 
n ec pu l ch r iorem  al i am  vest em  eorum  fem i n ae n over e . . . .  V g l . W ack er ­
n agel , k l . Sch r i f t en  I ,  S. 4 1.  —  5) St r abo I V ,  4, 3. H i r sch fel d , Lyon  in 
der  Röm er zei t  S. 13.

S. 49, 1)  Zeu ss, d ie D eu t sch en  und i h r e N ach bar st äm m e S. 186. —
2) Tr ebel l i u s Po l l i o  i n  Gal l i en o  ( f  268) c. 6 : p er d i t a G al l i a  r i si sse ac dix- 
i sse perh ibetur  (Gal l i en u s) : n on  sine at r abat i ci s sagi s t u t a res publ i ca est? 
Zei gt  d ieser  Sat z b l o s, w i e bek an n t  die Gew eb e der  A t r eb at en  war en , so 
geh t  aus einer  St el l e des Fl av i u s Vop i scu s i n  der  Leben sb esch r ei bu n g des 
Car i n us ( f  284) c. 20, w o  k ost bar e, den Sch au sp i el er n  gem ach t e Geschenk e 
aufgezäh l t  werden  so l l en : don at i  sunt  ab A t r ab at i s b i r r i  pet i t i , die Fei n ­
h ei t  der  Er zeu gn i sse vo n  A r r as h ervor . Bi r r u s i st  ei n  Regen m an t el . 
Scr i p t o r es h i st or i ae A u gu st ae edd. Jo r d an  et  Eyssen h ar d t  (Ber ol . 1864), 
2, p. 77 und 226. —  3)  Ad ver su s Jovi n i an u m  I . I I  c. 21 (H i er on ym i  Opera 
[ Ven et . 1767]  t . I I  p. 1). —  4; v. 1763 (Lach m an n ) ; k o l t er  von  cu l ci t r a, 
al t f r anz. cou l t re i st  ei n e gest eppt e Bet t d eck e. Gr i m m , W ö r t er b . 5, Sp. 
16 23; Lexer , M hd . W b . I , Sp . 1766; Lü bben , M n d .W b . u n t er  k o l t e. Das 
A d j ect i v  spaehe von  Sach en  gebr auch t  im  Si n n  von  sch ö n , k u n st vo l l  (Lexer).
—  5) J-  Gr im m , Rei n h ar t  Fu ch s S. L X V .  —  6) Cap . d e v i l l i s a. 812 c. 43 
un d  c. 70. A u s war en t i a das französi sche gar an ce. —  7)  Lexer , M h d .W b. 
I ,  Sp . 97. W i e früh  d ie H er k u n f t  des St o f fes ver gessen  wor den  ist , zeigen  
St el l en  w i e H an ser ecesse, A b t h . I , Bd . 2 ,  n . 306 u n d  n. 311 § 3,  auf  
di e K oppm an n , H an s. Gesch .-B l . 18 74 , S. 159  —  60 au fm er k sam  gemacht  
h at : beide Recesse von  138 5 k l agen  dar über , dass m an  au s En gl an d  i r ische 
Lak en  nach  Fl an d er n  b r i n ge, de to k or t  u n d  al t o  sm al  si n , dat  men se 
ver we unde volde u ppe A t r ech t i ges ar r as, d ar  de k o p m an n  m ede bedrogen  
w er d e, d. h. als ob si e A r r as aus A t r ech t  (A r t o i s)  w är en , wäh rend sie 
doch  nur  zu „d en  En gel l i sch en  h ar rassen “  (n . 350  § 7)  gehören .

S. 50 , i )  Spr üch e Sal o m . 31,  v. 13,  19. —  2) W ack er n agel , K l ei n e 
Sch r i f t en  I ,  S. 21 u. 41. —  3)  Pl i n i u s fähr t  i n  d er  A n m . zu  S. 48, 4 ci t . Stel l e 
f o r t : in  Germ an ia autem  defossi  (al . defossae) at qu e su b  t er r a id  opus agunt .
—  4) W ack er n agel  i n  H au p t s Zei t sch r . fü r  d eu t sch es A l t er t h . 7, S. 128. 
Gr im m , W b . 2, Sp . 1532 un ter  d un k . —  5) L ex er , M h d . W b . 2, Sp . 1568.
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— 6) K o h l , Rei sen  i n  den  Nieder l anden  (1850)  1, S. 207: die al l er subt i l st e 
Gat t un g (Spi t zen ) w i r d  i n  Brüssel  i n  feuch t en  Sou t er r ai n s hergestel l t . D er  
Fad en  ist  so zar t , dass er in  der t r ock enen  Lu f t  über  dem Boden brechen  
würde. D i e feuch te K el l er at m osph är e h äl t  i h n  aber  best ändig b iegsam  
und geschm eidig. —  7) H i l d eb r an d  6, S. 215.  D i e dem  Ver f . rät hselhaft en  
Wel t m ön che eines H an ser ecesses von  1385 fal l en  Sar t or i us, Gesch. der  
H anse 2, S. 695 zur L ast . D er  Besch l u ss (H an serecesse Ab t h . 1, Bd . 2, 
S. 363)  redet  von  „ vel t m o n i k en “ , die „ i n  eren k l ost eren  hebben wu l l en - 
wevere, sch om ak er e u n d  l ude van  al l er l eye am pten , de en des mer m ak en, 
wen en su l ven  beh u f  y s;  dar  se j arm ar k ede mede sok en , dat  der m enheyt  
van  den am pt en  i n  d en  steden tho groten  sch aden  k om et “ . Es wi r d  des­
halb vor gesch lagen , k ei n en  Gewer bsgesel l en , der i n  einem  K l ost er  i n  dieser  
A r t  gear bei t et  h at , zu r  Ar b ei t  oder  zum M ei st er wer den  in einer  St ad t  zu­
zulassen. D i e im  M n d . W b . 5, S. 231 ci t i r t e St el l e aus Detm ar  zeigt , dass 
unter Fel d m ön ch en  sp eci el l  Cistercienser ver st anden  wurden. —  8) Con - 
f l ict us ovi s et  l i n i , vo l l st än d i g abgedruck t  b. H au p t , Zei t sch r . f. deut sches 
Al t er t h . I I  (1859) , S. 215. W i e un wah r sch ei n l i ch  d i e Au t or sch af t  H er ­
m anns von Rei ch en au , zeigt  Wat t en bach  2, S. 37, vgl . auch S. 134. —  
9) v. 121. —  10) v. 193.

S. 51, 1) H ü l l m an n , Städt ewesen  des M i t t el al t er s 1, S. 217. —  2) Zeuss, 
S. 192. —  3) H öh l bau m , H ansi sches U .-ß . I  n. 2. D i e vol l st ändige U r ­
kunde ist  gedr uck t  b. Rei n h . Schm id, die Geset ze der  An gel sach sen  (Au sg. 2, 
1858) S. 218. —  4) m onst raban t  res suas et  ext ol neaban t . D i e Urk unde 
fähr t  for t : H ogge et  Leod i u m  et N i vel l a qu i  per  t er ras i ban t  ostensionem  
dabant  et  t eloneum. E t  hom ines im perator is qu i  ven i eban t  i n  navibus suis 
bonarum legum  d i gn i -t en eban t u r  si cut  et  nos. Zu r  Er l äu t er u n g vgl . L ap ­
penberg, St ah l h o f  (U r k .)  S. 3 und R . Sch m i d  a. a. O.. H ogge, sonst  fü r  
H ouk , l a H ogu e, geh al t en , wi r d  von  Sch äfer , H an s. Gesch .-Bl . 1876, S. 167 
auf H uy im Bi st h um  Lü t t i ch  bezogen. —  5) H i l d eb r an d  6, S. 199. —  
6) H erausg. von  R .  Pau l i  und W . H er t zber g, L ei p z i g 1878.

S. 52. 1)  v. 78 , v. 120  ff. V g l . auch v. 90 ff . —  2) H i l debr an d  6, 
S. 202, 238. —  3) v. 75. —  4) W ar n k ön i g 1, S. 233 f f ., 322 ff. —  5) L i b el l  
o f  engl . Pol . v. 116, v. 148:

Denn Fl an d er n  i st  der M ar k t p l at z j eder zei t  
Fü r  al l e Vö l k er  i n  der Ch r i st enhei t .

—  6) Rosch er , An si ch t en  der Vol k sw i r t h sch af t  aus dem  gesch i ch t l i chen  
Standpunk te (3. Au f l .)  1, S. 350. —  7) An gefü h r t  vo n  H i l d ebr an d  7, S. 99.

S. 53, 1) Gest a abbat . Trudon. l ib. 12 c. 11 (M . Ger m . SS. 10, p. 309) : 
est  genus hom inum  m ercennar i orum , quorum of f i ci um  est  ex l i no et  l an a 
texere t el as, h oc p r ocax et  superbum super  al i os m ercen n ar i os vu l go re- 
putatur . . . .  U eber  den  im Zusam m enhang dam i t  er wähn t en  Sch i f f sum - 
zug vgl . J.  Gr i m m , D eu t sch e M yt hologie 1,  S. 214 . —  2) H ü l lm ann  I , 
S. 232. —  3) D ass d ie Urk un de m i t  U n r ech t  so al t er  Zei t  zugeschr ieben  
wi rd, darüber  vgl . m eine Ausfüh r ung i n  H an s. Gesch .-B l . 1876, S. 136 ff.
— 4) I nsuper  m anuoper ar i us qui cumque fu er i t , n i si  per  annum  et diem a



m anuopere suo se abst i n u er i t  et  hansam  Lo n d o n i en sem  si t  adeptus, a nobis 
i n  scabinum  el i gi  non  d ebet . U r k . des Gr afen  Th o m as von  Fl an der n  und 
sei n er  Gem ah l i n  v. Jan r . 124 1 (W ar n k ö n i g I I , 1, S. 97)* U eb er  d iese H anse 
der  Br ü gger  zu Lon d on  vg l . K o p p m an n , H an ser ecesse Ab t h . I ,  Bd . I,  

S. X X V I I ,  X X V I I I .  —  5)  W ar n k ö n i g 1, S. 318 .  —  6) W ack er n agel , al t - 
f r an z. Li ed er  u. Lei ch e S. 190  zäh l t  zw ö l f  N am en  l yr i sch er  D i ch t er  auf, 
d ie al l e nach A r r as geh ör en .

S. 54, 1)  W ar n k ö n i g  I , S. 33, 2. A b t h . 2, S.  231.  H i st , de l a 
Fl an d r e par  Gh el d o l f  2, p . 4 17 (Br ügge). —  2) W au t er s, de l ’ or igine 
des l i ber t és com m un ales en  Bel gi qu e (Br ux. 1869)  p . 32 nach einer von 
H er r n  Guesnon  zu  A r r as m i t get h ei l t en  A b sch r i f t  (p. 288) ; vgl . jet zt  auch  
Guesnon , car t u l ai r e de l a  v i l l e d ’A r r as —  3)  Gen t  § 26: i tem si
scab i n i  a com i té vel  a m i n i st r o  com i t i s su bm on i t i  f al su m  super  al i qua re 
jud i ci um  fecer i n t , ver i t at e scab i n or um  A t r eb at en si u m  si ve al i orum , qui  
eandem  l egem  t enen t , cornes eos con vi n cer e po t er i t , et  si  convi ct i  fuer int , 
i p si  et  omnia sua i n  po t est at e com i t i s erun t . Eb en so  Br ü gge § 26. —  
4) H i st o i r e de l a Fl an d r e 5 (Par i s 1864), p. 426  u . p . 10 3. (Dieser  fünfte 
u n d  let zt e Ban d  d er  f r an zösi sch en  Au sgab e d es W ar n k ö n i gsch en  Buches 
i st  ein  sel bst än d iges W er k  Gh el d o l f s und beh an del t  al l ei n  d i e St ad t  Yp er n ; 
v g l . N . A r ch i v  f. äl t . d eu t sch e Gesch .-K u n d e 4, S. 46.)  —  5) Gh el d o l f  p. 104.
—  6 ) ............. h u ju sm od i  l i ber t at em  om nibus b u r gen si b u s I pr e . . . dedi ,
quat i nus nec d uel l um  n ec j u d i ci u m  i gn i t i  fer r i  au t  aqu e i n f r a j u s Iprense 
f aci an t ; si  quid autem  al i cu i  eorum  ob i ci t u r , un de d u el l u m  aut  judicium  
i gn i t i  fer r i  aut  aque facer e con sueveran t , qu i n t a m an u  p er  quat uor  electos 
par en tes suos j u r am en t o se pu r get . —  7) W ar n k ö n i g  2 ,  Ab t h . 1, S. 158; 
Gh el d o l f  5, p. 321.  D i eger i ck  i n  den A n n . de l a so ci ét é d ’ém ulat i on  7, 
2 ,  p .  219  mit  vo l l st än d i gem  Facsi m i l e. Zum  I n h al t  v g l .  W ar n k ö n i g I ,  

S. 357; 3, S. 300, W ai t z , V f .-Gesch . 7, S. 40 2; 8, S. 85.
S. 55 , I ) J.  Gr i m m , Rei n h ar t  Fu ch s, S. L X I V .  W i l l eh al m  (hg. v. 

Lach m an n ) St r . 437 i n  der  Sch i l d er u n g der  Sch l ach t  vo n  A l i sch an z; man  
h ör t  da m angen  n i w en  doz —  swan n en  i e d er  m an  w as benan t  —  also 
sch r ei  er  al  z eh an t .............. I p er  unde A r r az —  sch r i t en  Fl aem i n ge —  ma­
n èges swer tes k l i n ge —  er k l an c so m an  d i e k r i e sch r ei  —  wie d ie Lo t h ­
r i n ger  Nan zei  (Nan cy) u n d  d i e von  der  Ch am p agn e Pr o vi s (Provins) 
sch r i een . —  2) Bou q u et , R ecu ei l  X V I I ;  d i e h i er  i n  Bet r ach t  kommende 
St el l e bei  W ar n k ö n i g 1, S. 72 (Ur k .). —  3)  Caesar , d e bel l o  gal l i co  I V , 
21,  27; V I ,  6 u. a. n ennen  Com m i us A t r eb as. —  4) R ei n aer t  h g. v. M ar ­
t i n  v. 88 —  93. Goet h e I , 37 überset zt : W ü r d e d i e Lei n w an d  von  Gent , 
so  vi el e auch  i h rer  gem ach t  w i r d , A l l e  zu Per gam en t , si e fasst e d i e St rei che 
n i ch t  al l e, obschon die von  i h m  als H au p t q u el l e ben u t zt e Prosaauf l ösung 
Got t sch ed ’ s ( 1752)  l ak en  r i ch t i g m i t  Tu ch  w i ed er gi eb t . (A u sg. v. St reblk e, 
Ber l i n  1872.)  5) En com i u m  Em m ae, r egi n ae A n g l o r u m  ( f  1040) ci t i r t
b ei  Lappen ber g, St ah l h o f  S. 5 An m . 4. —  6) H i l d eb r an d  6, S. 22r . —
—  7) Das. S. 223.

S. 56, I) l i b . 15 c. 58, B l . 251b  i n  dem  Ex em p l ar  der  Göt t i n ger  B i ­
b l i o t h ek : im pressus et  com p l et u s per  me Jo h an n em  K o el h n f f  de Lübeck
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Col on i e ci vem  anno gr aci e 1483 in  vi gi l i a Sebast i an i  m ar tyr i s. Ei n e N ü r n ­
ber ger  Au sgab e desselben  Jah r es führ t  K opp m an n , H ans. Gesch .-Bl . 1875, 
S. 237 an. —  Au szü ge geben W ar n k ön i g j ,  S. 75 (Urk .), vgl . S. 230, und 
W ack er n agel  bei  H au p t , Zt schr . f. Deu t sch es Al t er t h . 4, S. 479; letzterer  
ohne den Au t o r  zu er k ennen. —  2) h u sl od en , selbstver fer t igt es grobes 
T u ch , noch heute i n  Süddeu t sch l an d  H au sl oden  geheissen ; das analoge 
H au sl ei n wan d  al l gem ei n  ver brei t et . Sch m el l er  - Fr om m an n , Bayr . W b . 1, 
Sp . 1444. —  3) K ar aj an  i n  H aupt s Zt sch r . für  deut sches Al t er t h . 4, S. 43. 
W ack er n agel , K l .  Sch r i f t en  1, S. 191.

S. 57, 1)  Ch r o n i k en  der  deutschen St äd t e Bd . I V  (Augsbu r g I ), S. 31.
— 2) S. oben  S. 55. —  3) Ep i st o l ae de rebus fam i l iar ibus l i b. I  ep. 3 
{Au sg. von  Fr acasset t i , Fl or en z 1859, Bd . 1, S. 41) . —  4) J.  Gr im m , deutsche 
M yt h ol . (4. A u sg.)  1, S. 489. M an  er i nnert  si ch , w i e schön J.  Gr im m  die 
St el l e Pet r ar cas zum  Ei n gan g seiner  Red e au f  Sch i l l er  benutzt  hat  (K l . 
Sch r i f t en  I , S.  374) . —  5) S. oben S. 49. Gr im m , W b . 5, Sp . 2065 (H i l d e­
brand). —  6) V i l m ar , I d iot i k on  von  K u r h essen  S. 382. Schm el ler -Fr om - 
m ann  2, S. 265. M n d . W b . 4, S. 464 un ter  su l ven de. — 7) Gr im m , W b . 6, 
Sp . 80 (H eyne). —  8) Ei n  Sei tenstück  dazu b i l d et  das W or t  K an t e. 
Ni eder deu t sch , i st  es n i ch t  blos in  der al l gem ein en  Bedeutung von R an d  
erst  im  17. Jah r h u n d er t  in  die Sch r i f t spr ach e ei ngefüh r t , sondern auch  in  
der  h ier  näher  in t eressi renden  Ver wen du n g fü r  Sp i t ze erst  sei t  dieser Zei t  
hochdeutsch gebr au ch t  worden. Gr im m , W b . 5, Sp . 173, 174 (H i l debrand). 
Kan t m ak en  i st  d ie f l äm ische Bezeichnun g fü r  d as, was w i r  jet zt  h och ­
deut sch  mi t  einem  dem  sächsi schen Er zgeb i r ge ent lehnten Au sd r u ck e 
K l öp p el n  nennen. K o h l ,  Rei sen  in d. N i ed er l . 1,  S. 230 ; Gr imm, W b . 
das. Sp . 1233. —  9) „ D e r  br i ef  l autet  von  den Fl em i n gen  oder der ver ber  
rech ten“  übersch r ei bt  ei n  W i en er  Copi al buch  d ie Er n eu er u n g der Pr i vi l egs 
für  die Fl an d r en ses v. 1208 im J.  1373 ( R . der  St . W i en  I  n. 86); s. u . 
zu S. 58 A .  2.

S. 58, I ) Rech t sb . nach  D ist i nct . ft g- v - O r t l o f f  V  c. 8 (S. 291). D i e 
Uebersch r i f t  fäh r t  n och  for t ; wenn m ancher leye si n  i n  eim lande anderz 
wenn in  dem ändern, der  i ch  n i ch t  gancz u sr i ch t un ge m ac gehaben w i der  
uz Fl an der n  noch uz Pr avan t , sundern l en d i sch er  sechsi scl i er  ar t  und  
k ei ser wi cp i l d  rure i ch  von  guter k u n t sch af t , waz i ch  mac. Un t er  dem  
K ai ser w ei ch b i l d , das der  Ver fasser  berück si ch t i gt , i st  das Rech t  der St ad t  
Gosl ar  zu verstehen. —  2) Gesch i ch t squel l en  der  St ad t  W i en . Rech t e der  
St adt  W i en  h g. v. Tom asch ek  I  (W i en  1876)  n. 2:  burgenses nost ros qui  
apud nos Fl an d r en ses nuncupantur tal i t er  i n  ci vi t at e nost ra W i en n a i n st i - 
t u i m us, ut i psi  i n  of f i ci o suo jure for i  nost r i  i n  ci vi t at e et  in  terra nost ra 
l i ber t ate et  p r i vi l egi o  al i orum  nost rorum bu r gen si u m  om nim odis gaudean t  
et  utantur . —  3) Gr i m m , W b . 3, Sp . 1711 gi eb t  Bei sp i el e, nam ent l i ch  aus 
Goet h e; fast  ü ber al l  k eh r t  die Zusam m enst el l ung „ f l äm i sch  Gesi ch t “  wi eder .
—  4) W ack er n agel , al t f r anz. Li eder  und Lei ch e S. 194. Neidh ar t  von  
Reuen t al  (c. 1230)  h g. von  M . H aupt  S. 54 , 3 5 : so i st  er  n ih t  ane der  
vl aem ischen  h övesch ei t . Vgl . S. 102, 34. S. 8 2, 2:  m i t  si n er  rede er 
vlaem et . —  5) Gr i m m , W b . 3, Sp . 1722. —  6) Gr i m m , W b . 5,  Sp . 338
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(H i l debr an d). V g l .  auch  d i e schon  f rüh  begegn en d en  st ädt i sch en  Rech t s­
best i m m un gen  ü ber  B i gam i e, fäl sch l i ch es A n sp r ech en  um die Eh e; s. 
m ei n en  Au f sat z i n  H an s. Gesch .-Bl . 1871, S. 41.

S. 59, 1) S. un t en  A n m . 3. —  2) L ex er , M h d . W b .  1,  Sp . 186. —
3)  U r k . von  1226  N o v . 7 :  sen t en t i al i t er  et i am  d i f f i n i en d o , quod campana 
si ve cam pane et  cam p an i l e quod ber f r oi s d i ci t u r  et  com m u n i a quam  pacem
n o m i n a n t ......................in  eadem  ci vi t at e t o l l an t u r  et  dest r u an t u r  omnino.
O r i gi n al  in  L i l l e ,  d an ach  Ab sch r i f t en  in  den  Sam m l u n gen  der Mon. 
Ger m , h i st or . D er  D r u ck  M . G. L L .  2, S. 257 i st  u n vo l l st än d i g.

S. 60,  I )  D i e D r u ck e bei  W ar n k ö n i g I ,  S. 32  u n d  Gh el d o l f  2,  S. 416
si n d  m angelhaf t . N ach  dem  O r i gi n al  des St ad t ar ch i vs: M em . de l a Mo-
r i n i e 4, p. 345 und Gi r y  p . 378. —  2) I l l u d  qu oqu e add i d i m u s, quod al i e- 
n u s n egot i at or  nusquam  n i si  i n  pr ed i ct a dom o vel  i n  foro merces suas 
ven den das exponat  aut  ven d at , sol is autem  b u r gen si b u s i n  gi l dal l a, in foro, 
seu  m agis vel i n t  i n  p r o p r i a dom o sua ven d er e l i ceat . —  3)  U r k . desselben 
Au sst el l er s c. 1157 bei  Gh el d o l f  a. a. O. M em . p . 346 . Gi r y p. 379. —
4) Dor t m under  l at . St at u t en  A r t . 9 (Fah n e, D or t m u n d , 3, S. 20); v. Maurer, 
Gesch . der  St äd t ever fassu n g I , S. 255; M n d .W b . I ,  S. I I I .  —  5) Coutume 
de l a vi l l e de Gan d  (im R ecu ei l  des an ci en n es cou t u m es de la Belgique 
vg l . N . A r ch i v  f . äl t ere deu t sch e Gesch .-K u n d e 4, S. 49)  hg. v. Gheldol f,
p . 484-

S. 61, 1)  Gh el d o l f  (s. oben  An m . zu S. 54, 4) 5, p . 51.  —  2) Schnaase, 
N i ed er l än d . Br i efe (St u t t g. 1834)  S. 424 er w äh n t  si e n o ch ; auch  die A b ­
b i l d u n g i n  Lü b k es Gesch . der  Ar ch i t ect u r  (Lei p zi g 18 75)  2, S. 545 zeigt  
si e noch. Ver m u t h l i ch  i st  si e sei t  der  Rest au r at i on  vo n  i 860  ver sch wun ­
den . —  3)  Gh el d o l f  p. 51. —  4) Ex  par te d i l ect orum  f i l i or um  scabinorum  
et  un i versi t at i s v i l l e Yp r en si s fu i t  proposi tum  cor am  n o b i s, quod cum  in  
v i l l a  i psa, in  qua fere d u cen t a m i l ia hominum com m or an t u r , quät uor  par - 
r och i al es ecclesie t an t u m m odo sin t  st atu te . . . .  W ar n k ö n i g  2, I ,  S. 168; 
Gh el d o l f  5, p. 362. —  5) St u d i en  von D au b  u n d  Cr eu zer  4 (1808) , S. 105. 
A u f  die St el l e hat  m i ch  Jan ssen , Gesch . des d eu t sch en  Vo l k es 1, S. 142
aufm erk sam  gem ach t , wo  ab er  stat t  Jaco b  zu l esen  i st :  W i l h el m .
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I n  der  Gesch ich t e der H anse knüpft  die Tradi t ion  an den Nam en 
Kön ig W aldem ars I V  von D änem ark  die Er innerung an die höchste 
En t fal t ung ih rer  M ach t . Es besteht  die M einung, dass die Ein igung 
der norddeutschen  Städte im Bunde der H an se, zu welcher  er 
durch seine O ffensive den Anstoss gegeben , den grössten Sieg er ­
rungen habe durch das Recht  der V er fü gun g über die dänische 
Kön igsk ron e. D och  hat  in W irk l ichkei t  d ieser  äussere Er fo lg, 
welcher am  m eisten in die Augen spr ingt , n icht  lange prakt ischen 
W erth gehabt . V ielm ehr  wird die vornehm ste Bedeutung der wal- 
dem arischen Zei t  fü r  die Geschichte der städt ischen H anse dar in  
zu finden sein , dass sie au f der einen Sei te den Bund, dessen U m ­
fan g zuvor nie so wei t  gewesen, als pol i t ischen Fak t or  in die grossen 
Geschäft e der  europäischen Staat sgewal t en  eingeführ t  hat : andrer ­
seits aber  in der En t scheidung, welche in  dem  W et t kam pf des 
deutsch-nat ionalen Elem ents mit  den bestehenden Volksm ächten in 
Skandinavien au f  lan ge Zeit  zu Gunsten  des ersteren schon hier 
get roffen ist .

Fü r  D änem ark  bedeutet  die Epoche die H erst el lung des Reichs, 
des Staats und der Nat ion.

D as dänische V o lk  war seines äusseren Zusam m enhangs beraubt , 
aus dem Rat h  der V ölk er , welcher über  das Ansehen einer Nat ion  
entscheidet , verdrängt . Durch K ön ig W aldem ar  empfing es von 
neuem einen nat ionalen Impuls und gr ossar t ige Ziele, die es m it  
fr ischer K r af t  er fü l l t en  und zu nachhal t igen W irkungen nach aussen 
befähigten.

K ön ig W aldem ar  führte zuerst  sein  V o l k  und sein Reich  in 
die neue A u ffassu n g des Staatslebens ein , w elche in seinem Zei t ­
alter  begründet  w orden  ist. D ie höchste Gew al t  unter dem Ein ­
fluss neuer Pr in cip ien  richtete er daheim  w ieder  auf. Zugleich ergab 
er sich weit  schauenden  Tendenzen au f  die Ausbrei t ung der däni-
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sehen  M ach t , die im  Geist  seines Zei t al t ers l agen . W ie er  in der 
zwei t en  Per iode seiner  H er r sch aft  kaum  einen  än dern  Gedanken 
m eh r  ver folgt  als die U n t erw er fun g der St äd t e u n d  Fürstenthüm er 
im  nördl ichen D eu t sch lan d , die ihrerseits ihn  zu Fal l e br ingen  sollten, 
so  lebt  er  zu Begin n  in  dem  W unsch d ie sk an d in avisch en  Nach­
b ar n  zu über f lügeln  un d in  der I dee durch Fr an k r ei ch s H i l fe die 
ver jäh r t en  Ansprüche des dänischen Kön igsh auses au f  En glan d , die 
sei t  dem n . Jah rh u n der t  geruh t  hat t en , du rchset zen  zu können. 
D as erstere ist  ihm  gelu n gen . D as zweite un erm essl i che Projek t  
m usst e an  seiner  in n eren  U nwahrhei t  sch ei t er n : der  Fr iede von 
Bret ign y hat  ihm  das En d e gebrach t .

V or  al lem  jedoch  gew an n  K ön ig W ald em ar  den Ruhm  das 
dän ische Reich , von dem  bei  seiner  T h r on best eigu n g nur noch 
einzelne Länderspl i t t er  ü b r i g w aren , in seinem  t er r i t or ialen  Bestände 
w ieder  hergestel l t  zu haben . D ie sam m elnde, reform i ren de, schöpfe­
r ische Th ät igk ei t  ch ar ak t er i si r t  das erste D r i t t el  sein er  Regierungs­
zeit . Er  steht  h ier in  k ein em  seiner fürst l ichen  Zei t gen ossen  nach; 
er  übert r i fft  die m eist en  durch die En er gi e, d ie Entschiedenheit , 
d ie Leidenschaft  seines H an deln s.

Es gehör t  nicht  zu den k leinsten A eu sseru n gen  seiner Regie­
rungsw eishei t , dass er  m it  der Sam m lun g sein es Reich s eine 
Sich t un g der einzelnen T h ei l e verband. I n dem  er  das grosse Ziel , 
d as er sich gest eck t , al l e Zei t  im A u ge beh iel t , verzich tete er  au f  
d ie k leinen V or t hei le, d ie nach  seiner zut reffenden Berechnung sich 
b ald  zu Nachthei len fü r  seine U nternehm ungen  h ät t en  um wandeln  
m üssen.

In  diesem Sinne h at  er  sich des H er zogt h u m s Est lan d  ent- 
äu sser t , nachdem  es m eh r  als ein Jah r h u n d er t  m i t  der  K ron e 
D änem arks verbunden gew esen .

D ie folgenden Zei len  m achen den V er su ch  d ie En tw ick lung 
des Ablösungsprocesses darzustel len  und die Er w er b u n g Est lands 
durch den D eutschorden in dem al lgem ein en  Zusam m en h an g der 
deutsch-skandinavischen Gesch ich t e zu er fassen 1).

*) Au sd r ü ck l i ch  w i r d  h i er  d iese A u f gab e bet on t  im  Gegen sat z zu 
v . Bu n ge, D as H er zogt h u m  Est l an d  un ter  d en  K -ö n i gen  von  D änem ark  
( 1%77 \  wo nur der  äussere H er gan g, aber  w ed er  d i e i n n er en  Bezüge noch  
d i e wei t eren  Ber ü h r u n gen , w el ch e b ei  der  A b t r en n u n g Est l an d s gewi r k t  
h ab en , ver fo l gt  si nd.
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D en V at er  W aldem ars, der einm al  seinen Thron verspiel t  
hat t e, erei l te das M issgesch ick  durch zah lreiche feindliche M ächte, 
von denen jede im Besi t z einer nachdrück l ichen Gewal t  war , gleich ­
zeit ig angegr i f fen  zu werden.

A ls K ön ig Ch r i st o f  im August  des Jah r es 1332 aus dem Leben  
schied, gab  es k au m  ein Geb iet , das ein K ön ig von D änem ark  
hät te sein nennen k ön n en ; kaum  auch einen unbestri t tenen Erben  
für den T h ron . Zu  den Bewerbern um das dänische Land und 
den Rivalen  im  Rei ch , unter welchen Gr af  Gerhard von H olstein 
am höchsten em por  ragt , gesel l te sich in d ieser  Stunde der jun ge 
K ön ig von Sch w eden , der aus der Vorm undschaft , aus der er eben 
ent lassen w ar , die Gegnerschaft  gegen  D än em ark  in seine eigene 
Regierun g herüber nahm.

K ön ig M agnus von Schweden und N orw egen , ein Sohn I n ge-  
borgs, die H erzog Kn u t  Porse von H ai lan d  die H and zur zweiten 
Eh e gereich t  h at t e, erwarb unm it telbar n ach  dem Tode K ön ig 
Christofs unter der  Bürgschaft  hansischer St äd t e den Pfandbesi t z 
von Schonen, Blek in gen  und List er  fü r  seine Kronen. D ie Rü ck ­
erwerbung dieser  pol i t isch und finanzwirthschaft l ich bedeutsam en 
Landschaften, die eine fast  unerschöpfl iche Fundgrube für  den 
Schatz des dän ischen  Reichs gewesen sind, bot  sich später dem  
König W aldem ar  I V  als ein sehr hervorragendes Ziel seiner dyn a­
st isch-poli t ischen Best rebungen dar. Jet zt  gelan gt e der schwedische 
K ön ig, der seinen Besi t z au f  der skandinavischen  H albinsel  ge­
schlossen hat t e, sehr bald zu der I dee seine M ach t  auch an einem  
wicht igen Punk t  au f  der öst l ichen Küst e des bal t ischen M eeres au f­
zurichten. Sei t  der  Einver leibung Fin n lan ds in das schwedische 
M achtgebiet  w ar  h ier  eine O perat ionsbasis gegeben . Es l iess sich 
denken, dass K r af t  und Entschlossenheit  im  inneren  Regim ent  dem  
H errscher gest at t en  würden sie ganz auszunut zen : an dem Gegen -  
theil schei ter te der Versuch  das dänische H erzogthum  am  finnischen 
Gol f  zu un terwerfen .

D as H erzogt hum  Est land t rug durch die ganze Zeit  seiner  
Zugehör igkei t  zu D änem ark , in verstärk tem  M ass aber  seit  dem 
Beginn des Jah rh un der t s, wo es pol i t ische V er t r äge m it  den N ach ­
barmächten sch loss, fast  al le Kennzeichen ein es selbständigen T er ­
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r i t or ium s. D ie Gr ossen  des Lan des, V assal len  d es Kön igs, aber in 
überw iegen der  M ehrhei t  glei ch  der städt ischen Bevö lk er u n g im Lande 
der  deutschen N at ion al i t ät  angehör ig, übten n ah ezu  uneingeschränkt  
d ie Befugn isse der  öffen t l ichen  Gew al t . D ie St el l ver t r et er  des Königs, 
 die H aupt leute von  R ev a l , m i t  wenigen A u sn ah m en  nat ionale Dänen, 
k on n t en  gegen  sie ü b er al l  nur  wenig au fk om m en : zu Zei ten äusserte 
sich  ihre Gew al t  al lein  in  dem  O berbefeh l  ü b er  die königl iche 
Besat zun g im  Sch losse von  Reval . D as dän isch e Bisthum  in Est ­
l an d , welches dem  Erzb ist h um  Lund fo lgt e, h at  die Verbindung 
m i t  dem Reich  m ehr  gelöst  als gehal t en . D ie St ad t  Reval  genoss 
fast  ganz freie Bew egu n g, selbständig nahm  sie an  den Unter­
nehm ungen der deut schen  St äd t e lübischen  Rech t s und der Städte 
d er  norddeutschen V er ein igu n gen  theil.

Bei  al lem  m usst en  jedoch  nach dem  n at ü r l i ch en  V er lau f die 
W i r ren , welche im  dr i t t en  und vierten Jah r zeh n t  des 14. Jahrhun­
der t s das dän ische K ön i gr ei ch  erschüt t er t en , au ch  das est ländische 
H erzogthum  ergrei fen . Schon von K ön i g Ch r i st o f  in die Berech­
n u n gen  seiner  H au s-  un d  Thronpol i t ik  h in ein gezogen  wird es dann 
b ei  seinem  T od e gleich zei t i g von m ehreren M äch t en  umworben.

In  diesem  M om ent  übte dort  als k ön igl i cher  St at t hal t er  M ark- 
-ward Breide die A m t sgew al t  aus, ein M i t gl ied  des verzweigten an ­
sehnl ichen Gesch lech t s, welches in D än em ark  w ie in  H olstein  und 
i n  deren Begegn un gen  m i t  den deutschen St äd t en  sich  einen N am en 
bei  der M itwelt  erw orben  hat . Gleich seinen  St am m gen ossen  im 
W esten  wil l  er , w ie es schein t , jetzt  mit  H i l fe ein er  eigen en  Pol i t ik , 
d i e bei dem M an gel  eines wirk l ichen K ön igt h u m s in D änem ark  
Aussich ten  au f  Er fo l g besi t zt , sein Am t  zum  Gew in n  unm it telbarer 
m ater iel ler  Vor thei le ausbeuten : die Sch lösser , d en en  er  vorsteht , 
sol len  ihm als O bjek t  fü r  einen ein t rägl ichen  H an d el  d ienen; an 
d em  Deutschorden in L i v l an d  hofft  er  einen  A bn eh m er  zu finden.

D ieser  t ri t t  h ier  offen  mit  seiner  T en d en z sich  Est lands zu 
bem ächt igen hervor.

Durch die gesch ich t l iche V er gan gen h ei t  ein an der  verwandt , 
du rch  die deutsche Kolon i sat ion  und deren  Gest al t u n gen  noch fester 
m i t  einander verknüpft , sch ienen  das H erzogt h um  am  finnischen Gol f  
un d  der O rdensstaat  an  der  D ün a, der  sein ersei t s Rück hal t  im 
H ochm eistersch loss zu M ar ien bu rg fand, zu ein em  einzigen Ganzen 
best im m t  zu sein. D ie M eist er  von L i v lan d  r i ch t en  seit  der Kon-
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sol idi rung ih res Besi t zes schon eine geraum e Zeit  ihren Bl i ck  
au f  H ar r ien  und W ir land, die Lan dschaft en  des H erzogthums,, 
welche geeignet  sind das Gebiet  des O rdens glückl ich abzurunden 
und gegen feindl iche Invasionen wen igstens in einer Richtung zu 
schützen.

Nicht  gan z ausreichend sind wir über  die Verpfl ichtungen, die 
nun ein gegangen  w urden , unterr ichtet . O hne die Kaufsum m e zu 
erfahren, bem erken  w i r , dass der Stat thal ter  des Kön igs die Sch lösser  
dem Orden ü ber l i efer t  und ihm hierbei in die H and des V ogt s 
von Jerw en , Reim ar  M um m e, das Versprechen  seiner Freundschaft  
und Zuneigung gi eb t , welches er  in gleicher  W eise von dem Bischof 
Jak ob  von O esel  w ieder  em pfängt1). Es l iegt  nicht  zu T age, ob 
das letztere blos ein e Form el des V er t rags bedeutet  oder wei tere 
A u fk lärungen  über  das gegenseit ige Verhäl t n iss in sich birgt . Indem  
nur der Sch lösser  gedach t  wird, bietet  sich die Annahm e dar , dass 
nur sie, m ithin nur  ein Thei l  seines M achtbezi rks, gem eint  sein  
können, dass der Verkäu fer  die Besi t znahm e des übr igen dem  
Orden er leich tern , wenigstens nicht  hindern w i rd . D ie Einr ichtung 
einer neuen H er rsch aft  schien bevor zu stehen.

Aber  n ich t  unm it telbar  prak t ische Fo lgen  hat  dieser H andel  
gehabt . Er  ist  ohne Zwei fel  an dem W iderstand der est ländischen 
Vassal len gesch ei t er t ; viel leicht , dass daneben auch  der Orden durch 
besondere Er w ägu n gen , die sich aus der  L age der D inge ergaben,, 
in der Ver folgun g seines Ziels aufgehal t en  w orden  ist . D ie V as­
sal len, welche sich im m er thatsächl ich das Rech t  selbständiger  En t -  
schliessungen gew ah r t  haben, sind, w ie die U eber l ieferung zeigt,, 
der eigenm ächt igen H andlung des H aupt m anns entgegen get reten . 
Denn die Schätzung ergab sich von selbst , dass die viel leicht  nur 
au f eine gewisse Zei tdauer ausbedungene O kkupat ion  durch den  
Orden bald zu dem bleibenden st rengen Regim en t  desselben führen 
würde, welches die uneingeschränkte Bew egu n g der  Vassai lenschaft  
al ler  Er fah run g gem äss nicht dulden könn t e. M an  vermochte sich 
zu dem au f eine Zusicherung des verstorbenen Kön igs Chr istof au s 
dem Jah re 1329  zu berufen, nach der  Est l an d  niem als von der  
Krone D änem arks abgelöst  werden sol le: d ie Zusage eines ent ­

*) L i v l an d . U . B . 2,  n. 763: der B i sch o f  bezeu gt  dies zwei  Jah r e  
später auf dem Lan d t ag zu Per nau, 1334. Sep t . 5.
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t h ron t en  K ön i gs, die al lei n  gegeben  w ar , um  ihm  neue M it tel  im 
K am p f  m it  seinen Gegn er n  einzubr ingen.

So rüsten sich die H er r en  wider M ark w ar d  Br ei d e, dam it  zu­
glei ch  gegen  den O r d en ; m i t  ihnen Bisch of O laf  von Reval . Sie einigen 
sich  auch ihrersei t s un ter  der  Aegide des Bisch ofs von  O esel über 
d i e Ausl ieferung des k lein en  Schlosses von Reval  an  Bisch of O laf: 
sein en  Bruder und ein ige K n ap p en , die dort  in Gefah r  ihres Lebens 
in  Fesseln  l i egen , wird er  um  baares Geld  od er  Get reide vom 
H aupt m an n  auslösen 1). M an  d ar f  sagen , dass h ier  dem Bischof, 
d er  sich mit  dem H aup t m an n  eben entzweit  h at t e, d ie Vert retung 
der  Interessen des est länd ischen  Adels un d des dän ischen  Reichs 
gegen  die Ablösungsversuche zugethei l t  w urde. D u r ch  d ie W ahl dieses 
Fü h r er s, der im  Glü ck sfal l  leicht  zu besei t igen  w ar , gewann der 
W iderstand gegen  den St el lver t r et er  des K ön igt h u m s den Schein 
d er  Gesetzl ichkei t ; in dem  k leinen  Sch losse w ü r de er  sich gegen 
Breid e und den O rden  fest geset zt  haben. I n  d er  Th at  scheint 
d i eser  Schachzug augen b l i ck l i ch  den Sieg davon  zu t ragen . Denn 
unm it t elbar  folgt  dem  Pak t  ein Vergleich  der  k ön igl i chen  Räthe 
von  Est land m it  Breide i n  Gegenw ar t  des Bisch ofs von  Oesel und 
d es Vogt s von Jer w en , w elcher  als V er t ret er  des O rdens gi l t , mit  
Bezu g au f  die Resign at ion  au f  die Sch lösser  von Rev al  und N ar w a: 
gegen  eine ansehn l iche Sum m e verzichtet  der  H aup t m an n  au f  sie 
n ich t  zu Gunsten des O rden s, sondern der V assal l en , h ierm it  auch 
des Bischofs, die jet zt  al lein  die H erren des L an d es werden. H ier  
m üssen  die gedach ten  Er w ägu n gen  der Gew al t h ab er  von  der 
D ü n a den A ussch lag fü r  ihren vor läu figen  Rü ck t r i t t  gegeben  
h aben ; dass er  nicht  m ehr  als einen St i l lst and bed eu t et , beweisen 
bald  andre Zeugnisse.

N ach  dem Ausscheiden  des H aupt m an n s au s seiner  Stel lung 
(ob  durch feier l ichen Verzich t , ist  nicht  ausd rück l ich  gesag t 2), nimmt 
d er  Deutschorden die A nsprüche, die ihm  früh er  ein geräum t  sind, 
w ieder  au f  unter dem  Ein d r u ck  einer  neuen dän isch en  Regu n g in 
d er  est ländischen An gelegen h ei t .

')  A . a. O. 2, n . 758 : 1332 D ec. 26 , wozu  das. 3,  R e g . ad a. „ Tu n e 
cap i t an eu s“  bedeut et : H au p t m an n  z. Z., n i ch t  H au p t m an n  a. D ., wi e v. 
Bu n ge a. a. 0 . S. 62 w i l l ; ver gl . besonders 2, n . 757.

2) L i v l . U . B. 2,  n. 754 :  1333 Ju l i  30  b egegn et  er  al s „eh em al i ger  
H au pt m an n *1.
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Sie geh t  aus von Junker  Ot to von D änem ark , dem äl t eren 
un ter  den beiden noch lebenden Söhnen Chr ist ofs, der sich H erzog 
von Est land und Lalan d  nennt  und nach dem  dänischen Kön igs­
thron ausschaut . E r  nimmt frühere Zusagen  Dänem arks an Bran ­
d en burg, die in den  fortdauernden Verhand lungen  öfters erneuert  
worden sind, w ieder  au f  und best im m t  am  6. Oktober 1333 ledig­
l ich in f inanziel lem  I n t er esse' die A bt renn ung Est lands vom Reich  
D änem ark . Er  überw eist  es in seinem  gan zen  U m fang und mit  
al len Rech t en  seinem  Schwager , dem M ark grafen  Ludw ig von Bran ­
denburg., der  O t t os Schwester M argaret he geehelicht  hat te und 
dabei  in Bezu g au f  die M itgi ft  au f  Est lan d  di r igir t  w ar ; er  ver ­
spr ich t  die Ein w oh n er , wenn es er forder l ich  würde, zur U n t er ­
w er fung zu zw ingen und die Abt retung nach  seiner Krön ung als 
K ön ig von D än em ark , die er  aus al len  K räf t en  anst rebte, feier l ich 
zu  konfi rm iren. Auch  dem K aiser , dem  V at er  des M arkgrafen , 
giebt  er diese W il lensäusserung zu erkennen.

Sie wurde zunächst  frei l ich nicht  vol lzogen , weil sie nach den 
eigenen W or ten Ju n k er  Ot tos seine K r ön u n g, die nicht  er folgte, 
voraus setzte. A l lein  bereits die Aussich t , die sich hier eröffnete, 
m usste den D eutschorden anspornen die schon  zum Thei l  belegte 
Beute sich nicht  entwinden zu lassen.

N ur unter diesem  Gesichtspunkt  begrei f t  sich der V er t rag, den 
der H ochm eister Lu t h er  von Braunschweig unter  der  Verm it t lung des 
lübischen Rat h s m it  M arkward Breide ein gin g (1334 Jun i  4). Beim  
Aust rag der bestehenden U n ein igk ei t z) verpfl ichtete sich hier der 
H ochmeister seinem  Ver t ragsgenossen  von den königl ichen V as­
sal len in Est lan d , gegen  welche Breide w egen  erl i t tenen Schadens 
gek lagt  hat t e, in best immter Fr i st  Gen ugt h uun g oder Busse zu 
verschaffen; andern fal ls ihm den öffent l ichen und geheim en Gebrauch  
von Gewal t  gegen  sie zu gestat ten ; sol l t e er , der  H ochm eister, sich 
aber  au f  die Sei te der  Vassal len sch lagen , so würde Breide rech t ­
zeit ig davon benachr icht igt  werden.

Al les zeigt , dass der Orden sich die H än d e frei hält . Gegen  
Breide behauptet  der  H ochmeister, der  in d ieser  Fr age an die St el le 
des l ivländischen Ordenszweiges get reten  i st , den Standpunkt  der 
Abm achungen von 1332 in der Absich t  sie weiter  zu ver folgen .

*) Si e bet r i f f t  d och  au f  al l e Fäl l e d i e Pak t e von  1332.
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Zugleich  behäl t  er  sich  vor  seinem Ziele durch ein e unm it telbare 
V er st än d igun g m it  den  est ländischen V assal l en  n äh er  zu rücken. 
D en n  jetzt  erhob sich d ie Fr age, ob n ich t  die H er r sch af t  des Or­
den s am  En d e vor  der jen igen  des Bran den bu rgers den  Vorzug ver­
d ien e, die das H erzogt h u m  in  die Verb indung m it  den  altdeutschen 
T er r i t o r i en , in das Get r i ebe der w echselvol len  k aiser l i chen  Poli t ik 
un d  des Tausch h an dels und in weitere un berech en bare Verw ick ­
l u n gen  hinein zu ziehen d roh t e: w ar  es doch  so gar  nicht  ausge­
sch lossen , wenn auch  w en ig w ahrschein l ich , dass d er  Brandenburger  
derein st , so lan ge das Recj i t  O t tos gal t , den dän ischen  Kön igs­
t h ron  best iege.

Aber  unerwartete Er ei gn i sse t raten dazw ischen .
Zunächst  wurde Ju n k er  Ot to nach seiner  N ied er lage auf der 

T aph eid e (1334 O k t ober  6) aus einem  K ron prät en d en t en  der Ge­
fan gen e seiner  Gegn er  un t er  der  Füh r un g des Gr afen  Gerhard von 
H olstein . W ährend er  in  Segeber g, dann  in  Ren d sbu r g einge­
sch lossen  b l ieb, sch al t et e der  G r af  nahezu sech s Jah r e lan g als 
H er r  über D än em ark : b ei  den grösseren  I n t er essen , die er  ver­
fo l gt e, gab  es für  ihn k ein en  H andel  um Est lan d . Seh r  bald darauf 
sind  auch die ändern  m i tw i rkenden Per son en , M ar k w ar d  Breid e1) 
un d Luther  von Brau n sch w eig (1335 Apr i l  18) durch  den T od  vom 
Schauplat z ent fernt .

I n  dem St i l lst and, der  h ierm it  ein t rat , aber  doch  jeden Augen ­
b l i ck  eine A bänderung durch  die Pol i t ik  der  en t scheiden den  St aat en  
an  der O stsee er fahren  kon n t e, hat  h ier au f  ein e Annäherung 
zwischen den V assal len  des est ländischen H erzogt h u m s und dem 
K ö n i g von Schweden st at t gefunden . Sie w ar  von  Er fo l g , so bald 
d iesen  nur die Rück sich t  au f  das zer r issen e dän i sch e Reich  be­
st im m t e; um so m eh r , d a sie auch die St ad t  Rev al  und deren 
H andelsin teressen  in  sich begr i f f .

D en  A n fan g m acht  in  unsrer  U eber l i efer un g ein  kön igl iches 
D okum ent  vom 10. M ärz 1336 , welches den  Gesan d t en  des est ­
länd ischen Adels und der St ad t  Reval  Gelei t  b is zum  15. August  
er thei l t . Es ist  of fen bar , dass zu St ock h olm , wo der  K ön ig sein

x) Vo r  dem 21. M är z 1335,  ver gl . Sch l esw . H o l st . Zt sch r . 3,  196. 
D er  im  L i v l . U . B. 2,  n. 774 am  15. Ju n i  1336  i n  L ü b eck  vork om m ende 
M ar k w ar d  Br . i st  ein  Soh n  d es vor i gen .
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glänzendes H eer lager  h iel t , die Gesch icke des balt ischen Lan des 
entschieden werden sol l ten.

Eine ansehn l iche Zahl hervor ragender  Persön l ichkei ten, geist ­
l icher und w el t l icher  W ür den t r äger  hat te sich  dort  eingefunden, 
um der K rön u n g des K ön igs und seiner  Gem ah l in  Blanka von 
Nam ur (21. Ju l i )  beizuwohnen. A uch  die Bot en  der hansischen 
Städte waren  um  ih rer  al ten H andelspr ivi legien  wil len und zum A us­
t rag von St rei t i gk ei t en  daselbst  anwesend; sie erreichten bis zum 
15. August  die H erst el lun g fr iedl icher Beziehungen zwischen dem 
Kön ig und den  St äd t en . Es sol l te scheinen, dass die ausgezeich ­
nete Ro l l e, die bei  den Krönungsfest l ichkei t en  dem l ivländischen 
Bischof En gelber t  von  D orpat  zugethei l t  w urde, au f  die V erst än ­
digung m it  Est lan d  hät te einwirken m üssen. Sie war dem K ön ig 
augenschein l ich ein Gegenstand ernster Aufm erksam kei t , D ieselben 
Rät h e N ikolaus Abiorneson  und Peter  Jon sson , die früher in des 
Kön igs N am en  m it  dem  revalschen Rat h  sich  eingelassen hat ten, 
lei teten während der  Stockholm er Fest t age, an  denen sie thei l- 
nahm en, die Verhand lungen . Bei  den Tendenzen  des K ön igs, die 
sich überal l  äu ssern , ist  ein Zwei fel  an  seinem  Entgegenkom m en 
nicht  zu lässig. W enn jedoch das von ihm  erst rebte Ziel nicht  
erreicht  worden ist , so l iegen die Gründe, die n u r  vermuthet  werden 
können, zum T h ei l  woh l  in den inneren U n ruh en , welche die V er ­
bindung Schwedens m i t  N orwegen gr ad e um  diese Zei t  erzeugte, 
zum grösseren Th ei l  aber  wohl au f  der est ländischen Seite.

Bei  der V er h an d lu n g über einen W echsel  im  Regim ent  m usste 
sich an erster Stel le die Frage nach der  Gar an t ie für die Rech t e 
des Adels im H erzogthum  aufwerfen. U ebersieh t  m an die H al t ung 
des est ländischen Vassai lenthum s während des Jahrhunder t s dän i ­
scher H er rsch aft , so wird man zu der A n n ah m e gedrängt , dass 
die Summe von Vorrech ten  und Freihei t en , w elche der Adel  als 
Preis für den U eber t r i t t  aufgestel l t  hat , den W er t h  doch überst ieg, 
welchen die Er w er bu n g des Landes für  den K ö n i g haben konn t e: 
die Gefahr  fü r  seine Person und das Reich  fiel  dem gegenüber  
in die W agschale. Es scheint  zu dem , dass die Stadt  Reval  nur 
eine kurze St reck e W eges mit  dem A del  gegan gen  ist , dass sie 
den Ant r ieb zu dem  gem einsam en Par lam en t i r en  ver loren hat , seit  
die m assgebenden H andelsin teressen durch d ie Ver t räge mit  den 
hansischen Städten  und durch Zusicherungen fü r  den Verkehr  ihrer

H a n s i s c h e  G e s c h i c b t s b l ä t t e r .  V I I I .  6



Bü r ger  in  drei  f inn länd ischen  D ist r ik t en  (Sept . 30)  gew ahr t  waren. 
D iese Kon zession , d ie noch  aus der  U m gegen d  von Stockholm 
er thei l t  worden i st , b leib t  das einzige t h at säch l ich  feststehende 
Resu l t at  der vo r au f  gegan gen en  Besprech un gen .

D ie L age des H erzogt h um s verän der t  sich  h ier au f  nach  aussen 
h in  nur dadurch , dass m an  zur dauernden  Besei t i gu n g des däni­
schen  Ein flusses gelan gt  i st ; n icht  einm al  ein e H auptm annschaft  
l ässt  sich fü r  eine Reih e von Jah ren  nachw eisen . D ie Stadt  Reval 
lebt  ihrem H an d el , d as V assal ien t hum  t reibt  der  grossen  Kata­
st rophe, welche nach  sech s Jah r en  herein  b r i ch t , im m er schneller 
en t gegen . M an  fr agt  ver geb l i ch  nach  dem  D eu t sch orden , der sein 
al t es Ziel  erst  dann  w ieder  offen au fn im m t , d a Pr inz W aldemar 
von  D änem ark  im  Fel d e erschein t  und d ie est län d isch e Frage zu 
neuem  Leben  erw eck t .

A u f  das Rei ch , in  welchem  G r af  Ger h ar d  von  H olstein all­
m äch t ig gebiet et , erh ebt  zum  ersten m al  im  Som m er  1338 Prinz 
W ald em ar , der .jüngste Sohn  K ön ig Ch r i st o fs, seine Ansprüche, 
während der Brud er  in  festem  Gew ah rsam  w ei l t . V on  dem  Kaiser 
begün st igt , an  dessen  H o f  er  erzogen w ar , l egt  er  sich den Titel 
des wahren Er ben  im  Reich e D än em ark  und ein es H erzogs von 
Est lan d  bei ; un ter  ihm  sucht  er  durch V er leih u n gen  an  die Kauf­
leu t e von Grei fsw ald  die norddeutschen St äd t e fü r  sich  zu gewinnen. 
D ie Au fm erk sam k ei t , d ie er  sofor t  auch  dem  H erzogt hum  Est land 
zuwendet , bewegt  sich  zunächst  in der h er geb r ach t en  Richtung und 
änder t  sich dann im  Gefo l ge der  Er ei gn i sse im  dänischen Reich.

Schon am  9. M ärz 133g giebt  K ai ser  L u d w i g  dem  H ochmeister 
D iet r ich  von A l t en burg den  Befeh l  die K i r ch en p r ovin z und die Stadt  
Reval  wie das L an d  Est l an d , welche dän isch es Eigen thum  sind, 
im  N am en des jun gen  K ön i gs zu besetzen  und fü r  ihn in Gehor ­
sam  zu bewahren , dam i t  sie nicht  dem K ön i gr ei ch  ent r issen würden; 
au f  ein ausdrück l iches kaiser l iches Gebot  w är en  sie dann gegen 
Erset zun g etwaigen  Sch aden s und al ler  U n k ost en  ungesäum t  wieder 
auszul iefern.

Zwei M om ente versch iedener  A r t , d ie doch m it  einander har- 
m on i ren , bl icken aus d iesem  M andat  h er vor : d as eine rein  finan­
ziel ler  Natur, das andere pol i t ischen Ch arak t er s. Bei  dem  Kaiser  
gal t  nicht  sowohl die ausserorden t l i che Fü r so r ge fü r  den dänischen 
Pr inzen  als die Rü ck si ch t  au f  die noch un bezah l t e M itgi ft  der Ge-
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m ahlin seines Soh n es, des brandenburgischen Fürsten ; sich ihrer zu 
ent ledigen vor  den grösseren  Unternehm ungen musste au f  der ändern 
Sei te W aldem ar  nothwendig erscheinen. D an n  aber spricht  sich 
ohne Um schwei fe die Besorgn iss au s, die Vassal len  könnten im 
Stande sein sich au f  die D auer  selbständig zu konst i tuiren und von 
jeder  A bh än gigk ei t  loszusagen  oder aber  K ön i g M agnus von Schwe­
den sei berei t  seine H ebel  in  Est land w ieder  anzusetzen. In  beiden 
Fäl len  sch ien der  O rden  am  m eisten geeignet  die zukünft igen Ge­
fahren au f  sich zu nehm en, wenn er  den K aiser  und den Pr inzen 
durch Geld  w ürde befr iedigt  haben: dem O rden , der die schwe­
dische N ach bar sch af t  am  meisten zu fürqfcten hat te, mochte Est ­
land eine hohe Sum m e werth sein.

l n  d iesem  Sinne ist  das kaiser l iche Ausschreiben , das er  am  
selben T age eben so dem-l ivländischen M eister  Eberhard von M on ­
heim  übersendet , aufzufassen. Er  ersucht  die Adressaten das Lan d  
keinem  ausser  W aldem ar  oder dem M ark grafen  zu überantworten, 
es sei denn, dass d ieser  für die M itgi ft  anderwei t igen Ersatz fän de; 
wollten sie ab er , fäh r t  er fort  und h ier au f ruht  der meiste N ach ­
druck, das Lan d  fü r  den Orden erwerben , so wird der Kaiser  seine 
Zust im m ung nicht  versagen.

D er  Ein druck  d ieser  Aufforderung w ar  n icht  vol lkommen. D ie 
H altung der Geb iet er  des Ordens lässt  ein diplomat isches Zögern  
erkennen. W ohl erk lär t e Jun k er  W aldem ar , der  sich auch hier 
H erzog von Est lan d  nenn t , am  19. M ärz 1340  w ie früher der äl t ere 
Brüder Otto seinen vol len Verzicht  au f  das H erzogthum , das er 
für die M itgi ft  dem  M arkgrafen  überw eist , und genehmigt  der 
Kaiser  wenige T age darauf die Verhandlungen des letzeren m it  
dem Orden über Reval , indem er al le Abm achungen  zuvor rat i fi - 
ci r t . Ein  wirk l iches Ergebn iss ist jedoch auch diesm al  ausgebl ieben. 
Am  wahrschein l ichsten erscheint , wenn m an  au f  die spätere En t ­
wicklung der Fr age sieht , dass die H öh e d er  Forderung beider  
Verkäufer  den H an del  vertagt  hat.

Ein  Er eign iss von  grösser Tragw ei t e in  D än em ark  drängte ihn 
überhaupt  zunächst  zurück. D er thatsächl iche H er rscher  des Reichs, 
Gr af  Gerhard  von H olst ein , fiel am 1. Apr i l  134 0  unter der H and 
eines M örders; dem  Pr inzen W aldem ar öffnete sich eine freie Bahn , 
mit U ebergehung seines älteren Bruders O t to wurde er H err  und 
König von D än em ark .

6*
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U eb er al l , bei  den  norddeutschen L an d esh er r en  und bei den 
deutschen  Seest äd t en , k n üp ft e er V erb in dun gen  an ; er  begann seine 
k r ieger ische L au fb ah n , um  in  jah relan gem  K am p fe die zersprengten 
St ü ck e seines vät er l i chen  Er b es von frem der  Gew al t  zu befreien und 
zu sam m eln. E r  ist  d ar au f  aus auch das est län d isch e H erzogthum, 
d as als Gegen st an d  ein es H an dels von neuem  im  W erthe gest iegen 
i st , fü r  seine gr össer en  Zw eck e nutzbar zu m ach en . V or  der Hand 
w i r d  die kön igl i che M ach t  den V assal len  des L an d es nach langer 
Zei t  w ieder ver gegen w är t i gt  durch einen H au p t m an n  Kon r ad  Preen, 
d er  schon früh er  im  L an d e gewesen und b er ei t s fü r  den 30. Jul i  
d es ersten w aldem ar isch en  Jah r es im  A m t e bezeu gt  ist . Bald  dar­
au f  wird ihm die I n st ru k t ion  ( 1341 Jan u ar  26)  d ie Schlösser und 
d as Lan d  dem Sch w ager  des K ön igs, dem  bran den bu rgisch en  M ark­
gr afen , mit  al len  Rech t en  und Pfl ich ten au f  V er l an gen  zu über­
geben . Fast  gleich zei t i g w i rd  aber  eine an d re Fo r m  gesucht  den 
un ausget ragen en  H an d el  fü r  al l e Bet hei l igt en  vor t h ei lh af t  zu machen; 
denn  es gi l t  doch den M ar k gr afen , dessen  I n t er esse an der Frage 
du rch  den T od  seiner  Gem ah l in  M argaret h e ver r i n ger t  i st , schad­
l os zu hal ten , dem  K ö n i g  von D än em ark  eine ansehn l iche Geld­
sum m e, deren er  b ed ar f , einzubr ingen un d d ab ei  dem  Orden die 
Er fü l l u n g seiner W ün sch e in Bezug au f  Est l an d  zu verschaffen. 
D ah in  zielen die Er l asse des M ark grafen  und des K ön i gs (Febr. 24, 
M ai  21). D er  erst ere, d er  gr ad e einer  n euen  Eh e en tgegen geht, 
verk au ft  dem H och m eist er  des D eut schordens d as viel  bestrit tene 
L an d  um 6000 M ar k T), welche dem  K ö n i g von  D än em ark , der 
sich  das N äher rech t  vorbeh äl t , auszuzahlen sind. M ar k gr af  Ludwig 
begieb t  sich som it  al l er  A n r ech t e au f  Est l an d  un d w eist  den Orden 
an  W aldem ar. D ieser  über lässt  m it  Zust im m un g seines Reichsraths 
dem  H ochm eister  und dem  O rden Est l an d , H ar r i en , W ir land, Alen- 
t ack en  und die Sch lösser  un d St ädte Rev al , W esen b er g und Narwa 
m i t  al len  Besi t zungen un d Rech t en  um  130 0 0  M ar k , die er  auf 
d ie D eckung der M i t gi ft  seiner  verstorben en  Sch w est er  verwenden 
w i l l ; bei der Besch ein igu n g des Em p fan gs lei st et  er au f  seine 
Rech t e an Est lan d  vö l l i g Verzich t .

M ögen es blosse En t w ü r fe sei n : der  Sinn  die schwebende 
Fr age zu lösen ist  k l ar . Im  ändern Fal l e b leiben  die Gründe,

) U eber  d i e M i t gi f t  ver gl . auch  H ei dem an n  i n  Fo r sch u n g, z. D . Gesch. 
17, S. 117, 143 A n m . 2;  Bu d czi es i n  den M är k i sch en  Fo r sch u n gen  ¡4 ,S. 296 f f . .
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welche die Ausfüh rung gehemmt haben, unaufgedeckt . l n  D än e­
m ark  t raten W andlungen ein, im O rdensstaat  Preussen brachte ein 
W echsel im  H ochm eisteram t  Lu dol f  K ön ig an  die Spi t ze1), der die 
ganze Zeit  seines Regim en t s unter dem  M an gel  an Entschlossenheit  
gel i t ten hat , in L i v l an d  drängen die erneuten Ein fäl le der Russen 
im M oment  m ehr zur  Erhal t ung des vorhandenen als zu einer V er ­
mehrung des Besi t zes. H ieraus würde sich eine Verzögerung zur 
Genüge erk lären .

Est lan d  n im m t  nun wieder wie in den vergangenen Zei ten an 
den Käm pfen  gegen  die Russen theil. N achdem  sie im W inter 1341 
in das Geb iet  des Ordens eingebrochen w aren , wo Goswin  von 
H er ik e, der  in  der  est ländischen Fr age einen grossen Nam en er ­
werben sol l t e, bei  der  Gegenwehr sich rühm lich hervor t hat , wandten 
sie sich am  A n fan g des folgenden Jah res gegen  Est land , brannten 
und plünderten in N arw a, zogen sich dann  aber über das St i ft  
D orpat  vor dem  H eere des Ordens zurück , der den Schauplatz 
des K r ieges in das Lan d  des Feindes ver legen  wil l . H ier w irken 
die Vögte aus Est l an d , die kön igl ichen T ruppen  von Reval  bei  der 
er folglosen Belagerun g einer russischen Fest e mit . Daheim  sind 
die Est länder  w ieder  ganz die Vassal len  ihres königl ichen H erzogs. 
D er H auptm ann K on r ad  Preen , welcher ihn vert r i t t , bleibt  jedoch 
nicht lange au f  seinem  Plat ze; nachdem  er sich an l ivländischen 
und hansischen Kau f leu t en  vergri ffen h at , fäl l t  er  bei einem St rei t  
mit  dem Orden in dessen Gefan gen sch aft 2), nicht  mehr im Am te 
ist er, da die grosse Katast rophe des Jah r es 1343 herein b r i ch t : 
der Aufstand der Est en .

Er  entscheidet  über  die Gesch icke Est lan ds und bleibt  einer  
der denkwürdigsten Vorgänge in der Gesch ich te des Landes. Ihm  
hat  vor al lem  der O rden die Besi tznahm e der Provinz zu verdanken .

D ie glaubwürdigen  Berichte der Zei t  l assen  keinen Zwei fel  
daran zu, dass die sociale Noth der eingeborenen  Esten  die Bande

x) D i et r i ch  von  Al t en bu r g starb am 6. Ok t . 134 1,  der N ach fo l ger  
wurde erwäh l t  am  6. Jan . 1342.

2) Bei de An gel egen h ei t en  scheinen m i t  ei n an d er  i n  Ver b i n d u n g zu 
stehen (über d i e er st er e vergl . das Sch r ei ben  von  1343 Ju n i  19 im H an s. 
U . B. 3) ; erst  1344 l ei st et  Preen m i t  seinen H el fer n , d ie wegen  einer  Sum m e 
von  212 M ar k  i n  Gewah r sam  gebracht  w ar en , d ie U r feh d e, L i v l . U . B. 6, 
Reg. S. 48 n. 974c.
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des Gehorsam s gesp r en gt  hat . M ögen  ein ige geist l i ch e H erren  die 
U n lu st  gegen  den ch r ist l ichen  Glauben  als M ot i v  der Erhebung 
der  Bauern  bet rach t en : n u r  in so weit  hat  sie in  W ahrhei t  gewirkt , 
al s sie sich gegen  den Beist an d  r ich t et e, w elch en  die Leh re und 
d ie U ebun g der  K i r ch e den  H errschenden gew äh r t e. A b er  die H aupt ­
f r age w ar  für  das Est en vo l k  die K n ech t sch aft , in  die sie im Lau f  
der  Zei t  im m er st ärk er  von  den dän ischen V assal l en  deutscher Na­
t ion  waren  hinein gezw än gt  worden. D er  fu r ch t bare Ausbruch 
t iefst er  Gäh r un g in der  St . Geor gs-N ach t  des genan n t en  Jahres 
(A pr i l  22, 23) w endet  sich  gegen  al les Besi t zt hum  im  Lan de und 
gegen  die D eutschen  al s die V er t ret er  d esselb en : es ist  der Plan 
sie, die einen t ödt l ichen H ass gegen  sich er w eck t  h aben , im  Grunde 
auszurot ten und jed e Spu r  der  deutschen H er r sch af t  zu vernichten. 
I n  den blut igen M et zeleien , welche die Est en  o f fen b ar  nach langer 
Vorberei t ung woh l  o r gan isi r t  veran st al t en , k om m en  tausende um, 
d ie Schr i ft stel ler  besch reiben  die Gr eu el , die d ab ei  verübt  worden 
sind. Bei  der Er k en n t n i ss ihrer  d rückenden  w i r t hschaft l ichen  Lage 
w i rd  ihnen die Zei t  i h r er  U n abh än gigk ei t , w el ch er  die deutschen 
Er ober er  ein En d e gem ach t  hat ten, w ieder  leb en d ig. So geschah 
es, dass die Regu n gen  eines nat ionalen  Gefü h l s von originaler 
K r af t  bei  der Er h eb u n g m itw i rk ten . Gest ü t zt  ab er  wurde sie in sehr 
hervor ragendem  M asse durch  pol i t ische M om en t e, d ie aus der est- 
ländischen Fr age en t spran gen . H ier  gr ei f t  ab er m al s die schwedi­
sche Eroberungst endenz ein : ein Rü ck h al t  bei  d en  Schweden stellte 
sich  den Est en  al s ein  seh r  ansehnl icher  Gew in n  dar .

D enn kaum  dass d ie Bew egu n g b egon n en , deren Ursprung 
un d Ausdehnung die jü n ger e Reim ch ron ik  L i v l an d s in vortreff­
l i ch er  W eise sch i lder t , w i r d , da die Est en  vor  R ev a l , dem Haupt ­
si tz der D eutschen , l ager n , ihre V er b in d u n g m i t  den Schweden 
offenbar . D es gün st igen  A ugen bl ick s h ar r en d  au fs neue sich Est ­
l an d  zu nähern nehm en die V er t ret er  des schw edischen  Kön igs in 
Fin n lan d , in erst er  L i n i e der  V ogt  von A b o , d as Versprechen der 
Est en  Reval  zu überan t w or t en  und U n t er t hanen  Schw eden s zu werden 
m i t  der Zusage ih rer  H i l fe en t gegen . D ar ü ber  kann  nach den 
Zeugn issen  kein Zwei fel  best ehen , dass d ie f inn ländischen Gewalt ­
h aber  in höherem  A u f t r äge vorgegan gen  sind. D as Lan d  aber, 
gegen  welches der  kom bin i r t e A n gr i f f  sich r ich ten  sol l t e, fand um 
d iese Zei t  einen neuen Fü h r er , nachdem  es seinen dänischen H aupt ­

—  8 6  —
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m ann ver loren  hat t e. Ber t ram  Parem bek e, welcher dem Lan des­
adel angehör t e und Rich ter  in den Sch lössern  Revals und des har- 
r ischen Lan des w ar , wurde, wohl durch seine Standesgenossen, an 
die Spitze geb rach t ; er  sorgte für  die Befest igun g der Burgen , für 
den U nterhal t  der  Besatzungen und handel t e demnächst  in den 
poli t ischen V eranst al t un gen  im  N am en  der  Vassal len . So hat te 
die Noth auch  das stärkste Ban d , welches Est land an D änem ark  
knüpfte, zerr issen.

U eberal l  jedoch  wird dem D eutschorden jetzt  die H aupt rol le 
zu Thei l . I h n  besan d t e, wie es schein t , durch den Bischof von 
Reval , die V assal i en sch aft  um kr ieger ischen Beistand. Es entsprach 
wenig der L age der  D inge und den Gedan k en , welche unter den 
H er ren  des O rdens seit  langer  Zei t  geher rsch t , dass der l ivländi- 
sche M eister  Bu rch ard  von Drei lewen noch den Versuch eines gü t ­
l ichen Vergleichs m it  den Rädelsführern der Aufständischen in einer 
Zusam m enkunft  zu W eissenstein unternahm . D er  Rath  der Gebie- 
t iger  des O rdens, welcher ihn um gab, t r at  unter der Anführung 
Goswin von H er ik es, des Kom turs von Fel l i n , bald al lein für  die 
schonungslose Anwendung von Gew al t  ein , wei l  nur sie die Ruhe 
im Lan de wieder herstel len und zur Besi t znahm e der Provinz führen 
konnte. D ie Bau er n  ihrerseits wiesen die Zum uthung sich der al ten 
H errschaft  w ieder  zu unterwerfen sofor t  gan z von si ch '). Sie sind 
eher bereit  den O rden als ihren al lein igen O berherrn anzuerkennen; 
sie ver folgen nicht  grosse poli t ische Plän e, sondern  wollen sich dem  
Orden oder den Schweden in die Arm e w er fen , wenn nur die be­
stehenden Gew al t en  in Est land , denen sie ihre ganze Noth zu­
schreiben, gestürzt  werden. Ihren A n t r ag konn te der M eister nur 
mit  dem Schwer te beantworten, am 14. M ai  wurde ihre H auptm acht  
von dem O rdensheer in einem h ar t n äck igen  K am p f vor Reval  
besiegt . D ie St ad t  und die Schlösser der Bu r g sind so von  der 
grössten Gefah r  befrei t , aber noch lager n  estn ische H eerscharen  
im Lan de und die Ankunft  der Schweden steht  bevor.

’ ) W i gan d  von  M ar bur g, <jer die vo l l st än d i ge Rei m ch r on i k  H oen ek es 
benutzt  hat , m eldet  noch  von einer Bot sch af t  d er  Est en  an den dän i schen  
K ö n i g vor  dem Au sb r u ch  des Au fst an d es: si e wär e best im m t  gewesen  
die Lage des Lan d es darzulegen und H i l f e gegen  die drückende H er r sch af t  
der Vassal l en  zu  er w i r k en ; al l ei n  sie sei  au fgeh al t en  worden . SS. rer . 
Pr uss. 2, 50 1. H er m an n  von W ar t ber ge zei gt  si ch  nur  fü r  die äusseren  
Vor gän ge d er  Em p ö r u n g interessi r t .



So sieht  der A del  m i t  den Truppen  sich gen öt h igt  sich dem 
O rden  ganz zu ü b er l i efer n , um dessen Schut z gegen  den Andrang 
von  aussen zu gew in n en . A m  T age nach der  Sch lach t  br ingt  der 
st el lver t retende H aupt m an n  Parem beke im  N am en  der  Rit terschaft  
u n d  des Adels dem  M eist er  die An t räge in  das L a g e r I). Es drohe, 
heisst  es, ein A n gr i f f  von  schwedischer Sei t e, den  m an  nicht  werde 
abw eh ren  k ön nen ; das H erzogt hum  m üsse un ehrenhaft  dem König 
von  D änem ark  ver loren  geh en ; bei  dem O rden  al lei n  sei Rettung, 
er  m öge sich zur Schut zherrschaft  verstehen , als Repräsen t an t  des­
selben  sol le Gosw in  von  H er ik e als St at t h al t er  in  W esenberg ein­
ziehen. D ie A n w eisun g dieses Ortes sol l  woh l  zu r  Zei t  die Kon ­
kurrenz mit  der best ehenden  Gew al t  in Rev al  n och  ausschliessen. 
A b er  die L age er forder t e grössere Zu gest än d n isse, die bei dem 
an fängl ichen  Zögern  des M eisters von seinem  Bei r at h  und wohl 
n ich t  am  w en igsten  von  H er ik e werden er r u n gen  worden sein. 
Schon  am  16. M ai  wird der  Schutzver t rag abgesch lossen , von est- 
länd ischer  Sei te durch d ie kön igl ichen Rät h e au s den Vassal len. 
E s bleibt  unentsch ieden, ob das M ass der  Kon zession en  oder die 
A u fr ich t un g der  neuen H aupt m annschaft  Ber t r am  Parem bek e bei 
Sei t e geschoben hat . D u r ch  den Ak t  wird der  M eist er  von Livland 
zum  Schirm herrn, H aupt m an n  und V er t heid iger  des Lan d es erkoren; 
er  em pfangt  die Sch lösser  von Reval  und W esen ber g mit  dem  zu­
gehör igen  Geb iet e2) zur A u fbew ah run g fü r  die K r o n e von D än e­
m ar k , um sie vorkom m enden  Fal l s au f  den ein h el l igen  W unsch  
d er  Vassal len  gegen  Er sat z al ler  U nkosten  einen  M on at  nach  der

*) H oen ek es Rei m ch r o n i k  S. 25, 26. D i e V o l l m ach t  fü r  Parem bek e 
h at  si ch  nur  in ei ner  A n zei ge des l i vl än d i sch en  O r d en sar ch i v-Regi st er s in 
St ock h o l m  er h al t en : ,,D er  Ri t t er sch af t  und des A d e l s vo n  Est l an d  V o l l ­
m ach t  fü r  i h ren  H au p t m an n  die Reb el l i on  i n  Est l an d  zu  däm pfen , Reval , 
r 3 4 3 , Ch r i st i  H i m m el fah r t st ag“ , Sch i r r en , V er z . l i v l . Gesch i ch t squel l en
S. 135 n. 237, deren D at u m  (H i m m el fah r t  d. i . M ai  22)  ab er  i r r i g i st , wei l
d er  Schu t zver t r ag m i t  dem  Orden  schon  am 16 . M ai  gesch l ossen  wurde. 
D i e Bezi ehung d i eser  A n zei ge au f  den Ver t r ag sel b st , d i e v. Bun ge im 
L i v l .  U . B. 6 , Reg. S. 47 n . 967a und Est l an d  S. 70  A n m . 249 vor sch l ägt , 
i st , wi e ein  Bl i ck  au f  d ie Ver t r agsu r k u n d e zei gt , u n zu l ässi g. I n  dem  Satz 
d es überhaupt  sehr  feh l er h af t en  Regi st er s i st  v i el m eh r  si ch er  „ ach t  Tage 
vo r  Ch r i st i  H i m m el fah r t “  d. i . M ai  15 zu l esen . D er  A u f t r ag  zur D äm pfung 
d er  Reb el l i on  i st  eben  der  zu r  Ver h an d l u n g m i t  dem  Or den .

2) Ver gl . H oen ek e a. a. O . .
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Aufforderung w ieder  auszul iefern: al les ohne Nachthei l  für den K ön ig 
und die K r on e, nur zum Schutz gegen  eine Ent frem dung des 
Landes.

Es ist  eine Kapi t u lat ion  Von gr össer  Bedeutung. Im  Grunde 
ist  schon jetzt  der O rden , welcher viel  K r af t  au f  die Unterdrückung 
der  Esten verwandt  hat , an seinem lan ge erst rebten Ziel. Goswin 
von H er ik e, der  gegen  Russen  und Est en  seinen M uth bewiesen 
hat te und der  of fen bar  mit  am  ei fr igsten  d ie Erwerbung Est lands 
bet r ieben hat , r i ch t et  sich in dem k leineren  Sch losse in Reval  selbst  
als H auptm ann ein . D en schwedischen M achinat ionen konnte er 
sofor t  begegn en .

A u f  der  Rh ed e von Reval  erfuhren die Vögte von W iborg 
u n d -A bo, die sich jetzt  anschickten den Est en  den versprochenen 
Sukkurs zu br ingen , die geschehenen V eränderungen ; vor H er ik e 
erk lär ten  sie offen, dass die Feindschaft  des K ön igs von D änem ark  
wider Schweden den Anstoss zu einem Versuch  au f  Est land gegeben  
habe. D em  Gesch ick  des neuen H auptm anns gelan g es durch zwei 
Ver t räge, die er  anbahnte, ohne sich selbst  und dem Orden durch 
sie die H ände binden zu lassen , die Zukun ft  des Lan des in dieser 
Richtung sicher  zu stel len. D er  erste wurde von den finnländischen 
Vögten und H aupt leuten  im N am en des K ön igs M agnus m it  den 
dänischen Rät hen  und dem ganzen H erzogthum  am 21. M ai  als 
St i l lstand bis zum 7. M ärz 1344 in der  W eise eingegangen, dass 
bis zum Spätherbst  des laufenden Jah r es eine Gesandtschaft  aus 
Est land um einen festen Fr ieden beim K ön ig werben sollte, während 
der Vogt  von Ä bo sich  verpfl ichtete die Best ät igun g des St i l lstandes 
zu erwirken, andern fal ls die Feindsel igkei t en  erst  einen M onat  nach 
der Ankündigung w irk l ich aufzunehmen. W as nun geschah , ist  
aus der m angelhaft en  Ueberl ieferung nicht  vol lkom m en ersicht l ich. 
Es scheint , dass die est ländische Bot schaft  beim  Kön ig bereits am  
5. Septem ber die al lgem eine Grundlage einer  Ein igung zwischen 
Schweden und Est lan d  gefunden habe un ter  der  Bed ingung, dass 
m an die Rech t e und Freihei ten des schwedischen Schlosses W iborg 
nicht  (zur V er gel t u n g für den Angr i ff au f  Est lan d )  antasten dür fe. 
Es erscheint  sodann  sehr wahrschein l ich, dass der  endgült ige A us­
t rag al ler  I r r un gen  sich aber verzögert  hat  und erst  durch eine 
Vol lm acht , die der  Kön ig am 15. August  134 4  dem  Erzbischof von 
U psala und vier  Ri t t ern  zu diesem Beh u f er t hei l t e, eingeleitet  worden
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i s t x). That säch l ich  w al t et e Ruh e seit  der D azw ischenkun ft  H er ikes 
m ehrere Jah r e h indurch zwischen Schweden und Est land .

D er  andere V er t r ag in dieser Rich t u n g, der  auch  Goswin  von 
H er i k e zum U rh eber  h at , ist  viel  al lgem ein erer  N at u r . Er  greift  
in  die Verw ick lungen  an  der Ostsee überhaupt  ein  und beleuchtet  
d ie A u ffassun g, die m an  von dem Beginn  der  O kkupat ion  Est lands 
geh ab t  hat .

D er  Orden hat t e m i l i t är isch  und d ip lom at isch  dafür  gesorgt , 
d ass sie ihm günst ig w ar . D ie gute M ein u n g, in  der  er hier  stand, 
w urde frühzei t ig zur Ken n t n iss des k ön igl i chen  O berher rn  von Est ­
l an d  gebrach t . V iel lei ch t  au f  dessen A n f r age, sicher  nicht  ohne 
Zuthun des O rdens, beei len sich die St än de L i v lan d s und die Stadt  
R i ga —  nicht  gan z un befangene Bü rgen  — , Rev al  und die geist ­
l i chen  W ürden t räger  Est lan d s, endl ich im  O k t ober  d. J. 1343 auch 
die königl ichen Rät h e und die V assal len  vor  dem  K ön ig zu be­
zeugen , dass der O rden  al lein  die Rebel l i on  im  L an d e habe nieder-

*) D i e U r k u n d e vom  15. Au gu st  1344, w el ch e d i e Jah r eszah l  zwei ­
m al  deut l i ch  au ssch r ei b t , w i l l  v. Bu n ge ( L i v l .  U . B . 2, R eg. n. 978 und 
Est l an d  S. 71 A n m . 253)  zu  Gun st en  der än der n  vom  5. Sept em ber  1343 
auch  in d ieses Jah r  ver l egen . N eb en  dem an gefüh r t en  M om en t  sp r i ch t  der 
U m st an d  dagegen , dass K .  M agn u s si ch  im  A u gu st  1343 gar  n i ch t  in 
L agah o l m , woh er  d i e U r k u n d e dat i r t , au fgeh al t en  h at ; ver gl . D i p l om . 
Su ecan . 5,  n. 38 17.  D i e U r k u n d e vom  5. Sep t em b er  134 3,  w el ch e d i e 
Jah r eszah l  i n  Bu ch st aben  w i ed er  gi eb t , i st  i n  ei n er  A b sch r i f t  u n d  U eber - 
set zun g aus dem 16. Jah r h . sehr  sch l ech t  ü b er l i ef er t : fü r  ,,Sl aven “  im  
k ön i gl i ch en  T i t el  m uss „ Sch o n en “1, fü r  „ H i n r i k  L i k es“  si ch er l i ch  „ H . Lech -  
t es“1 gelesen  und fü r  Jo h an n  von  W i d a, der ei n  K o m t u r  des D eu t sch or ­
den s gewesen  i st , w oh l  d er  Nam e eines k ö n i gl i ch en  R at h s aus Est l an d  
(et wa Jo h . de M ek es) ei n geset zt  wer den . A b e r  ei n e Aen d er u n g der  Zah l  
i st  auch h i er  u n st at t h af t , denn  der  Ver t r ag vom  21.  M ai  m ach t e die Ge­
san d t sch af t  noch  im  H er b st  1343 n ot l n vend i g, n eu e St r ei t i gk ei t en  sind aber 
n i ch t  bezeugt . En t w ed er  i st  d ie U r k u n d e vom  5. Sep t em b er  n u r  ein Ver ­
t r agsen t w u r f  gew esen , den  die Gesan d t en  zu r  Begu t ach t u n g und form el len  
Au sfer t i gu n g, d ie n i ch t  m eh r  erhal t en  i st , n ach  R e v a l  zu rück  gebracht  
h ab en , oder  die f i x i r t e Bed i n gu n g i n  Bezu g au f  W i b o r g , die nur den 
ob i gen  Si n n  haben  k an n , h at  neue Ver h an d l u n gen  n o t h w en d i g gemacht , 
d i e erst  nach  dem 15. A u gu st  1344 un t er  dem  Ei n f l u ss des Ver gl ei ch s 
zwi sch en  M agn us un d  W al d em ar  zu einem  Sch l u ss fü h r t en . —  D as Trans- 
su m pt , i n  wel ch em  der  D ek an  der R eval er  K i r ch e  am  19, Ju l i  1343 den 
Ver t r ag vom  21. M ai  w i ed er h o l t , w i r d  vo r zü gl i ch  d en  Bot en  zu r  Legi t i ­
m at i on  gedien t  h aben . ?
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sch lagen  k ön n en , dass er von der N oth  gedrungen die Besetzung 
au f  sich genom m en und einen inter im ist ischen H auptmann bestel l t  
habe, bis der  K ö n i g seine En tscheidung t reffen  werde; eine V er ­
wahrung gegen  die Absicht  gew innsüch t iger  Besitznahme au f  der 
einen, m uthw i l l iger  Abt rennung au f  der ändern  Seite ist  in  den 
Zeugnissen nicht  zu verkennen. W aldem ar  m ag im H inbl ick au f  
seine finanziel len Verpfl ich tungen durch die Ereign isse in seinem 
fernen H erzogt hum  an fangs von Argwohn er fü l l t  worden sein, die 
ein laufenden N achr ich t en  bestärken ihn jet zt  in der Ausgleichung 
mit  Schw eden , d ie durch andre grössere Rücksichten geforder t  
wird. D en n  eben  grade t rat  in seinem K am p f, welcher der H er ­
stel lung des Reich s gal t , eine entscheidende W endung ein. V on  der 
Flot t e der  wendischen  Städte unterstützt  hat te er versucht  der 
schwedischen H erzogin  Ingeborg und ihrem  Sohn Kön ig M agnus 
das feste K al lu n dborg zu entreissen. D ie St äd t e hat ten wegen der  
Thei lnahm e an  den Seezügen wiederholte Schädigungen in Schweden 
zu er leiden, nun ziehen sie es im In teresse ihres H andels vor  sich 
mit  M agnus auszusöhnen: am  17. Ju l i  ist  ein  neuer fester Fr iede 
geschlossen, der die Bestät igung ihrer al t en  H andelspr ivi legien nach 
sich zog. W aldem ar , der au f  Seeland Boden  gewonnen hat , bietet  
auch seinersei ts die H and zum Fr ieden , nach  ihren Verabredungen 
im August  d. J. sol len  im Spätherbst  die Verhandlungen zwischen 
beiden Kön igen  beginnen. Est land wird h ier  nicht ausdrück l ich 
genannt , sondern st i l lschweigend unter die Gegenstände der Be-  
rathung aufgenom m en. D urch einen sehr äusser l ichen U m stand 
wird das bezeugt : die W il lensäusserung W aldem ars vom 2. A ugust  
ist  in der ursprüngl ichen Ausfer t igung nach Est lan d  gesandt  und 
hat  sich in ihr al lein  im Archiv des revaler  Rat h es erhalten. D er  
Zusam m enhang leh r t , dass in diesem Fal l  d ie est ländische Fr age 
m it  den al lgem einen  Angelegenheiten von dem selben Orte aus ver ­
bunden worden i st , an welchem der V er glei ch  zwischen Est lan d  
und den finn ländischen Vert retern des Schwedenkön igs ins W erk  
gesetzt  wurde.

Dahin w ar  m an  gekom m en, dass ein A n gr i f f  au f  das H erzog­
thum von ein er  auswärt igen M acht  nicht  m ehr  zu befürchten war. 
Im  Inneren gew an n en  hierdurch entgegen geset zte St röm ungen Raum , 
die nicht  jet zt  zum  ersten m al auft raten. So  wen ig ein Abzug aus 
Est land im Sinne des Ordens lag, so st ark  widersetzten sich, wenn
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au ch  nicht  offen , die V assal l en  der dauernden  Ein r i ch t un g seiner 
H er rsch aft . I h r  St r eben  gi n g au f  die Er n eu er u n g des alten V er ­
häl t n isses zu D än em ark . N ach  wiederhol ten Gesu ch en  beim  Kön ig 
rüst et e dieser w ieder  einen  H auptm ann als sein en  Stat thal ter  in 
Est l an d  au s, den k ön igl i ch en  Rat h  Ri t t er  St i got  Andersson  (1344 
Ju n i  24). Er  beau ft r agt e ih n , indem er  ihn  dem  O rden empfahl 
u n d  diesem  für die H i l fe in  der Noth seinen  D an k  sagt e, zur 
U ebern ahm e der Sch lösser  und zur H erst el lun g d er  Ruh e im  Lande. 
A l lein  er  fasste doch  auch  zugleich noch an d re M ögl ichkei t en  ins 
A u ge, die den W ün schen  der  Lan desh er ren  w en ig entsprachen. 
N u r  bei  dieser A n n ah m e gew inn t  die ausserorden t l i ch e Vol lmacht , 
d ie er  am  1. A ugust  134 4  Andersson  er thei l t e, ih re vol le Bedeutung. 
E r  erm ächt igte ihn n ach  seinen eigenen W or ten  fü r  mannigfalt ige 
Angelegenhei t en  und Gesch äft e in Est lan d  ein  zw ei t es Exem plar 
des grossen k ön igl i ch en 1) Siegels an fer t igen  zu l assen  und in  seinem 
N am en  zu geb rauch en , indem  er al le dam i t  verseh en en  Ausschrei­
ben  zuvor rat i fizi r te. D ie Verhand lungen  m it  dem  O rden über den 
Besi t z des Lan des, die nothwendig im V or d er gr ü n d e standen, sind 
h ier in  eingelei tet  und ein e unm it telbare En t sch eidun g über  die 
Fr age im  H erzogthum  selbst  wird erm ögl ich t .

W ährend nun der  dän ische H aupt m ann  in A u sü bu n g seiner 
V ol lm ach t  die h ergebrach t en  Rech te der gei st l i ch en  und welt l ichen 
Körperschaft en  in St ad t  un d Lan d  er n eu er t 2), n ach  A r t  seiner  V or ­
gän ger  fungi r t , des r ich t er l ichen  Am tes w ar t et  u n d  als H eer füh rer  
im  Felde erschein t , b leib t  H er ik e daneben der  Repr äsen t an t  des 
O rdens in  dem k leinen  Sch loss von Reval  und t r i t t  er  als stel lver-

*) D ies erhel l t  aus dem  Sch l u ss von  L i v l .  U . B . 2, n . 826. Ver gl . 
d as est l änd i sche A n n al en -Fr agm en t  bei  H öh l b au m , Bei t r . z. Quel l enk un de 
A l t -L i v l an d s S. 59.

2) D as gesch i eh t  u n t er  dem  Nam en  des K ö n i gs u n d  der  stets wi eder ­
k eh r en den  Fo r m el  ,,t est e d om i n o  St i got o  A n d er sso n  m i l i t e capi t aneo terre 
n ost r e Est on i e“ . M i ssver st än d l i ch  haben  äl t ere Sch r i f t st el l er  aus den zahl ­
r ei ch en  Best ät i gu n gsu  r k u n d en  eine m ehr m al i ge A n w esen h ei t  des K ö n i gs in 
R e v a l  wäh r en d des Jah r es 1345 gefo l ger t . Rei n h ar d t  i n  H i st o r . T i d ssk r i f t I V ,
3 » — 205 und v. B u n ge, Est l an d  S. 75 n eh m en  si e n u r  n och  fü r  den
Sep t em ber  1345 an ; der  l et zt er e, i ndem  er  ein  V er w ei l en  W al d em ar s i n  Est ­
l an d  b i s zum M ai  1346  f ü r  w ah r sch ei n l i ch  h äl t . A l l e i n  d i e erwähn t e For m el  
u n d  die Vo l l m ach t  vom  1, A u gu st  1344 m ach en  au ch  d i es un n öt h i g, vergl . 
v . Bu n ge a. a. O. An m . 267. Es d ar f  als si ch er  gel t en , dass der  dän i sche » 
K ö n i g  sein  H er zogt h um  ü ber h au pt  n i em al s sel bst  b esu ch t  hat .
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tretender H au p t m an n , wie er  sich nennt , m i t  den Ansprüchen und 
Rechten eines solchen  auf. In  einer ausserordent l ichen Stel lung, 
die ihn in der Ran gordn un g des O rdens über  al le Vögte unmit tel­
bar hinter den K om t u r  von Fel l in  set z t 1), schaltet  er bereits als 
das eigent l iche O berhaupt  in dem Lan de, welches thatsächlich im m er 
mehr dem O rden un terwor fen  wird. Am  24. Jan uar  1345 über ­
t rägt  der L an d t ag  von  H arr ien  und W ir land durch die W irren 
des A u fst andes get r i eben  und im Gefüh l  der eigenen Schwäche ihm 
auch N ar w a: er  sol l  das Schloss bis zum 2. Februar  des folgenden 
Jah res für den K ö n i g und H erzog in V erw ah rung nehm en, dann 
aber, wenn sein  der  Rit t erschaft  gegebenes D ar leh en  (von 1423 M ark ) 
zurück erst at t et  i st , es unter denselben Bedingungen räum en, 
welche in Bezu g au f  die übrigen Sch lösser  ausgem acht  waren. So 
ist  die Beset zung bis zur öst l ichen Grenze von  Est lan d  ausgedehnt  
und überal l  scheint  die Ini t iat ive Goswin von  H er ike zu gebühren , 
der die for tschrei tenden Zugeständnisse des Lan desadels zu Gunsten 
des Ordens hervor  ruft  und im H inbl ick  au f  sein H auptziel  aus­
beutet . W enn er die grosse V ol lm ach t , die dem  dänischen H aupt ­
mann vom K ön ig gegeben  w ar , ausdrück l ich  anerkennt  (Sept . 26) 
und ihm dam i t  aberm als das Rech t  zur Ern euerun g zahlreicher 
Pr ivi legien im  L an d e einräum t , so gesch ieh t  es doch, weil er  die 
endliche Lösu n g der  Fr age in naher Zukun ft  erwartet . Sie t rat  ein 
mit seiner Er w äh lu n g zum M eister von L i vlan d  am  14. D ecem ber 1345.

M ag es seinem  V orgän ger , der nun w ieder  ein bescheide­
neres Am t  übern im m t , an dem nöthigen Ei fer  gefeh l t  haben , m ag 
die Verzögerung durch das W iderst reben der  est ländischen V assal len  
bewirkt  worden sein : kaum  in M ar ienburg erw äh l t  schreitet  H er ik e 
zum Abschluss seiner  Vorberei tungen in Reval . E r  wendet  sich un ­
m it telbar an  K ön i g W aldem ar und er reich t  nach  lebhaften V er ­
handlungen seiner Bot en , über die uns k eine Einzelhei ten bek ann t  
geworden sin d , w irk l ich im August  1346 den  förm lichen V er k au f  
Est lands an den O rden.

Pol i t ische und finanzielle Erw ägun gen  h aben  bei Kön ig W al ­
dem ar den A u ssch lag gegeben. Es w ar  ihm  in  wenigen Jah r en  
gelungen die gr osse Aufgabe, die er  sich gest el l t  hat t e, m ehren-

1 j  D em  M ei st er  folgte der Lan d m ar sch al l , dan n  der K om t u r  von  
Fel l i n . Spät er  r ü ck t e der  neu geschaffene K o m t u r  von  Reval  an  den  
Pl at z, wel ch en  j et zt  H er i k e einnahm , ver gl . Ren n er s H ist or i en  S. 366.



thei ls zu er fül len . Rast l os thät ig hat te er  durch K am p f  und durch 
Geld  die ver lorenen  T h ei l e seines Lan d es w ied er  gewonnen : vor­
nehm lich w ird er  in Zuk u n ft  nur noch fü r  d ie Rückerwerbung 
Schonens und der an l iegen den  Lan dschaft en  zu sor gen  haben. Der 
W iederherstel ler  des Reich s und des K ön igt h um s w i l l  er  zugleich 
un angefoch t en  im  Besi t ze beider  b leiben . D ie Rival i t ät  seines 
äl t er en  Bruders O t to sp iel t  so gut  wie das Eed ü r fn iss nach neuen 
Geldm i t t eln  in der  En t sch eidun g des K ön igs ein e Rol le. Prinz 
O t t o , der aus ein er  Gefan gen sch aft  in die an d r e gewander t  war, 
w i rd  durch ihn fü r  den  D eutschorden best im m t  und so für alle 
Zei t  besei t igt ; Est lan d , das er  bisher als sein  eigen es Herzogthum 
bet rachtet  hat , w ird jet zt  al s das rechte Er b e O t t os anerkannt  und 
sol l  ihm als A usst at t un g und M itgi ft  bei dem  Er w er b  der Bruder­
schaft  dienen: es ist  besch lossen  Est lan d  un t er  al len  Umständen 
gegen  grosses Geld  zu über l iefern , auch  wenn der  Ein t r i t t  Ottos 
durch T od  oder an dere Zufäl le verh inder t  w ürde.

Seine Absich t  ver k ün d igt  der K ön i g am  15. August  von Ko­
penhagen  den Beam t en  und Einwohnern des est ländischen  H erzog­
t hum s. Er  en t lässt  sie aus der U n t er t hanschaft  und fordert  sie 
zum  Gehorsam  gegen  den neuen H errn  auf. Gleich zei t ig thut  er 
kund, dass al le A n sprüch e au f  das Lan d , w elche die Söhne Knut  
Porses aus der Zei t  K ö n i g Christofs m it  M agn u s von Schweden 
erheben konnten, förm l ich  und endgü l t ig zu Gu n st en  des Ordens 
au fgegeben  sind. U nm i t t elbar  darau f h at  er  m i t  dem jüngeren  
H erzog Er ich  von Sach sen  eine Fah r t  nach  Pr eu ssen  anget reten, 
die neben anderm  zu ein em  K am p f w ider  d ie L i t au er  best immt 
w ar ; in ihrem  Gefolge befindet  sich der  eh em al ige M arschal l  des 
K ön igs Fr iedr ich von Lochern  und der  let zte d än isch e H auptm ann 
von  Est land St igot  A n dersson , die schon in  K op en h agen  bei den 
V erabredungen über d ie est ländische Fr age t h ät i g gewesen sind. 
H ier  in dem H ochm eistersch loss zu M ar ien bu r g, wo er  noch im 
Septem ber  wei l t , w ird d er  absch l iessende A k t  in  der  Angelegenheit  
vol lzogen ; vor dem  A u fb r u ch  in das hei l i ge L an d , wo er sich den 
Ri t t ersch lag holte, besiegel fe er  das V er k au fsdok u m en t  am  29. August . 
I n  ihm überlässt  er  dem  O rden das gan ze H erzogt h um  m it  allen 
Besi t zungen und Rech t en , m it  dem A n t hei l  an  dem  Bisthum  und 
der  Befugn iss den Bisch of zu präsen t i ren , ohne jeden  Vorbehalt  
fü r  die Sum m e von 19 0 00  M ark  köln ischen  Si l b er s: so zw'ar, dass
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der  M ehrwerth  an  L an d  und Rechten als D arbr ingung Junker  Ot tos 
bei  seiner A u fn ah m e unter die Brüder  vom Deutschen H ause gel ten  
soll. I n  R i ga ist  dann  Ot to eingek leidet  w orden ; der Ehrgeiz des
Pr inzen , der  sich au f  eine Kön igsk ron e ger ich tet  hat te, wird in
dem  Verbände d er  geist l ich-r i t t er l ichen Genossenschaft  später nur 
dadurch befr ied igt , dass er eine l i vländ ische V ogt ei  zur Verwal t ung 
erhält . D ie A bzah lun gen  des Ordens an den Kön ig sind bis zum 
Ju l i  1349 beendet . K ai ser  Lu dw ig stand nicht  an den V organ g 
zu bestät igen. D er  M ar k gr af  von Bran den bu rg gab gegen  die 
Summe von 600 0  M ar k , die ihm noch im L au f  des W inters zu­
gingen, auch  seine Ansprüche defini t iv au f  und entband seinersei ts, 
nachdem er  eine K reuzfah r t  nach Preussen  gem acht  hat t e, die 
Est länder des Geh or sam s: es versteht  sich , nur um eine Form  zu
erfül len. A u f  den V or t r ag des dänischen K ön igs hat  dann später
auch die K ur ie ih re Konfi rm at ion  erthei lt .

Goswin von H er i k e, der zuerst  selbst  thatsächl icher H er r  über 
Est land gew orden  w ar , säum te nicht  den K au fver t r ag sofort  durch ­
zuführen. A u s den  H änden  der dänischen H auptm annschaft  geh t  
mit  der gan zen  Gew al t  das Residenzschloss von Reval  in die des 
Ordens ü b er , in seinem  N am en ergrei ft  Bu rch ard  von D rei lewen 
am 1. N ovem ber  davon  Besi t z, während, w ie eine späte U eber - 
l ieferung w i l l , die dänischen Beam ten  und T ruppen  im H afen  sich 
in ihre H eim ath  einsch i ffen ; das Schloss w i rd  sofor t  neu befest igt . 
Früher selbst  M eist er  von L ivlan d  ist  nun Burchard  von seinem  
Nachfolger, der überal l  mehr Gesch ick  bew iesen  hat , in der neuen 
Lage der D in ge zum  ersten H auptm ann von  Reval , das bald  zu 
einer Kom turei  des Deutschordens erhoben w i r d , bestel l t  worden. 
D er  U ebergabe der  Residenz folgte unm it t elbar  die Best ät igun g 
al ler  Pr ivi legien : der  M eister L i vlan ds, sein H auptm ann in  Reval  
und der H ochm eister  verbürgen sich gegen  die Rit terschaften der 
Provinz, die St ad t  Reval  und die Geist l i ch k ei t  im  Lan de für  den 
For tbestand ihrer  Rech te.

Noch einen weiteren Schri t t  hat  aber  der  M eister in d ieser  
Sache get han . D en n  die Frage w ar f  sich au f , ob in der T h at  
sein St reben gelu n gen  war, so lange das neue Lan d  nicht  unm it ­
telbar seinen Befeh len , sondern denen des fern en  H ochm eisters in 
der M ar ienburg zu gehorchen hat te. Es geh ör t e in die pol i t ischen, 
kr ieger ischen, wir thschaft l ichen Berechnungen  des Ordens von L i v ­



l an d  so di rek t  an  der  N ar ow a und am finn ischen  Go l f  zu gebieten 
w ie an der D ün a. N ach dem  die Er fü l lu n g d ieser  Au fgabe schon 
dadurch  angebahn t  w ar , dass er beim  V er t r ag vom  August  einen 
T h ei l  des K au fsch i l l i n gs au f  die Rech n un g sein es l ivländischen 
Gebiet es ü b er n ah m , gew an n  M eister H er ik e in  dem  Generalkapi tel  
des O rdens, w elches im  Ju n i  1347 in h erk öm m l ich er  W eise in 
M ar ien bu r g abgeh al t en  w urde, d ie Provinz gan z fü r  seinen M acht ­
bezi rk . M it  den K om t u r en  von Fel l i n , Go ld i n gen , Dünamünde 
un d  Per n au , die ihn dor th in  beglei t et  h at t en , em pfin g er  für sich 
un d seine N ach fo lger  im  A m t e das eh em als dän ische Lan d , das 
von  der Kam m er  des H ochm eisters abget ren n t  w u r d e; er verpflich­
t et e sich es au f  Begeh r en  w ieder  dem  un m i t t elbaren  Regim ent  zu 
un terstel len , wenn der  O rden  an der D ü n a die 20 0 0 0  M ark  zurück 
erhielte, welche er  fü r  den  A n k au f Est lan ds ver au sgab t  hat te. D ie 
V erabredun gen  von  M ar ien bu rg haben h ier au f  den  versammelten 
Gebiet ern  in der Residen z des M eisters zu W en den  Vorgelegen und 
durch ihre V er k ü n d igu n g vom  14. O k t ober  ist  das est ländische 
H erzogt hum  dem  O rden sst aat  von L i v lan d , zu dem  es durch seine 
Gesch ich te und geogr aph isch e L age geh ör t e, ein ver leibt  worden.

Ein  späterer  V er su ch  des Schwedenkön igs M agn u s w ieder  durch 
die Vassal len  in Est lan d  seinen Fuss au f  den viel  um st r i t tenen 
Boden  zu setzen konn te nur  m issl ingen. D en n  der  festen M ach t  
des O rdens wTar  am  w en igst en  er  gew achsen . D ie Provinz, welche 
sie gewonnen hat t e durch  das Talen t  des M eist ers und durch die 
Gunst  des Gesch ick s, w ar  zurück  gek eh r t  in  d en  Zusam m enhang 
der  deutsch-nat ionalen Kolon isat ion en  an  der  O st see. Sie beharrte 
in ihm über zwei Jah rh u n d er t e, bis der  B au , w elch er  sich über 
dem  Lan de der Let t en , L i ven  und Est en  er h ob , vö l l i g zusammen 
brach . D ass er  einen so l an gen  Best an d  geh ab t , beruht  au f  den 
V er t rägen  des Jah r es 134 6 , au f  der  St i f t un g der  l i vländ ischen  Kon ­
föderat ion , deren U rh eber  Gosw in  von  H er i k e gew esen  ist . Kön ig 
W aldem ar  von D än em ar k  findet  aber  dar in  sein en  Ruh m , dass er 
m i t  scharfem  Bl ick  fü r  d ie Forderun gen  seiner  L ag e  das H erzogthum 
au fgab , welches in den grossen  Bew egu n gen , i n  denen er  stand, 
ihn nur zu hem m en un d zu beein t räch t igen  verm och t e.
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A N H A N G .

D ie Kenn t n iss der  D inge, die in dem vorstehenden veranschau­
l icht  sind, verdan k en  w ir  den U rkunden und den Schri ftstel lern aus 
Altdeutschland und L i vlan d . D ie dänische Geschichtschreibung nimmt 
von ihnen au f fal len d  wenig Not iz. Ih re A n n alen  und Chroniken 
aus dem 14 . und 15. Jahrhundert  begnügen  sich mit  der kurzen 
Erwähnung des V er k au fs von Est lan d , des Ein t r i t t s von Prinz Ot to 
in den D eu t sch orden  oder der Preussen fahr t  Kön ig' W aldem ars, 
fast  überal l  aber  m i t  unricht iger chronologischer  Einreihung.

So wei t  ich seh e, ist es zuerst  die weitschicht ige Kom pi lat ion  
von Cornel ius H am sfor t  aus dem En de des 16. Jahrhunder t s, die 
au f  dänischer Sei te den Vorgängen in  Est lan d  grössere A u fm erk ­
sam keit  zu wendet . Sie hat  den jüngeren  C. H am sfor t  zum V er ­
fasser , der, L i cen t i at  der M edizin und prak t ischer  Arzt  in O den ­
see, wo er 1627 st ar b , als Sam m ler  der  geschicht l ichen Sagen von 
D än em ark , als A u t or  einer Geschichte H olst ein s, vor  al lem  aber  
als Kenner  der  h istor ischen Li t t eratur  D eutsch lands und Sk and ina­
viens im 16. Jah rh un der t  und als Sam m ler  äl t erer  dänischer Ge­
schichtswerke bek ann t  geworden ist . A u s seinen reichen K o l lek -  
taneen, die fü r  die Erk undung der dän ischen H istor iographie noch 
heute schätzenswerth sind, entsprang die Chronolpgia, welche L an -  
gebek im ersten Ban d e der Scr iptores rerum  D anicarum  veröffen t ­
licht hat . I n  ihr  w i rd  aus dem behandel t en  Zei t raum  über Est ­
land erzählt  (a. a. O . p. 305, 306 , 307) :

Anno Dom ini 134 3. —  In  L ivon ia Reval i a urbs regno D an ico
subjecta a praefecto regio [zu ergänzen : verw al t et , oder hier  m it
besonderem Bezug viel leich t : ver lassen]  ab agrest ibus m agist rat u i  
rebell ionem facien t ibus oppugnatur.

Anno D om in i  1347. —  W aldem arus aest at e in i ta i terum  in
Borussiam n av igat , u t  frat rem  conveniret  et  sibi  pecun iam , cu jus
erat  inops, de equ i t um  M arianorum vect igal ibus conficeret  et  L i vo-  
niae partem pro m utuo data pecunia i isdem  p ignor i  daret  ac cujus 
ipse defensionem  propter  i t ineris longinqu i t at em  navigat ion isque 
taedium atque per i cu la subire non poterat , t r aderet  propugnandam . 
Igi tur com m ercio M ar ieburgi  I I X . kal . Ju l . [ Ju n i  24]  inito W alde-
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m arus rex et  O t to f r at r es H enr ico T ysem er o  m agist ro equitum 
M ar ianorum  et  co l l egis M ar ian is L i von iae p rovin cias D an ici  no- 
m in is H ar r i gi am , V i r lan d iam  et  urbem  Reval i am , N arvam , Vese- 
burgum  I X . m i l l ibus et  quingent is pondo ar gen t i  pur i  put i ven- 
dunt , ea tarnen lege, u t  beneficiar i i  cl ien t elam  h arum  provinciarum 
a regibus D an is accip ian t  confect is ea de r e t abu l i s. Ot to ante bi- 
ennium  sacr is equest r ibus in i t iatus jure suo, qu od  in  regno Danico 
habere videbat u r , d eceden s, assum to sacr o  ord in is habitu cruce 
insigni to in ver ba T u sem i r i  ju rat . H is act i s W aldem arus in reg- 
num revert i tur .' K al . N ovem b. praesid ia D an or u m  Reval ia et e 
L ivon ia deducuntur  secundum  praescr ip t um  t abu lar um  W aidemari 
et  conscensis navibus in  D an iam  redeun t , M ar ian i s Burchardum 
Dr i levum  Reval i ae et  om n i  orae Est on iae com m endatorem  impo- 
nent ibus.

D er  zweite A bsch n i t t  enthält  zah l reiche U nr ich t igkei t en , die 
aus der V er sch m elzun g m ehrerer  V o r lagen , au s w i l lkür l icher  Kom ­
binat ion und 'aus Flü ch t i gk ei t  en t standen sin d . W eil H amsfort  
in  m ehreren einheim ischen  Annalen die Reise des K ön igs nach 
Preussen  und die Ein k leid u n g Ot tos in den  O rden  zum Jah r e 1345 
verzeichnet  fan d , seine H aupt vor lage die h ier  gesch i lder t en  Ereig­
nisse aber  zum  Jah r e 1347 (anstat t  zu 1346)  set zt e, m usste er  eine 
zweite Fah r t  des K ön igs erfinden, wie h ier  gesch eh en  ist , und die 
Eink leidung O t tos in ein er  mit  den Th at sach en  n ich t  harm on iren- 
den W eise ein fügen . D as falsche D at um  des K au fak t es erk lär t  
sich bei der späteren  dän ischen U eber l iefer un g, d ie es gleich fal ls 
br ingt , daraus, dass d er  T ag  der En t h au p t u n g des T äu fer s St. 
Joh an n  (August  29) m i t  seiner  Gebur t sfeier  iden t i f i ci r t  worden ist ; 
h ier  besonders aus ein er  falschen A u ffassun g d er  urkundl ichen An­
gab e, die H am sfor t  Vorgelegen  hat , und au s der  M i t t hei lung seines 
ersten Gewährsm anns. D ie falsche A n gab e der  Kaufsum m e ver- 
rät h  die Leich t igk ei t  sein er  Arbei t . D ie Begr ü n d u n g der H and­
l u n g W aldem ars zeigt  den  pragm at ischen  Sch r i f t st el ler  des 16. Jah r ­
hunderts, den H am sfor t  vorstel len  w i l l .

Aber  der Sch luss offenbar t  doch die Ben u t zun g einer guten 
U eber l ieferung, die al lein  in  L ivlan d  heim isch  gew esen  ist . Sie 
h at  an die jüngere Reim ch ron ik  des Pr iest ers Bar t holom äus H oe- 
n ek e, der gleichzei t ig m i t  den Er eign issen  in Est l an d  schr ieb, an­
geknüpft  und ist  am  m eisten durch Bal t h asar  Rüssow  au f  die
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N achwel t  gebrach t  worden. Es scheint , dass auch ihm, nicht  un 
m it t elbar  der äl t est en  Trad i t ion , H am sfor t  seine Kenntniss ver ­
dank t : m an brauch t  nur au f  die falschen  Zeitbest immungen zu 
achten. Selbst än d ig schmückte woh l  dann  der Kom pi lator , der 
hier dänische A n n alen , das Verkaufsdokum en t  und den Ber icht  
der l ivländischen Chron ik  verarbei t et e, seine Erzählung dadurch 
au s, dass er  n ach  der Ein räum ung des Schlosses von Reval  an 
den O rden den A b zu g der dänischen Besat zung von dort  als Ein ­
schiffung nach  D än em ark  darstel lte.

Es verd ien t  Beachtung —  was bisher nicht  wahrgenommen 
i st — , dass die l ivländische Tradi t ion im 16. Jahrhundert  auch noch 
in  D änem ark  bek an n t  gewesen und die Chron ik  Rüssows dor t  be­
nutzt  worden  ist .
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D er  A u fruh r , der  im Jah r  1408 in Lü beck  gegen das Regim en t  
des Rat h es au sb r ach , unterschied sich in seinen U rsachen und 
seinen Zielen  n icht  von ähnlichen Aufständen in  vielen deutschen 
Städten. D ie U rsach e l ag, wie überal l , in  der Unzufr iedenheit  
der  H andw erker  m i t  ihrer poli t ischen St el lu n g, das Ziel w ar  ge­
sicherte und m ögl ichst  ausgedehnte Thei ln ahm e an dem Regim ent . 
W enn dennoch der  Lübeck er  Aufstand hinsicht l ich seiner D auer , 
seines Ver lau fes un d der Ar t  seiner Been d igu n g einen ihm eigen - 
thümlichen Ch arak t er  hat te, so lag der Gr un d  zwar zum Thei l  
in den besonderen Verhäl tn issen, unter denen er stat t fand, ganz 
wesent l ich aber  in  der  Persönl ichkei t  der M än n er , welche dam als 
den Rath  ausm ach t en . D roysen bem erk t  ein m al1), dass in jen er  
Zei t  die städt ischen Pat r izier  vorzugsweise die T r äger  dessen waren , 
was wir jet zt  staatsm ännische Bi ldung nennen würden. Sie be- 
sassen U ebun g des Verwal t ens und V erhandeln s, hat ten K u n d e 
m annigfacher Gesch äft e und waren in ihren steten Kr iegen  m it  
Fürsten und H er ren , ohne festen Rück h al t  bei  -Kaiser und Reich , 
au f  sich selbst  und die Verbindung unter ein ander  angewiesen. D ies 
U rthei l  bezeichnet  den dam aligen Rat h  von  Lübeck  besonders 
t reffend. V on  den vier  Bürgerm eistern, die an  der Spitze desselben 
standen, hat ten d ie zwei äl testen, H ein r ich  W esthof und Jor d an  
Pleskow schon sei t  zwanzig Jahren  t hät igen  Anthei l  an al len An ­
gelegenhei ten der H anse genom m en und dabei  sich in grossen  
Verhäl tn issen bew egt . Beide hat ten die ar g gestör te O rdnung der 
D inge in Flan d er n  wiederherstellen hel fen  und H einr ich W est hof

“ ) Eb er h ar d  W i n d eck , in dem 3. Bd e. der  Abh an d l u n gen  der  K .  
Sächsi schen  Gesel l sch af t  der W i ssen sch af t en  S. 154*
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w ar es, der 139 2 am  T h o m as-T age in  V erb in dun g mit  dem 
H am burger  Bü rger m eist er  Johann H oyer  an  der  Spitze von 150 
ber i t t enen K au f l eu t en , fest l ich  und fröh l ich  bew i l lkom m t , in Brügge 
w ieder  ein zog1). Beid e waren  dann in  den nordischen Reichen 
t hät ig gew esen , wo es den Städten nur  u n t er  vielen Schwierig­
kei ten 1395 gelan g, d ie K ön igin  M argar et h a zu  bewegen, dass sie 
in  die En t lassun g ih res Gegn er s, des K ön i gs A lbrech t , aus der 
Gefan gen sch aft  ein w i l l i gt e. Jordan  Plesk ow  nah m , in Verbindung 
m it  dem  Revaler  Rat h m an n  H erm ann  von  d er  H al le, die Stadt  
Stockholm  in Besi t z, d ie den Städten als U n t erp fand  für die Er ­
fü l lung der ein gegan gen en  Verpfl i ch t ungen  über l iefer t  wurde, und 
em pfing die Pfan dh u ld igu n g des dor t igen  Rat h es2). M ehrfach war 
Jord an  Pleskow  in Feh d en  der Lü beck er  A n füh r er  gewesen und 
hat te sich überal l  rühm l ich  gehal t en . D er  dr i t t e Bürgermeister, 
Goswin  K l i n gen b er g, kom m t  als A b geor d n et er  au f  H ansetagen 
häufig vor , auch  in  d en  Käm pfen  gegen  die V i t al ienbrüder . Der 
vier t e, M arquard  von  D am e, wenn glei ch  n ach  aussen weniger 
h ervor t retend, w ar  doch  sicher  eine h och ach t bare und bedeutende 
Persön l ichkei t . D ie al t e Rat hsm at r ik el  hat  seinem  Namen die 
W or te beigefü gt : vi r  prudens et  dei f icus, h ic multum virtuosus 
erat . U nd da eine solch e ehrende Bezeich n u n g sich ausserdem 
nur  bei wen igen  N am en  befindet , ist  Gew ich t  dar au f zu legen. 
Auch  viele der ü b r igen  Rat hsm i t gl ieder  hat ten  sich  durch Klugheit  
und Tap fer k ei t  ausgezeich n et . So w ird es glau b l i ch , dass gerade 
um  diese Zei t  dem  gan zen  Col legium  ein  berech t igtes Selbstbe­
wusstsein , ein Gefü h l  eigner  W ürde inne wohn t e. U nd damit 
scheint  es wohl ver t rägl ich , ja, es war eine in n ere Nothwendigkei t , 
dass der Rat h  den  Ford er un gen  einer t oben den  M en ge gegenüber 
zuerst  bis an d ie äusserst en  Grenzen der  N ach gieb igk ei t  ging, 
dann  aber , als Pfl ich t  und Ehre weitere Zugest än dn isse unmöglich 
m achten, gan z zurück  t rat  und die D in ge ih ren  Gan g gehen liess.

D er  A u fst an d  von 1408 steht  in Zu sam m en h an g mit  früheren 
ähnl ichen Er eign issen . Schon 1376, glei ch  n ach  der  Anwesenheit  
K ar l s I V ., en t stand ein e Zw iet rach t3) m it  der  Gem ein de, als der

')  H an ser ecesse 4, S. 10 5. V g l . Gesch i ch t sb l ät t er  18 75, S. 18 —  20.
2) Eben d . 4 , S. 291.
3) de erste m i sh egel i ch ei t  unde wr an k  d er  m en h ei t  j egen  den rat  to 

Lu b ek e. Gr au t of f , Lü b . Ch r on i k en  I ,  S. 304.
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in sehr begr ei f l i ch er  Geldver legenhei t  befindl iche Rath  einen ein ­
m al igen  ungewöhn l ich  hohen V orschoss und eine Erhöhung der  
M üh lenabgabe forderte. Er  konnte seine Forderung nicht  durch ­
setzen. N eue U nruhen  brachen 1380  aus. D ie Aem ter ver langten  
best immte Gar an t ien  für ihre V er fassu n g und ihre Gerechtsam e. 
Es gelan g indessen  dem Rat h e, sie zu beruh igen  und seine Stel lung 
zu behaupten. D an n  folgte der A u fruh r  von 1384, gewöhn l ich  
der Knochen hauer -Au fruh r  genannt , wei l  m ehrere Schlachter zu den 
Anst i ftern geh ör t en . D abei  war es schon au f  Umsturz der V er ­
fassung ab geseh en . A ber  der Rat h  erh iel t  gerade früh gen ug 
N achr ich t , um  durch  um sicht ige und um fassende M assregeln  dem  
Ausbruch  vorzubeugen . St renges Ger ich t  erging nun über  die 
Sch u ld igen 1) und die H andwerker m ussten fortan, wenn sie in ein  
Am t  ein t rat en , neben Leistung des al lgem einen  Bürgereides noch 
besonders beschw ören , dass sie keine Verbindungen gegen  den 
Rat h  eingehen wol l t en.

A ls nun der  Rat h  im Som m er des Jah r es 1403 der N othwendig- 
keit , von der Bürgersch aft  eine ausserordent l iche Beihül fe zur A b ­
t ragung der  Schu lden  zu fordern, nicht  l än ger  ausweichen konnte, 
sah er  die Schw ier igkei t , die er  f inden w ürde, voraus. E r  ver ­
handelte daher  zuerst  mit  den Bürgern  gruppenweise, dann m it  den 
einzelnen A em t ern , denen er  seinen W un sch , eine A bgabe von 
Esswaaren  au f  best im m te Zei t  einzuführen, vor t ragen  Hess. A n ­
fangs w idersetzten sich nur die Br au er , ab er  die übr igen A em t er  
schlossen sich bald  an  und forderten vor  al len  D ingen , dass der  
noch im m er bestehende besondere E i d , den die H andw erk er  
leisten mussten, abgeschafft  werde. D er  Rat h  gab sogleich nach, 
kam  aber dam it  nicht  viel weiter. D ie Bürger sch aft , die sich nun 
selbst  versam m el te, ver langte Auskunft  über  die H öhe der  städt i ­
schen Schulden und bewil l igte dann , d ass jeder  Bü r ger , der  es 
verm öge, einen einm al igen Bei t rag von  sechs M ark  zur Abzah lung 
derselben geb e2). D as genügte nicht .

Im  Jah r e 14 0 4  fand eine Fehde stat t . D em  Rathe bot  sich Ge­
legenheit , an  den Fürsten von W erle und den  H erzogen von Pom m ern , 
welche 1400  und 1401 das Gebiet  der  St ad t  räuber isch über fal len

’ ) D eeck e, D i e H ochver rät her  zu L ü b eck  i m  Jah r e 1384 S. 29 f l . .
2) Gr au l  o f f  a. a. O. 2, S. 618. #
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hat t en , Rach e zu nehm en  und dadurch  ähn l i ch e Ein fäl l e abzu­
wehren. O bgleich  er  sonst  durchaus selbst än d ig ver fuh r , hielt  er 
d iesm al  doch fü r  r i ch t i g, au f  die gem ach t en  A nerb iet ungen  nicht  
eher  einzugehen, als b i s er  der Zust im m ung d er  Bü rgersch aft  ver­
sicher t  w ar , da die H ü l fe durch nam hafte Geldsum m en  erkauft  
w erden  m usste. Er st  al s sie ihre Ein w i l l i gu n g gegeben  hat te, 
nahm  der  Rat h  die gebot en e H ül fe an, und es wurde dann unter 
Jo r d an  Pleskow s A n füh r un g ein er folgreich er  Feld zu g weit  nach 
M eck lenburg h in ein , b i s Parch im  und St er n b er g, gem acht  und 
d er  Fr iede m it  den H er r en  von W er le und ih ren  H elfern er­
zwungen (Decbr. 18). U eb er  der Feh de gi n g das Jah r  hin, die
inneren A n gelegen hei t en  ruhten.

Im  Som m er 1405 k am  der Rat h  d ar au f  zurück . Er  machte 
nun den V or sch lag, d ass von jeder  T on n e B i er  ein  Schi l l ing ge­
geben  w erde, er k lär t e sich  jedoch  auch  b er ei t , andere Vorschläge 
anzunehm en, un d gab  der  Bü rgersch aft  an h eim , aus ihrer Mit te 
dreissig bis vierzig Per son en  zu w äh len , m i t  denen  das W eitere
besprochen w erden  könne-1). So bi ldet e sich  um  M ichael is der
Sech ziger -A ussch uss, d er  for t an  dem Rat h e al s bürgerschaft l iche 
Behörde selbst änd ig gegen ü ber  st and, jed och  ein en  Rückhal t  an 
der  Gem einde h at t e, d ie er , so oft  es ihm  b el i eb t e, versammelte. 
D ie V erhand lungen  n ah m en  nun zunächst  ein e gan z andere Rich­
t ung. D er  A usschuss ü b er gab  dem Rat h e ein e lan ge Reihe von 
Beschwerden über  seine V er w al t un g, bein ah e h un der t  Art ikel, wie 
Reim ar  K ock  sag t 2). D as M ater ial  dazu n ah m  er  zum Theil  
aus einer U ebersich t  d er  Einnahm en und A u sgab en  in den letzten 
zw öl f  Jah r en , d ie der  Rat h  der Bü r ger sch af t  hat t e übergeben 
lassen . D araus hat t e er  ersehen, dass d er  Rat h  zu viel  Geld für 
den  Besuch von T agefah r t en  zu V er h an d lu n gen  m it  Fürsten  und 
St äd ten  ausgebe, dass der  W einkel ler  n ich t  gen u g einbr inge, die 
M ünze eben fal ls nicht , dass die V er w al t u n g des M arst al ls zu kost­
b ar  sei , dass die W iesen  nicht  hoch gen u g verpach t et  seien , dass 
der  städt ische Baum eist er  nicht  geh ör ig con t rol i r t  werde, dass 
Ren t en  von einzelnen Rat hsm i t gl iedern  ver k au f t  seien, nicht  vom 
ganzen  Rat h e, und dergleichen . A usserdem  bezog sich ein Thei l

*) Gr au t of f , a. a. O. 2 ,  S. 619.
2) Eben d . 2,  S. 625.
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der Besch w erd en  au f  al lgem eine V er h äl t n i sse, sowohl auswär t ige 
als innere. D er  Rat h  habe es nicht  geh inder t , dass W ism arer und 
Rost ock er  A u sl i eger  dem Lübeck ischen  H an del  Schaden zugefügt  
hät ten, hal t e n ich t  darau f, dass die den  Bürgern  zustehenden 
Pr ivi legien in Schonen  gehör ig gew ah r t  würden, nehme nicht  genug 
Rück sprache m it  den Bürgern  über  die Angelegenheiten der Stadt , 
sorge nicht  fü r  d ie U n terhal t ung des Fah rw asser s in der T r ave und 
der W ackn i t z, auch  daure die En tscheidung der Rechtsst rei t igkei ten 
zu lange. D azu  k am en  schon jetzt  eben dieselben Beschwerden, die 
sich spät er  vielm als wiederholt  haben und gewisserm assen constan t  
geworden sin d , ü ber  die H öhe der Br od -  und Bier t axe, über  die 
N achthei le der  V o r -  und A u fkäu ferei , über  die Eingr i ffe der  K au f ­
leute in  d ie gewerbl ichen  Rech te der H an dw erk er , über  d ie den 
N ürn bergern  gewähr ten  Freihei t en , und Anderes. Insbesondere 
nahm  der Ausschuss Anstoss daran , dass Lübeck ische Bü r ger  
Lan dgü t er  ausserhalb der Landw ehr  in den  Gebieten der benach ­
bar ten  Fürst en  besässen , wei l  daraus eine Coll ision der Pfl ich ten 
entstehen m üsse. D er  Rat h  ging au f  A l les ein, mündlich und 
schri ft l ich, in m anchen  D ingen unm it t elbare Abhül fe versprechend, 
in den übr igen  das U nbegründete der  Forderun gen  und Behauptun ­
gen nachweisend. A u f  die Schuldverhäl t n isse der  Stadt  wol l t e der  
Ausschuss an fan gs sich gar  nicht  ein lassen , sondern erk lär t e, der  
Rath  habe die Schulden  gem acht  und m öge nun sehen, w ie er  
sie bezahle. A ls aber  der Rat h  en t gegn et e, er  habe die Schulden  
nicht  gem acht , sondern  von den V or fah ren  überkom m en, und die 
Nothwendigkei t  dar legt e, au f  A b t ragu n g derselben Bedach t  zu 
nehm en, ver langt e der Ausschuss eine A n gab e der in den letzten 
zwöl f Jah ren  gem achten Anleihen und zugleich  eine D arst el lun g 
der Fehden während dieser Zei t , d ie n ach  der  Behauptung des 
Rat hes die U rsach e der Schulden seien. D a ergab sich denn, dass 
seit  1394 die al lerd ings recht  bedeutende Sum m e von 71080 M . 
angel iehen w ar "). Ei n  Thei l  davon w ar  frei l i ch  zum Abt rag früherer  
Schulden w ieder  verwendet , aber nur ein ger i n ger ; die Behauptung, 
die Schulden rüh r t en  von den Vor fah ren  her , erwies sich als n icht  
begründet . A u ch  fand der Ausschuss, dass die Ausgaben  für 
den Feldzug von 1404, der Al len noch im  lebendigsten Andenken

*) L. U. B. 5, Nr . 157.
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stand, weit  gr össer  gew orden  w aren , als d er  Rat h  der Bürger ­
schaft  dam als in A n sch lag gebrach t  hat t e. E r  wol l t e sie daher 
gar  nicht  anerk en n en  und ver langte, dass die H er r en  sie aus ihrem 
eignen V erm ögen  erst at t en  sollten.

W eit  m ehr  aber  l ag  ihm d ar an , in  der  gan zen  O rgan isat ion 
der  V erw al t un g eine A en derun g vorzun ehm en , näm l ich  die, dass 
den einzelnen Beh ör d en  zwei vom  A ussch uss gew äh l t e Bürger  als 
Beisi t zer  zugesel l t  w ürden . U m sonst  r em on st r i r t e der Rat h , um ­
sonst  stel l te er  vor , w ie sehr  es seine Eh r e k r än k en  m üsse, wenn 
ihm  weniger  V er t r au en  bew iesen  w erde, als d em  Rathe in irgend 
einer  anderen St ad t , zum al  da Lü beck  d as H au p t  der H ansestädte 
sei , und dass dies not hw endig der gan zen  St ad t  zum Nachtheil 
gereichen, sie um  ihr  Ansehen  br ingen  m üsse. D ie Gemeinde be- 
har r t e bei ih rem  V er l an gen ; wol l te er  Fr i ed en  haben , so musste 
er  nachgeben und es schon als einen  Gew in n  ansehen, dass die 
Forderun g der T h ei ln ah m e an der Rat h sw ah l  zur  Zei t  nicht drin­
gen der  ver folgt  w u r de. Zu  Ostern 1406  w u r den  den Käm m erei­
her ren , den Sch ossh er r en , den W ein k el lerh er ren  und den W ette­
herren Bürger  als M i t verw al t er  beigeordnet . Eigen e Bauherren 
gab  es dam als noch n ich t , die A u fsich t  ü ber  das Bauwesen ge­
hör te zum Gesch äft sk r ei s der K äm m er er , d en  W etteherren lag 
neben ändern , m ehr  pol izei l ichen Gesch äf t en , auch  die H ebung 
al ler  Einnahm en ob , welche die St ad t  au s Verkau fsp lät zen  und 
aus ihren Grun dst ück en  in  der Lan dw eh r  b ezog. D ies war ihnen 
1370  über t ragen .

Es verfloss nun ein  Jah r  in leid l icher  Ru h e ohne erhebliche 
V orgän ge. U eber  d ie A b t ragu n g der  Sch u ld en  wurde verhandelt , 
jedoch kein defin i t ives Resu l t at  er reich t . I m  Gan zen  muss die 
St im m ung sich en t w eder  w irk l ich  et w as b er u h igt  oder der Rath 
m uss es wen igstens angenom m en h aben , d en n  um  Ostern 1407 
stel l t e er  das Begeh ren , dass die M i t verw al t un g Sei t ens der Bürger  
nun aufhören  m öge, da sie sich h in län gl i ch  überzeugt  haben 
würden , dass A l les geh ör ig w ah rgen om m en  werde. Auch das 
For tbestehen des Sechziger -Ausschusses sch ien  ihm  nicht  erforder­
l i ch . Er  fügte h insicht l ich seiner V er w al t u n g best im m te Versiche­
rungen  hinzu, dass er  die Zah l  seiner  M i t gl ied er , unter denen 
sich  mehrere al t e und schwache befan den , so v iel  als erforder l ich 
verm ehren , dass er  al l e Aem ter  zw eck m ässig beset zen , auch , wo



die Zweizahl n icht  ausreiche, eine grössere Anzah l  in eine Beh ör de 
abordnen w ol le, dass er  ohne Zust im m ung der Bürger  keine A n ­
leihen m ehr m ach en , über alte w ich t igen  Angelegenheiten m it  
ihnen in Ber at h un g t reten, ihnen ein e U ebersich t  al ler  Einnahm en 
vor legen und die Stadtbücher n ich t  m ehr  latein isch, sondern 
deutsch sch reiben  lassen  w ol le, dam i t  sie jeder  einsehen könne. 
N ur  hinsicht l ich der  Rathswah l  bat  er  keine Veränderung zu 
m achen. V er m u t h l i ch  hat  der Rat h  sich über  die St im m ung der 
Bürgerschaft  get äusch t . Er  begegnete vol lst ändigem  W iderspruch. 
Den Sechziger -A ussch uss wollte sie nicht  nur nicht  fal len lassen, son­
dern ihm ein e best im m te O rgan isat ion geben , so dass er al le Jah r e 
zu einem  D r i t t el  erneuer t  würde. V or  al len  aber  t rat  nunm ehr der 
Gegen st an d  in  den  Vordergrund, der  schon  früher m it  ändern  zur 
Sprache gek om m en  und für  V iele offenbar  längst  der w icht igste 
w ar , näm l ich  Thei ln ahm e an der Rat h sw ah l  in einer W eise, welche 
die Thei lnahm e am  Regim ent  zur nothwendigen Folge haben m üsse. 
D er  erste V or sch lag ging dahin, dass die W ah l  durch zehn Per ­
sonen geschehen so l le, vier M i t gl ieder  des Rat hes und sechs aus 
und von der  Bü rgersch aft  gewählte. So w ar  der Let zteren das 
U ebergewicht  gesicher t . A ls der Rat h  das ablehn te, brachte m an 
einen ändern  V or sch lag entgegen, der  form el l  zwar das Rech t  des 
Rathes vol lst ändig w ahr t e, sachl ich aber  noch weiter ging. D er  
Rath  m öge zunächst  in al ler  Freihei t  und bis zu bel iebiger  A n ­
zahl sich ver st är k en , dann aber sol le er  au f  „ B i t t e“  der Bü r ger ­
schaft  —  das hiess natürl ich nach einem  von  ihr  gem achten V or ­
schläge —  noch einen neuen Rat h  von vierundzwanzig Person en  
wählen, der das Regim en t  während der  nächst en  zwei Jah re führe 
und die H erren  des alten Rathes nur in  wicht igen D ingen  zu 
Rat h e ziehe. A ber  hier war die Grenze der  N achgieb igkei t , der 
Rat h  ging in keiner  W eise au f die V or sch läge ein . Er  en tgegnete, 
dass er dem  K ai ser  geschworen h abe, die V er fassun g der Stadt , 
von der die Rat hsw ah l  einen wesent l ichen T h ei l  .ausm ache, auf­
recht  zu hal t en , und dass er seinen Ei d  nicht  brechen könne. 
Er  stel l te vor , dass er  auch um seiner  Eh r e w i l len , den übr igen  
Städten gegen ü ber , und um des Ansehens der  Stadt  wi l len nicht  
nachgeben dür fe. Er  machte endl ich d ar au f  aufm erksam , dass 
eine so durchgrei fende Veränderung die W irk sam k ei t  al ler  aus­
wärt igen V er t r äge in  Frage stellen k ön n t e, schon deshalb, wei l

—  1 0 9  —
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viel leicht  die Fü r st en  annehm en w ü r den , d ie Person  des einen 
Cont rahen ten sei  n ich t  m ehr d ieselbe, noch sicherer  aber  dann, 
w enn , wie anzun eh m en , eine A ch t serk lärun g Sei t ens des Kaisers 
er folgen  sol l t e. D ie V orst el lun gen  fan den  k ein en  Ein gan g. Der 
Sechziger -A usschuss befest igt e seine St el l u n g, indem  er  Zust im ­
m un gserk lärungen  zu seinen  M assregeln  un d  Verhandlungen von 
vielen  Aem t ern  er h iel t 1). Indessen dauer t e doch  das H inundher- 
reden, ohne dass es n ach  der einen oder  der  ändern  Sei te hin zu 
einem  best im m ten Er fo l ge k am , das gan ze Jah r  hindurch fort . 
Er st  zu A n fän ge des folgenden Jah r es g i n g die Entwickelung 
rascher . D ie St im m un g war offenbar  beden k l icher  geworden; 
schon im Jan u ar  14 0 8  ver l iessen ein ige M i t gl ied er  des Rathes in 
al ler  St i l le die St ad t  un d begaben sich n ach  M öl ln , das sich da­
m als in Lü beck isch em  Pfandbesi t ze befan d . Verm uth l ich  gab die 
M ögl ichkei t , dass d as gegeben e Beisp iel  w ei t er e Nachahm ung fin­
den k ön ne, der  Bü r ger sch aft  V er an lassu n g, noch  eine neue Be­
hörde neben dem  Bü rger aussch uss einzuset zen , sogenannte Bevol l­
m ächt igte, zw öl f  an  der  Zah l , deren St el l u n g übr igens unklar ist. 
Zugleich  kam  ein  Sch reiber  des Rat h es von  H am burg, Dietrich 
K usfeld , nach  L ü b eck  und warn te die Bü r ger  vor gewaltsamen 
M assregeln , die der  Rat h  im  Sinne habe. A uch  verbrei teten sich Ge­
rüchte von V er b in du n gen , die er  m it  h olst ein isch en  Adeligen unter­
halte. Schon früher  ein m al  hat te sich ein  Ger ü ch t  gebi ldet , dass 
au f  die die St ad t  um gebenden  Thürm e ein e M en ge Feuergeschosse 
und Arm brüst e (bussen unde arm borste) geb r ach t  und mit  den 
M ündungen gegen  d ie St ad t  ger ichtet  seien . D am als konnte der 
Rat h  den Sech ziger -A ussch uss au f for d ern , h inzugehen und sich 
vom  Gegen t hei l  zu überzeugen 2). U n d  w iederum  tauchten Er ­
innerungen an  den Au fruh r  von 1384 au f , un d  zwar  jet zt  an die 
st rengen St r afen , die der  Rat h  dam als ver h än gt  hat te, und dass 
sogar  während der  N ach t  Bü rger  in  H af t  gen om m en  waren. M an 
woll te der W iederkeh r  ähnl icher V o r gän ge Vorbeugen und sich 
gegen  m ögl iche Absich t en  des Rat h es sch ü t zen 3). D ie Gemeinde 
bewaffnete sich und versam m elte sich en t w eder  selbst  oder wurde 
von dem Ausschuss häu f iger  als früher  ver sam m el t . W ie ernst  die

’ ) L .  U . B . 5, S. 183. 736.
2) Gr au t of f  2 ,  S. 624.
3) Eb en d . 2,  654. S. 655.
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L age wurde, zeigt  unter ändern ein Schreiben des H erzogs A lbrech t  
von M eck lenburg vom 16. Febr uar  1408 an  den Sechziger -A us­
schuss, um  ihn zur N achgiebigkei t  zu bewegen und vor Gew al t -  
thät igkei t  zu w ar n en 1). Ein  Versuch , den  der Bischof von Lübeck , 
Johann von D u lm en , m ach te, die Gem ein de zu beruhigen und 
Versöhnung zu st i f t en , bl ieb gänzl ich  er folglos. Aber es m uss 
anerkann t  w erden , dass auch die V olk spar t ei  bei al ler  A u fgeregt ­
heit  und Er b i t t er un g sich in gewissen Schranken  hielt  und, wie es 
scheint , von  ih ren  Lei t ern  gehal ten wurde. W ilde Ausbrüche der 
Leiden sch aft l i ch k ei t , wie sie in Braun sch w eig, St ralsund, W ism ar , 
Rost ock  und an  anderen Orten bei  ähn l ichen Anlässen vorgek om ­
m en w aren  oder  später vorkam en, sind nicht  er folgt . Zweim al  
beglei t eten  M i t gl ieder  des Sechziger-Ausschusses den Rath, der  sich 
in der M ar i en -K i r ch e versam m elte und aus Furcht  vor der  au f  
der  St rasse befindl ichen M enge Beden ken  t rug, sich in übl icher  
W eise in Procession  ins Rathhaus zu begeben. Sie beglei teten 
ihn  und schützten ihn. Aber Gefah r  w ar  doch immer vorhanden, 
an  D rohungen l iess die M enge es nicht  feh len . I n  einer solchen 
Stunde der  Gefah r  war es, dass sch l iessl ich  der Bürgerm eister  
M arquard von D am e das entscheidende W or t  sprach. U eber  die 
Rathswahl wurde verhandelt . D ie M en ge tobte umher. D a er ­
klärten M i t gl ieder  des Sechziger-Ausschusses, sie würde sich nicht  
beruhigen lassen , drangen nochm als in den  Rat h , nachzugeben, 
und ver langten von  M arquard von D am e, zu wissen, was sie sagen  
sollten. Er  an twor tete: sagt  was ihr  wol l t  und was ihr veran t ­
worten könnt . Sie r iefen hinaus: ihr h ab t  die Rat hsw ah l  (gy 
hebben den kore). D as W ort  war  nicht  m ehr zurückzunehm en. 
Ohne Zwei fel  gleich  darauf ver l iessen M arquard  von D am e und 
m it  ihm noch andere Rathsm i tgl ieder  die Stadt . D ie einzelnen 
T age der verschiedenen Vorgänge sind n ich t  festzustel len, aber  
vom  7. Apr i l  l iegt  ein Br ief der A usgew an der t en  an den Sechziger - 
Ausschuss vor . Sie erk lären, dass sie sich  ent fernt  hät t en , zu­
nächst  zwar um eigener  Gefahr  zu en t geh en , aber  auch um  von 
der  Stadt  die Gefah r  abzuwenden, w elche die voraussicht l iche 
Folge eines A n gr i f fs auf ihre Person gew esen  sein würde. Sie er ­
bieten sich zurückzukehren, fal ls ihnen Sicherhei t  dafür  geleistet

' )  L.  U. B. s, S. 742.
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w erde, dass m an  sie n ich t  k ränken  und m it  Zum uthungen wider 
Eh r e und Pfl ich t  versch on en  w ol le1). Ei n  O r t sdat um  hat  der Br ief 
n ich t , verm uth l ich ist  er  aus M öl ln gesch r ieben  un d schwerl ich ist 
er  bean twortet  w orden . E s waren nach  und n ach  vierzehn Per ­
sonen ausgew an der t , au sser  den schon gen an n t en  vier  Bürger ­
m eistern  noch Brun o W aren dor f , H erm ann  Yb o r g , H ein r ich  M eteler, 
Jacob  H olk , Curd  von  A len , T idem ann Ju n ge, Reyn er  von Calven, 
Joh an n  Cr ispin , Claus von  St i t en und H ein r ich  Rapesu lver . Sieben 
bl ieben zurück : A lber t  t or  Br ü ggen , M ar qu ar d  Bonhorst , Conrad 
Brek ew old , H erm an n  W est fal 2), Gerd  H oyem an n , N icolaus Cro- 
pel in  und Joh an n  Sch ot t e. I hnen  wurde d i e Versicherung ge­
geben , dass sie nicht  gek r än k t , auch  n ich t  zu  Et w as, was ihrer 
Eh r e zuwider sei , gen öt h igt  werden so l l t en , fern er  dass sie in 
eigenen A ngelegen h ei t en  nach  Gefal len  ver r ei sen  un d sicher zurück­
kehren dürften. Sie w eiger t en  sich , die V er w al t u n g der Stadt  
for t zuführen , w ei l  sie n ich t  zahlreich gen u g d azu  seien, weigerten 
sich  ferner , Er gän zu n gsw äh len  unter  M i t w i r k u n g der  Bürgerschaft  
vorzunehm en, sondern  erk lär t en  w iederhol t , m an  müsse mit  den 
abwesenden H er ren  w ei t er  verhandeln  und sich  mit  ihnen ver­
ständigen. En d l ich  lu d  m an  den Bi sch o f  ein , m i t  einigen Dom ­
herren au f  dem  Rat h h au se zu erscheinen, besch ied  die anwesenden 
Rathsher ren  ebendah in  un d veran lasst e sie, d ie m ehrfach abgege­
benen Er k läru n gen  n och m als auszusprechen. A u f  solche W eise 
wurde die T h at sach e con st at i r t , dass die St ad t  fü r  den Augenbl ick 
ohne Regim en t  w ar , und daraus ergab sich  fü r  die Bürgerschaft  
die N othwendigkei t , ein e neue O br igkei t  einzuset zen . D er  Bischof 
wurde ersucht , davon  Kenn t n iss zu n ehm en , u m  es erforderl ichen 
Fal l s bezeugen zu k ön n en ; und über den gan zen  V organ g wurde 
ein  notar iel les In st rum en t  au fgenom m en3). A n  dem selben T age 
und am  folgenden  w urde dann ein neuer  Rat h  'gewähl t . Auch 
dabei  waren  N ot are t h ät ig. Und wei l  sie sich  N ot are aus kaiser ­
l i cher  M ach t  und Gew al t  nannten (publ icus auct or i t at e im per ial i  
notar ius), glau bt e die M en ge, das Gan ze gesch eh e au f  Befeh l  des 
K aisers. So ber ich tet  Reim ar  K o ck , der  d ab ei  einer  vermuthlich

J) L .  U . B. s ,  S. 745.
2) D i eser  wan der t e spät er  eben fal l s aus. Eb en d . 5 ,  N r . 580.
3) L .  U . B . 5,  S. 188. Es t r ägt  d ie A u f sch r i f t : Pu b l i cu m  inst r um en- 

t um  super  n ecessar i a el ect i on e consulatus n ovi .



bald nach  Been d igu n g des Aufruhrs gem achten, im Original n icht  
mehr vorhanden en  ausführl ichen Aufzeichnung fo lgt 1). Es ist  nicht  
ganz deut l ich, in  welcher W eise die W ah l  geschah, aber  es ist  
gew iss, dass vierundzwanzig Personen gew äh l t  wurden, denn so 
viele N am en , dieselben und in gleicher  Reihenfolge, werden in 
einer Reihe versch iedener U rkunden gen an n t 2). Nimmt m an nach 
der übl ichen W eise an , dass die ersten vier die Bürgerm eister  
waren, so w aren  es H erm ann von A len , Johann Lan ge, Sim on 
Odeslo und Joh an n  O ldenburg3). Fü r  die Fo lge wurde eine Rat hs­
wahlordnung fest geset zt . Jäh r l i ch  zu Pet r i  (Febr. 22) t rat  die 
H älfte der  Rat hsm i t gl ieder  aus. D ie Gem einde wählte zw öl f 
W ah lbürger , sech s Kaufleu t e oder Ren t n er , sechs H andwerker . 
Von  ihnen w urden  zwöl f neue Rat hm änner  erwählt , eben fal ls zur 
H äl ft e K au f l eu t e oder  Rentner, zur H äl ft e H andwerker . D ie A us­
get retenen w aren  sofor t  wieder wählbar . D ie W ahlbürger wählten 
ferner aus den Rathm ännern  zwei Bürgerm eist er  und diese beiden 
verein igten sich m i t  ihnen über die W ah l  zweier  anderen. D ie vier  
Bürgerm eist er  in  Verbindung mit  den W ahlbürgern  best im m ten 
schl iessl ich die sogenann te Rathssetzung, d. h. sie best im mten, 
welchen von den  Rathm ännern  die Verw al t un g der einzelnen 
Officien über t ragen  werden sollte.

Es ist  m it  Sicherhei t  anzunehm en, dass die W ahlordnung 
während der  ach t  Jah r e, welche die H er rschaft  des neuen Rat h s 
dauerte, unveränder t  ausgeübt  w urde, wenn gleich nicht  A l les, 
was in dieser Beziehung als That sache vor l i egt , genügende Er ­
klärung findet . I n  einer U rkunde vom  21. M ai  1409 4) werden 
von den 1408 erwählten vierundzwanzig Person en  achtzehn w ieder  
als Rathm änner genan n t , sechs als Bü r ger . Let ztere waren also 
ausget reten und n icht  wiedergewählt . H ier  b leibt  es auffäl l ig, dass 
nicht  m ehr Rathm änner  genannt  werden, da in Testam enten schon

Gr au t of f  2, S. 661. 662. M ehrere Ab sch r i f t en  sind noch vor han den , 
al l e sind m an gel h af t  und haben au f fäl l i ge ch r on ologi sch e I r r thümer .

2) L . U . B . 5, N r . 207. 222. 257. 269, i n  N r . 299 nochm als d i esel ben  
mit  der ei nzi gen  Ab w ei ch u n g in  der Rei h en f o l ge, dass Joh . Ael st ek er  
als der vi er t e gen an n t  w i r d , endl i ch auch  i n  N r . 672.

3) I n  St el l e von  Jo h . Oldenburg n ennen  D et m ar  und Cor n er  Ei er  
St an ge. Gr au t o f f  2,  S. 6.

4) L . U . B. 5,  S. 752.
H a n s i s c h e  G e s c h i c h t s b l ä t t e r .  V I I I .  8
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im M ärz 1409  noch an der e vier Vorkom m en, M ar t i n  Ber tze, H einr ich 
von dem  Sp r in ge, H ein r ich  Schen k enberg un d  H einr ich  M elberg. 
Leich t er  erk lär t  es si ch , dass un geach t et  d es W echsels M anche, 
z. B. D et m ar  von  T h u n en , Burchard  von  H i ld en sem , fast  einen 
ständigen Sitz im  Rat h e gehabt  zu h aben  schein en . D a die A'us- 
t retenden sogleich  w ieder  gewähl t  w erden  du r f t en  und eine Ab­
lehnung der  W ah l  n ich t  stat thaft  war, k on n t e d ies leicht  geschehen. 
Einzelne neue N am en  lassen  sich fü r  jedes n eu e Jah r  nachweisen, 
auch für das let zte. D as den Rat h m än n ern  sei t  langer  Zeit  zu­
kom m ende und sie auszeichnende Pr äd i cat  H e r r  gin g auch auf 
die M it gl ieder  des n euen  Rat hes über . V i el e von  ihnen haben in 
Folge der St an deserh öh un g ein W appen  an gen om m en  und wenig­
stens von einem , Joh an n  Sch on en berg, ist  es sich er , dass er die 
früher von ihm  gebrauch t e H ausm ark e au f gab , um mit  einem 
W appen zu siegeln .

Ein e der erst en  H and lungen  des neuen  Rat h es war die Ab­
sendung einer  Rech t fer t igun gssch r i f t  nach  D än em ar k 1). Ungetreue 
Verw al t ung w ird  dar in  dem al ten Rat h  n ich t  vorgewor fen , nur 
pol i t ische Feh ler  w erden  ihm zur L ast  gel egt , sowohl al lgemeine, 
als speciel le. I n sbeson dere hebt  die Sch r i f t  h ervor , dass der Rath 
das in seinem  Pfandbesi t ze befindl iche Sch loss Ber gedor f dem 
H erzog Er ich  von Lau en bu r g, der es durch  U eber rum pelun g 1401 
wieder gew onnen  h at t e1), ver t ragsm ässig gelassen  habe, ferner 
auch, dass er  bei  A n legun g des St eck n i t zk an als unvorsicht iger  
W eise m eck lenburgisches Gebiet  berühr t  h ab e und dadurch zu 
einem nachthei l igen V er t r age mit  dem  H er zog A lbrech t  genöth igt  
worden sei3). W enn gleich  gerade d iese V or w ü r fe viel leicht  ein igen 
Grund gehabt  h aben , —  es ist  sch w er , d ar ü b er  zu ur thei len , —  
so blieb es doch darum  nicht  wen iger  au f fal len d , dass diejenigen, 
die noch N ichts get h an  hat ten, über  ein e Po l i t i k  sich absprechend 
äusser ten, durch welche die Stadt  zu einer  angeseh en en  Stel lung 
gekom m en war . D ie Schr i ft  lässt  zugleich  erk ennen , mit  wie 
grösser A u fm erksam kei t  K ön ig Er i ch  die V o r gän ge in Lübeck

! ) L . U . B. 5, N r . 188.
2) L  U . B. 5, S. 24.
3) L . U . B. S,  N r . 56 —  58. I n  ei ner  sp ät em  Pr ocesssch r i f t  hat  der

Rat h  die Sch u l d  au f  den  H er zog von  Lau en b u r g gesch oben . Eben d . 6,
N r . 38 S. 48. 49.



ver folgte, und zeigt , dass der al te Rat h  nicht  Unrecht  hat te, wenn 
er au f  die M ögl ichkei t  hin wies, dass eine wesent l iche Veränderung 
der  städt ischen Ver fassun g die Gü l t igk ei t  der Ver t räge in Fr age 
stel len könne. N u r  eine gleiche Besorgn iss kann den neuen Rath  
bewogen haben , sogleich m it  einer  Recht fert igungsschr i ft  hervor­
zutreten.

N achdem  d ie Ereign isse in Lü beck  einen Vorläufigen Abschluss 
gefunden h at t en , bl ieb dem ver t r iebenen Rat h e nichts übr ig, als 
seine A ngelegen h ei t en  an eine höhere Instanz, die des Kaisers, zu 
br ingen. D ab ei  gereichte es ihm an fangs sehr zum Nachthei l , 
dass er  die W ah l  Kön ig Ruprechts n iem als anerkannt , sogar  eine 
vierm al ige Au fforderung desselben, H u ld igun g zu leisten, unbe­
achtet  gelassen  h at t e1). Auch die jäh r l iche Reichssteuer von 750 M . 
w ar  in ach t  Jah r en  nicht bezahlt  worden. D er  neue Rat h  säum te 
nicht , sich diese Umstände zu Nutze zu m achen. Er  sandte so­
gleich  Abgeordn et e zu Kön ig Ruprecht  nach  H eidelberg, welche 
Nam ens der St ad t  die H uldigung leist eten, die Bestät igung der 
Pr ivi legien  nachsuchten und insbesondere noch die Bit te stel l ten, 
dass .den Bü rger n  durch einen kaiser l ichen  Gnadenbr ief vergönn t  
werden m öge, ihren Rath  zu wählen. D ie Abgeordneten über ­
brachten dabei  d ie seit  acht  Jah ren  rückst änd ig gebl iebene Reich s­
steuer. Sie erreich ten ihren Zweck vol lst ändig. Unter dem 4. Ju l i  
stel l te Ruprech t  beide gewünschte U rkunden  aus und auch noch 
eine dr i t te, in der  er der Stadt  den bisher igen U ngehorsam  
und die geschehene Unter lassung der Steuerzah lung verzieh2). 
Der Er laubn iss. den Rath  zu w äh len , w ar  die Bed ingung 
beigefügt , dass es so geschehen sol le, w ie es dem Reiche, den 
Bürgern und der Stadt  frommen w erde3). Gleichzeit ig aber  kam  
auch Jordan  Pleskow  nach H eidelberg, um  das H ofger icht  anzu­
rufen, und so geschah es, dass an dem selben T age, an welchem  
jen e U rkunden ausgestel l t  wurden, auch eine Ladung an  den 
neuen Rat h  er gin g, am nächsten Fr ei t ag nach  M ichael is (Oct . 5) 
vor dem H ofger ich t  zu erscheinen, um au f  die vorgebrachte K lage

' )  L - U . B. 5 ,  S. 730. 733. 734. 737.
2) L .  U . B . 5,  N r . 204. 205. 206.
3) Ver m u t h l i ch  i st  ein derart i ges Ver sp r ech en  schon m i t  der  Bi t t e 

verbunden gew esen , wen igstens lässt  d er  W o r t l au t  der Urk un de diese 
Au f fassu n g zu.



zu an t w or t en1). D as konnte und wol l t e Ru p r ech t  nicht  hindern, 
aber  er  gab  in  einem  Schreiben vom  14 . A u gu st  dem neuen Rat he 
nochm als die V er sich er un g, dass er d ie ihm  gegeben en  Pr ivi legien 
sicher  aufrech t  h al t en  werde und sich  m i t  Jo r d an  Pleskow in 
keiner lei  V er h an d lu n gen  eingelassen h abe, d ie sie beeint rächt igen 
könnten. „ D ar an  sol l t  ihr  durchaus n icht  zw ei feln , —  heisst es 
in  dem Schreiben , ’—  un d wenn euch Jem an d  etwas Anderes sagt , 
so glaubet  ihm  n i ch t , w ie ihr es auch  in  W ah rh ei t  nicht  anders 
finden sol l t 2)“ . D ie A eusserun g steht  n icht  gan z in Eink lang mit  
einer D arst el lun g des V er lau fes, die Ru p r ech t  etwa anderthalb 
Jah re später sich ver an lasst  sah öffen t l ich  bek an n t  zu machen3). 
Aber  es ist  glau b l i ch , dass diese spät ere D arst el lun g durch eine 
inzwischen vor gegan gen e Aenderung sein er  Ansich t en  eine Färbung 
erhalten hat . Fü r  den  Augenbl ick  w ar  er  w oh l  dem  neuen Rathe 

‘ aufr icht ig gen eigt ; es m ochte ihm , der  so wen ig Anerkennung
fand, zum al in  N orddeut sch lan d , an gen eh m  sein , dass eine der 
bedeutendsten St äd t e ihm freiw i l l ig H u ld i gu n g entgegenbrachte. 
D ie vielen Bew eise von Thei lnahm e für  den  al t en  Rat h , die er 
dann von einer  gan zen  Reihe von St äd ten  er fuhr , scheinen in ihm 
den W unsch er r egt  zu haben, den Zw ist  im  W ege der Güte 
zu beseit igen. E r  setzte daher das Ger ich t sver fah ren  bis zum 
28. Jun i  1409  au s, um vorher Sühneversuche anzustel len , wozu 
von Sei ten  des al t en  Rat h es Jordan  Plesk ow , Reyn er  von Calven  
und H ein r ich  Rapesu lver , von Seiten des neuen  Rat h es Ei er  St an ge 
und Joh an n  Gr ove ausdrück l ich  ihre Zust im m un g gab en 4). D ie nun 
entstehende Pau se benutzten die säm m t l ichen ausgew ander t en  M it ­
gl ieder  des al t en  Rat h es, um ihrerseits Ru p r ech t  förm l ich zu hul­
d igen , und zugleich  N am ens der St ad t  fü r  den  Fal l , dass sie in 
das Regim en t  derselben  w iederkom m en w ü r den . Sie empfingen 
dafür  von ihm die schr i ft l iche V er sich er u n g, dass er ihnen seine 
H uld und Gn ad e w ieder  zugewandt  h ab e5). Anderersei t s setzte 
der neue Rat h  den w iederhol ten V er such en  d es K ön igs, eine V er ­
mit telung ein t reten zu lassen , so beh ar r l i ch es W iderst reben ent-

*) L . U . B . 5,  N r . 207.
2) Eben d . 5,  N r . 215.
3) Eben d . 5,  S. 341 f g . .
4) Eben d . 5,  S. 224.
5) Eben d . 5 ,  S. 748. 749.
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gegen , als ob er  es absicht l ich d ar au f an gelegt  hät te, die k ön ig­
l iche Gunst  zu verscherzen. D er  zunächst  angeordnete Versuch, 
zu welchem Ruprech t  eine aus vier Personen bestehende Gesandt ­
schaft 1) nach O ldesloe sandte, auch m ehrere Städte zur Thei lnahm e 
aufforderte, wurde zwar etwas spät er  gem ach t , als ursprüngl ich 
beabsicht igt  w ar , näm lich nicht  gegen  W eihnach t , sondern um 
Lichtm ess 14 0 g , w ar  aber  ganz vergeb l i ch , weil der neue Rat h  
sich au f  N ich t s ein lassen  woll te. Ruprech t  l iess sich dadurch nicht  
abhalten, einen  n euen  Versuch zu m achen, der  unter seinen Augen , 
in H eidelber g, vo r  sich gehen sol l te. Er  best immte dazu einen 
dem angeset zt en  Gerichtsterm in sehr nahen T ag, den 10 . Jun i . 
In  einem  eindr ingl ichen  Schreiben, in welchem  er au f  die ver ­
derbl ichen Fo lgen  der Zwiet racht  au fm erksam  machte, lud er  den 
neuen Rat h  dazu ein und stel l te das best im m te Ver langen, dass 
die Abgeordneten auch mit  Vol lm acht  zu Vergleichsverhandlungen 
versehen würden2). Dabei fand er von vielen  Sei ten Unterstützung, 
denn al le zur H an se gehör igen Städte hat ten ein In teresse, den 
Zwist  ausgegl ichen  zu sehen, und überal l  gab  sich lebhafte Sym ­
pathie für  Lü beck  und für den al t en  Rat h  kund. Der Rat h  von 
H ildesheim  sch reib t : „D ie Stadt  ist  von lan gen  Jahren  her bis au f  
diese Z ei t ' unser  al ler  H aupt  gewesen und w ir  würden sie gern  
noch länger  dafür  hal ten, wenn sie bei ih rem  al ten Regim en t e 
bliebe3)“ . D ieser  Sat z kann als der Ausdruck  einer al lgem einen 
St immung angesehen  werden. Sogar  von dem  hansischen Com - 
toir in Br ü gge erschienen Abgeordnete. M ehr als zehn T age 
wurde unter den Parteien und unter Ruprech t s eigener Lei t un g 
verhandelt4) , aber  ein Er folg war schon dadurch  unm ögl ich ge­
macht , dass die Abgeordneten des neuen Rat h es der Aufforderung 
des Kön igs ungeach tet  angewiesen waren , nur  vor  dem H ofger ich t  
zu Recht  zu stehen , eine güt l iche V er ein bar un g nicht  einzugehen. 
D agegen brach ten  sie eine mit  etwa fünfzig Siegeln  versehene U r ­
kunde, in welcher  die Lübeckischen Corporat ionen  (nacien) erk lär t en , 
dass sie sich dem  Urthei l  des H ofger ich t s, w ie es auch ausfal len

1) L . U . B . s ,  S. 344.
2) Eb en d . 5 , S. 241.
3 ) Eb en d . 5,  S. 257.
4) Eben d . 5,  S. 333. 345.
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m öge, fügen w ol l t en 1). D as Ger ich t  t r at  al so  am 28. Jun i  zu­
sam m en. Es best an d  aus dreissig Per son en  unter  Vorsi t z des 
Grafen  En gelh ar t  von  W einsberg. D ie N am en  der Richter  sind 
erhal t en2). V on  Sei t en  des alten Rat h es w ar en  als Bevol lm äch ­
t igt e erschienen Jo r d an  Pleskow und Reyn er  von Calven , von 
Sei ten des neuen Rat h es die M itgl ieder  desselben  Eier  Stange, 
T idem ann St een , Joh an n  Grove und Joh an n  von  der  H eyde, denen 
vier  Bürger  beigesel l t  w aren : M arquard  Sch u t t e, Ot to Lentzeke, 
H einr ich Schonenberg und H eyne Sobbe. D er  Kön ig selbst  nebst  
ein igen seiner Fü r st en  und Rät he w ar  bei  der  V erhand lung gegen ­
w är t ig3). D as sehr  ausführ l iche U r t hei l  ist  in  W irkl ichkeit  ein 
Protokol l , welches den  ganzen V o r gan g anschau l ich  macht4). 
D er  alte Rat h  t rat  al s K läger  auf. A u f  die erst e K lage, dass der 
gegenwär t ige Rat h  in  Lü beck  sich m it  U n r ech t  in den Besitz des 
Regim ents geset zt  h abe, welches die M i t gl ieder  des al ten Rathes aus 
Furcht  vor Gew al t  h ät t en  aufgeben m ü ssen , erw ieder ten  die Be­
k lagten , der al t e Rat h  habe dem Kön ige U n geh or sam  bewiesen und 
dadurch sich selbst  al l er  Rech te und Fr ei h ei t en  beraubt ; sie wei­
ger ten  daher, sich au f  eine K lage desselben  überhaupt  einzulassen. 
D as Gericht  en t sch ied aber  einst im m ig, dass sie schuld ig seien zu 
antworten, da die K l äger  sich weder in  geist l i ch em  Ban n e noch 
in kaiser l icher  oder  kön igl i cher  Acht  befän den . H ier au f  wurde 
die K lagbi t t e w iederhol t , näm lich W iedereinset zun g in den vor igen  
St an d , in den Besi t z und Genuss der durch viel fäl t i ge k aiser l iche 
Pr ivi legien dem  al t en  Rat h e ver l iehenen Rech t e und Freihei t en . 
D ie Bek lagten forder t en  zwar, dass die D ocum en t e vorgelegt  w ür ­
den, al lein der  Ger i ch t sh of wies die Ein r ed e al s den U m ständen 
nach unstat thaft  ab un d entschied dann zu Gu n st en  der K läger  „d as 
die gem einde die cleger e in die vorgenan t e i r  gew ere und besesse 
wider kommen lassen  und setzen sol len , als sy  dann vor  sassen, 
e in solich vorgenan t e bedrengnuss und gew al t  beschahen und als 
der vorgenanten stat  Lubek e recht , h erk om m en  und gewonheit  
von al ter  her gew est  i s“ . Beides ü b r i gen s nicht  einst immig,.

*) L . U . B. 5,  S. 334.
2) Eben d . 5,  S. 753.
3) Eben d . 5,  S. 345.
t ) Eben d . 5,  'S. 267 f g . .
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sondern m i t  St im m enm ehrhei t1). D ie K läger  stellten dann noch 
vier wei t ere A n t r äge. Sie forderten Genugthuung für die ihnen 
zugefügte Schm ach, Ersat z des ihnen zugefügten  Schadens, Sicher ­
heit  dafü r , dass das Urthei l  zum V ol lzug kom m e, und .Verur- 
theilung des neuen  Rathes zu einer  Bu sse an  den Kön ig wegen 
des begangenen  Frevels. D ie Bek lagt en  wandten ein, N iem and 
habe ihnen Sch m ach  zugefügt  oder  K ost en  verursacht , sie seien 
freiwi l l ig aus der  St ad t  gewichen und m öchten zurückkehren, wenn 
sie wol l t en. D as Ger ich t  entsch ied, d iesm al  wieder einst im m ig, 
hinsicht l ich des erst en  Punktes: in  der W iedereinsetzung in  den 
vorigen St an d  l i ege hinlängliche Genugt huung, hinsicht l ich des 
zweiten: d ie ach t  anwesenden Ver t ret er  der  Stadt  Lübeck  sol l ten, 
wenn sie es verm öchten, einen Eid  leisten, dass dem alten Rat h e 
kein  Schade zugefügt  sei, und wenn sie ihn generel l  leisten wol l t en, 
so sol le es ihnen freistehen, einzelne Pun k t e auszunehmen, für  
welche dann innerhalb zweier M onate Er sat z geleistet  werden solle', 
hinsicht l ich des dr i t ten Punktes: das U r t hei l  des H ofger ichts t r age 
in sich selbst  Sicherhei t  genug, dass es in  Vol lzug gesetzt  werde, 
hinsicht l ich des vier t en : über eine Busse an den Kön ig zu be­
st immen, stehe n u r  dem Kön ig selbst  zu und bleibe ihm über ­
lassen.

Von dem U m st ande, dass das U r t hei l  in Einer  Beziehung 
nicht ganz defini t iv w ar , nahm Ruprech t  Veran lassun g es zu er ­
gänzen. Er  best im m te für die Eidesleist un g als Term in  den 
28. August , als O r t  H am burg, und ver fügt e zugleich, dass vorher , 
am 15. A ugust , ebenfal ls in H am bu rg, nochm als ein Güteversuch 
gem acht  werden sol l te. Dahin wol l t e er den Bischof von Pad er ­
born absenden, und machte auch dem  neuen  Rathe von L ü b eck  
von dieser V er fügun g Anzeige.

D as Verhal t en  des neuen Rat h es dem  Urthei le des H o fge­
richts und den wohlwollenden Absichten Ruprech ts gegenüber  er ­
scheint  unerk lär l ich . M an muss ann ehm en , dass seine A bgeord ­
neten ihn absich t l ich  in Unkenntniss über  die ganze Sach lage ge­
lassen haben und dass der eigent l iche I n h al t  des Urthei ls V ielen  
gar  nicht  verstän d l ich  geworden ist. M an  w ür de vermuthen dür fen ,

*) I n  Bezi eh u n g au f  die recht l iche W i r k sam k ei t  machte es k einen  
U n t er sch i ed , ob d i e Ur t h ei l e einst im m ig oder  m i t  St im m enm ehrhei t  ge­
fasst  war en . Fr an k l i n , das Rei ch sh ofger i ch t  i m  M i t t el al t er  Bd . 2, S. 272.
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dass es gar  n icht  n ach  Lü beck  gekom m en sei , wenn nicht Ru ­
precht  ausdrück l ich  bezeugt e, dass es beiden  Parteien einge­
händigt  sei1).

In  einem Sch reiben  vom 25. Ju l i  an K ö n i g  Ruprecht  sagt  
der  neue Rat h 2) : es sei  ein  Gerücht , dass „ Eu er  Gnaden Ri t t er “  
U r t hei le gesprochen  h ab en , die den von „ Eu er  M ajestät “  neulich 
gegebenen Br iefen  en t gegen  sind. D er  K ön ig wird gebeten dem 
das Schreiben überbr ingenden  Boten noch Ein en  „ B r i ef “  mit  an ­
hängendem  Siegel  m i t zugeben und dar in  jene „ Br i efe“  nochmals 
zu bestät igen. Fer n er  w i rd  gesagt , die an geordn et e Zusammenkunft  
in  H am burg sei ganz über f lüssig, der K ön i g m öge sich keine un- 
nöth igen Kost en  m ach en , denn wenn die jet zt  abwesenden H erren 
des al ten Rat hes, wie das Gericht  es ihnen freist ei le, zurückkehren 
wol l t en , so habe m an  nichts dagegen.

Und doch w urde, gan z im  Gegen sat z zu dieser Erk lärung, 
unm it telbar d ar au f  d ie Fr ied loslegung säm m t l ich er  vierzehn aus- 
gewanderten M i t gl ieder  des alten Rat h es und ach t  anderer ihnen 
anhängenden, verm uth l ich  mit  ihnen ausgew ander t en  Personen 
ausgesprochen und in  Verbindung dam i t  die Confiscat ion ihrer 
Gü t er , soweit  m an  sie erreichen konn t e, angeordnet . D ie noth- 
wendige Folge w ar  ein e aberm al ige K l age bei  dem H ofger ich t , 
und schon am  19. A u gu st  erschien eine neue Ladu n g au f  den 
nächsten D ienst ag n ach  St . Gal len . Jo r d an  Plesk ow  und Reyn er  
von Calven w aren  es w iederum , die N am en s d er  U ebr igen  han ­
delnd auft raten. Sie schätzten den Sch aden , d er  ihnen dadurch 
erwachse, dass sie ih re W ohnung nicht  in  L ü b eck  haben könnten, 
sondern in der Frem d e umherirren m üsst en , au f  2000 M ark  lö-  
th igen Goldes, den  ihnen  durch die Con f iscat ion  ih rer  Gü t er  zuge­
fügten Schaden ebenso hoch. D ie K l age gi n g al so  au f  4000  M ark  
löth igen Goldes3). D er  G r af  Johann  von  W er t hheim  w ar  dam als 
Vorsi t zer  des Ger ich t s, das wieder in H eid elb er g gehal t en  wurde. 
Es erschien aber  kein  Bevol lm äch t igter  des n eu en  Rat hes. D as 
Ger ich t  erk lärte dem nach die ausgesproch en e Fr ied loslegun g und 
die Confiscat ion der Gü t er  für un gü l t i g, und set zte zur Verhand ­
lung über den ein gek lagt en  Schadensersat z, „ d am i t  N iem and sagen

z) L .  U . B. 5,  S. 346 .
2) Eben d . 5, S. 283.
3) Eben d . 5,  S. 294.
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könne, dass er an  seinen Rechten verkürzt  werde1)“ , einen neuen 
Term in  au f  den M it twoch nach A l lerhei l igen  (Nov. 6) an. W iederum 
erschien N iem and von Seiten der Bek lagt en , es wurde ein drit ter 
Term in  au f  den D onnerstag nach El i sabet h  (Nov. 21) anberaumt . 
Als der neue Rat h  auch zu diesem  dr i t t en Term in  keinen Bevol l ­
mächt igten sch ick t e, beachtete das Ger ich t  sein Ausbleiben nicht  
länger, sondern  sp rach  dem al ten Rat h e und dessen Freunden die 
eingek lagten 4 0 0 0  M ark  Goldes zu , gab  ihnen die Befugn iss von 
den der St ad t  un d  den einzelnen Bü rger n  gehör igen Gütern  so 
viel an  sich  zu nehm en , als nöthig w ar , um  den Bet rag zu er­
reichen, befah l  al l en  geist l ichen und wel t l ichen Obrigkei ten, ihnen 
dabei beh ü l f l i ch  zu sein, und erk lärte, dass sie kein Unrecht  thun 
würden, w enn  sie m it  den ergri ffenen Gü t ern  ganz nach Bel ieben  
ver füh ren2). Ruprech t  zögerte nochm als, dem  Rechte seinen st ren ­
gen  L au f  zu lassen . Er  l iess dem neuen Rat h e bis zum nächsten 
Epiphan iast age Zei t , sich mit  dem al t en  Rat h e auszusöhnen. A ls 
auch diese let zte Fr i st  verst r ichen w ar , ohne dass auch nur  ein 
Versuch zur Versöhnun g stat tgefunden hat t e, er innerte er  in einem  
Schreiben vom  20 . Jan uar  1410  den neuen Rat h  an seine fort ­
gesetzten , durch des Rathes W iderst reben im m er vergebl ich ge­
bliebenen V er su ch e, den Zwist  ohne Einsch rei t en  des Rechts bei­
zulegen und dadurch  die Stadt  zu Fr ieden  und Ruhe zu br ingen, 
erinnerte ihn fer n er  an die best immt und schri ft l ich abgegebene 
Erk lärun g, dem  Spruche des H ofger ich t s Fo l ge leisten zu wol len, 
dem er nun dennoch den Gehorsam  ver sagt  habe, und sprach 
am folgenden T ag e, Januar  21, die A ch t  über  die St ad t  aus. 
Unter dem 2. M ärz liess er dann noch ein e öffent l iche Er k läru n g 
folgen , in welcher  er gegenüber den von dem  neuen Rat h e aus­
gesprengten Gerüch ten , dass er  d ie dem selben  gegebenen V er ­
sprechungen n icht  gehalten habe, den gan zen  V er lau f der  V er ­
handlungen, sowohl  der ger icht l ichen als der  ausserger icht l ichen 
ausführl ich dar legt e und damit die A u fforderung verban d, dem 
alten Rat h e, dem  das Recht  zur Sei t e st eh e, förderl ich zu sein 3).
Sein bald d ar au f , am  10. M ai , er fo lgen der  T od  brachte in  die
weitere En t w ick elun g der Angelegenhei t  ein en  langen  St i l lstand.

*) L . U . B. 5 ,  S. 296.
2) Eb en d . 5,  S. 308.
3) Eb en d . 5,  S. 341 f g ..



Inzwischen hat t e es auch an anderw ei t igen  Verm it telungsver ­
suchen nicht  gefeh l t . D ie Städte waren zu en g m it  einander ver ­
bündet , als dass nicht  jed e an Al lem , w as die än d er n  bet raf, hät te 
An thei l  nehm en und zu D ienst leistungen berei t  sein  sol len. Vor  
al len  wünschte jed e, dass Ordnung und Ru h e nicht  blos in ihr 
selbst , sondern auch  i n  al len  übrigen her rsche. In n ere Zwiet racht  
w ar  schon an  sich sch l im m  und hat te die noch  schl im m ere Folge, 
dass sie die K r af t , n ach  aussen hin zu h an d eln , lähmte. D as 
w ar  bei Lü beck  vorzugsw eise der Fal l , darum  m ach t en  die Folgen 
des Aufstandes sich in  weiten Kreisen  fü h lbar , und darum waren 
die Bem ühungen der  befreundeten St äd t e, d ie Ordnung wieder­
herzustel len, von n ach h al t iger  D auer, bis das Z i el  endl ich erreicht  
w ar . D ie al lgem eine St el lun g Lübeck s w i rd  ersich t l ich  aus einem 
in teressanten Sch reiben  der  hansischen A el t er l eu t e in Brügge an 
die l i ef  ländischen St äd t e, welches zugleich fü r  d ie Thät igkei t  des 
al ten Rat hes ein  eh rendes Zeugniss ab legt . E s heisst  in dem 
Sch reiben 1): „ D i e St ad t  Lü beck  ist  seit  l an ger  Zei t  eine H aupt ­
stadt  der H an se gew esen , immer berei t , den K au fm an n  überal l , 
w o es noth w ar , zu ver t ret en  und zu besch i rm en ; an sie schr ieb 
der  Kaufm ann  aus vielen  Ländern , wenn i r gen dw o ein Gebrechen 
w ar , und sie versam m el t e dann vielm als die H ansestädte, um 
A l les zum Best en  zu fü gen  und zu ordnen ; jet zt  weiss der K au f ­
m ann nicht , an  wen er  sich wenden sol l , und doch  sind an vielen  
Orten Verhäl tn isse vorhanden , die um sich t ige Beh an d lu n g (vorse- 
n igen rad) er fordern“ . A uch  die übr igen St äd t e haben es gefüh l t , 
dass ihre Verbindung durch das fact ische Ausscheiden  Lü beck s 
gelocker t  war , und der  W unsch, dem  Bun de d as H aupt  wieder ­
zugeben, hat  wesen t l ich  dazu beiget ragen , ih r e Bem ühungen  be­
harr l ich und ausdauernd zu machen.

Schon ehe der  al t e Rat h  so weit  geb r ach t  w ar , dass er die 
Stadt  ver lassen m usst e, fanden sich A b geor d n et e von H am burg 
und Lüneburg ein, um einen Ausgleich  zu versuch en , frei l ich um ­
son st 2). Bald  nach  der  Ausw anderung, im  Ju n i  1408 , luden die 
in  H am burg versam m elten  wendischen St äd t e d en  neuen Rat h  zu 
einer  Besprechung in O ldesloe ein3). E s w i rd  durch die H am -

*) L .  U . B. 5,  S. 297.
2) Eben d . 5,  S. 193.
3) Eben d . 5,  N r . 20 1.
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burgischen Käm m erei rechnungen1) bezeugt , dass sie zu Stande ge­
kom m en ist , jeden fal l s hat  sie keinen Er fo l g gehabt . Dann folgten  
die von K ön ig Ruprech t  angestel l t en  Sühneversuche, an denen die 
Städte eben fal ls lebhaften Anthei l  nahm en.

Im  N ovem ber  1409 kam  es zum erst en  M al wenigstens zu 
einer w irk l ichen Verhand lung. D er  neue Rat h  hat te dam als be­
sondere V er an lassu n g, dem  D rän gen  d er  Städte nachzugeben. 
Der H erzog Er i ch  I V . von Sach sen -Lau en bu r g, der sich gleich  
nach An t r i t t  sein er  Regierung durch eine L i st  in den Besi t z des 
an L ü b eck  verpfändet en  Schlosses Ber ged or f  gesetzt  hat t e, h iel t  
die Gelegen h ei t  fü r  günst ig, auch die gleich fal ls verpfändete St ad l  
M öl ln  w iederzugew innen . Ganz plötzl ich, am  14. October, ersch ien 
er  m it  sein er  M annschaft  vor der St ad t , indem  er einen A b sage­
br ief  nur  gleichzei t ig, nicht , wie das Geset z es vorschr ieb, drei  
T age vorher  an  den Rath  sandte2). D ie Eroberun g gelan g leicht . 
D er  Rat h  w andt e sich in seiner N oth  m it  Bit te um H ü l fe an  
H am bu rg, L ü n ebu r g, W ism ar und Rost ock . Abgeordnete d ieser  
Städte ersch ien en , erk lärten aber , es k ön n e ihnen grosse U n an ­
nehm lichkeit  berei t en , wenn sie einer  St ad t , über welche binnen 
Kurzem  die A ch t  werde ausgesprochen werden, H ülfe leisten 
wol l ten, es w erde daher besser sein, zunächst  das Verhäl tn iss m i t  
dem al ten Rat h e zu ordnen. D ar au f  gi n g der neue Rat h  ein ,
sprach aber  als seine vor läufige Ansich t  aus, der al te Rat h  m öge
wiederkom m en, m an  wolle ihm auch den Si t z im Rathsstuhl  w ieder  
übergeben, erw ar t e aber , dass die H er ren  sogleich w ieder  au f­
stehen und m it  der Erk lärun g, sie seien  des Arbei tens über ­
drüssig3) , das Regim en t  n ieder legen und die Stadt  ver lassen w ür ­
den, sie könn ten  dann entweder in an deren  Städten oder  au f  
ihren Lan dgü t er n  wohnen, auch ihr Eigen t hum  innerhalb der  
Stadt  für  sich nutzbar machen. A u f  d ie Bem erkun g, dass über  
solchen V or sch lag nicht zu verhandeln sei , wurde erw ieder t , dass 
es wohl vergebl i ch  sein würde, den al t en  Rat h  wieder ein führen 
zu wollen, doch m öge man die H er ren  im m erh in  kommen lassen ,
viel leicht  w ürde Got t  es fügen, dass m an  sich in i rgend ein er

*) K o p p m an n , Käm m erei r echn ungen  der  St ad t  H am bu r g 2, S. 12.
2) H er  R at h  ger i feth in  grosse A n gst . "W y m ögen  dar  ovel e besi t t en , 

schrei bt  er  an  den  Rat h  von Lün ebur g. L .  U .  B . 5, N r . 273.
3) en ver d r ot e des arbeydes. Eb en d . 5, S.  302.
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W eise verein ige. I n  der  T h at  kam en au f  die Ein ladun g der Städte 
ein ige der  sich zur Zei t  in H am burg au fhal t enden  M itgl ieder des 
al t en  Rat hes   nach dem  etwa eine M ei le von Lü beck  ent fernten, 
ab er  nicht  in der  Lübeck isch en  Feldm ark  gelegen en  Gute Stein­
r ad e, und die A bgeordn et en  der St äd te, mit  Ausnahm e der von 
W ism ar , denen es von  ih rem  Rat he un tersagt  w ar , sich dabei zu 
bet hei l igen , r i t t en zu ihnen  hinaus, um ihre V orsch läge zu ver ­
nehm en. D ie A r t  der  Rat hsw ah l  war auch jet zt  wieder der Car ­
dinalpunkt . D er  Rat h  w ar  berei t , dem  Selbstergänzungsrecht  für 
einm al  zu en t sagen, un d  m achte einen doppelten Vorsch lag. En t ­
w eder : er w ol le, un ter  Vorausset zung der  Genehm igung des Rö ­
m ischen K ön igs, in V erb in dun g m it  der  Gem ein de zehn oder 
zw öl f  Kau f leu t e zu W ah lbürgern  erwählen und dan n  gemeinschaft ­
l i ch  mit  diesen aus dem  alten und dem  neuen  Rathe und der 
Gem einde einen neuen Rat h . O der: er  sowohl al s der neue Rath 
sol l t en ihr Am t  in  die H än d e des Röm ischen  K ö n i gs zurückgeben 
und dieser sol le dan n , selbst  oder durch Bevol lm äch t igt e unter 
M i tw irkung der St äd t e aus dem alten und dem  neuen Rathe und 
den  Bürgern  einen ändern  Rath  einsetzen. A b er  in dem einen 
w ie dem ändern Fal l e sol le der so best im m te Rat h  in  den Genuss 
al ler  seiner Rechte, folgl ich  auch des Rech t s der  Selbstergänzung, 
w ieder  eint reten. U eb er  die Ansprüche au f  Genugt huung und 
Schadenersatz m öchten dann die Städte en t scheiden . D er  neue 
Rat h  begnügte sich , h ier au f zu erwiedern, die V orsch läge gefielen 
den Bürgern  nicht . D a die in Steinrade anw esen den  M itgl ieder  
des alten Rat hes erk lär t en , sie seien ausser  St an d e, andere zu 
m achen, waren die U nterhandlungen zu En de.

Eine Folge davon w ar , dass die St ad t  L ü b eck  nun auch 
k eine H ül fe gegen  den H erzog Er ich  bei  den St äd t en  fand. Aber 
der  neue Rath  zeigte sich  hier sehr en ergisch . E r  nahm  rasch 
eine grössere Anzah l  von  Söldnern in D ien st 1) , die Bü rger  be­
waffneten sich, und so gelan g es sehr  bald , M öl ln  w iederzugewinnen 
und den H erzog zum Fr ieden  zu zw ingen. A m  19 . Jan u ar  1410 
wurden die V er t räge gesch lossen . D er  H er zog gab  der Stadt  den 
Pfandbesi t z von M öl ln  zurück  und l iess d iese St ad t  dem Rathe 
von  Lübeck  von neuem  Pfandhuld igung leist en . Ausserdem  wurde

z )  L . U. B. 5, N r . 283— 287.
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auch das V erh äl t n i ss des Steckni t zkanals in einer für Lübeck  vor -  
t hei lhaften W eise geordnet , in sbesondere festgesetzt , dass die 
U n terhal t ungskosten  von Lauen bu rg und Lübeck  gem einschaft l ich 
zu gleichen Th ei len  get ragen  werden sol l t en . D iese Best im m ung 
gi l t  noch bis au f  den heut igen T ag. Endl ich verpfl ichtete der  
H erzog sich auch , für  die Sicherhei t  der St rassen  in seinem Lan de, 
nament l ich der St rasse zwischen H am bu r g und Lübeck  zu sorgen , 
so dass der  K au fm an n  seine W aaren  ohne Besorgniss und Gefah r  
führen könne. D afü r  versprach ihm der Rat h  eine jähr l iche Zah ­
lung von 30 0  M ar k , die au f  den Steckn i t zzol l  angewiesen wurden. 
D iese Zah lu n g w ol l t e später der al t e Rat h  nach seiner W iederein ­
setzung als von  dem  revolut ionären Rat h e übernommen n ich t  an ­
erk en nen , und es entstand darüber ein  Process am Kön igl i ch en  
H ofger ich t , der  indessen zum. Nachthei l  des Rathes entsch ieden 
wurde (1418. O ct . 25)1).

Auch sonst  hat  der neue Rat h  der  Verwaltung der  St ad t  
Ernst  und So r gfal t  gewidmet. D ie U ebun g und Er fah run g, d ie 
M anche w äh ren d  der letzten Jah r e als Beisi t zer  verschiedener Be­
hörden gew on n en  hat ten, wird ihnen dabei  zu Stat ten gekom m en 
sein. I n  den beiden  wicht igsten St ad tbüchern , dem O ber - und 
dem N iederst adt buch  ist eine sechswöchent l iche Lücke bem erk l ich , 
vom Sonn t ag n ach  Ostern bis Pf ingst en  (Apri l  22 bis Ju n i  3). 
W ährend dieser Zei t  ist in beiden Büch ern  Nichts ein get ragen , 
dann gehen die Ein t ragungen ganz in  gewohnter  W eise w ei t er , 
auch in latein ischer  Sprache. Fü r  die Aufzeichnung der Ein n ah ­
men der Stadt  aus Buden, V erk au fsp lät zen  und Grundstücken in  
der Landwehr wurde das bis dahin gebrauch t e Buch wei ter  be­
nutzt , neu an gelegt  ein s. g. W iesenbuch. D ies wird m it  dem  
dem al ten Rat h e gemachten Vorwur f, dass die W iesen nicht  t heuer  
genug verpachtet  seien2), Zusam m enhängen, und in  der T h at  w ird  
eine Erhöhung der Einnahmen bem erk bar . Aus dem O berstadt ­
buch ist  ersich t l ich , dass der Rat h  den T o d  eines Apothekers be­
nutzte, um von  der Wit twe und den K in d er n  die Apotheke zu 
kaufen und in städt ische Verwaltung zu nehm en, in welcher  sie 
seitdem m it  Ausnahm e der Jah re der französischen H er rsch aft ,

•) L .  U . B. 6 ,  N r . 58.
2) s. oben  S. 10 6 ; vgl . auch Pau l i , Lü b . Zu st än d e im M . A .  S. 182 f g ..
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bis 1846 gebl ieben  ist . D am i t  wurde eine n eue Einnahm equel le 
gew onnen , und das w ar  wohl die lei t ende A bsich t  des Rathes. 
I m  N iederstadtbuch  sind  die häufigen Zusch r i f t en  zu getreuen 
H än den  bem erkenswer th . N ach  dem  Lü b i sch en  Rech te war es 
Got t eshäusern  und Geist l i chen  un tersagt , Gr u n d st ü ck e oder Renten 
in Grundstücken zu besi t zen 1). Fielen  sie ih n en  durch Erbschaft  
oder  Legat e zu , so m usst en  sie au f  den  N am en  eines Ändern zu 
get reuen  H änden  gesch r ieben  werden un d k on n t en  dann die Steuer­
freihei t  der geist l i chen  Gü ter  nicht  in  A n sp r u ch  nehmen. Es 
scheint , dass der  n eue Rat h  au f  die Befo l gu n g dieser Vorschrift  
st renger gehal t en  h at , al s der al te.

W urden nun ab er  auch  au f  solche W eise die Einnahmen der 
St ad t  verbesser t , so gen ü gt e das doch fü r  d i e Bedürfnisse nicht, 
zur Verm inderung der  Schulden last  m ussten  besondere M it tel an­
gewandt  werden . W i r  erkennen zwei. D as ein e ist  ein Schoss­
m andat . Es ist  zw ar  nicht  in al len einzelnen  Ausdrücken ver­
st änd l ich2), aber  m an  sieht  doch, dass der  Rat h  den gewöhnlichen 
Schoss von zwei Pfen n igen  von der M ark  Si lbers au f  vier  Pfennig 
erhöh te, d. h. nach  dem  dam al igen M ünzfuss au f  4 per m i l le3). 
M an  sieht  fer n er , d ass er die Steuerpfl ich t igkei t  ausdehnte und 
dass er  einen gan z ungewöhnl ichen hohen V orschoss erhob, d. h. 
eine A b gabe, die au sser  und neben dem  nach  einem Procentsatz 
berechneten Schoss von  al len  Steuerpfl icht igen gleichm ässig ent ­
r ichtet  wurde. E r  h at  dam it  die Frage, die auch  heut igen T ages 
viel  vent i l i r t  w i r d , ob di recte, ob indirecte St eu er , fact isch ent ­
schieden. Zu einer  indirecten durfte er  nach  dem , was vorge­
kom m en w ar , al ler d in gs seinerseits nicht  l eich t  schrei ten , al lein 
die Er fah run g hat  b ald  gezeigt , dass ohne ein e solche nicht  aus­
zureichen war.

D as zweite M it tel  bestand in einer n icht  zu  al len Zei ten an­
wendbaren A r t  und W eise, die Schulden zurückzuzah len . Es l iegt  
eine grosse Anzah l  von  Urkunden vor , in d er  die Ausstel ler  er­
k lären , dass sie zur Ablösung einer von  Sei t en  des Rat hes ihnen 
schuldigen Ren t e eine vereinbarte Sum m e angenom m en haben.

*) H ach , D as al t e Lü b i sch e Rech t  S. 262. 208. 27t .
2) L . U . B. 5,  S. 378.
3) A u s der M ar k  fein  wu r den  im Jah r e 14 10  5 M ar k  9 Sch i l l i n g 10 P f g .=  

1078 Pfg. gepr ägt . Gr au t o f f , H i st . Sehr . 3,  266.
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D ie Sum m e selbst  wird nirgends gen an n t , offenbar war es jedes­
m al  eine ger in ger e als die ursprüngl iche Anleihe. Solcher U r ­
kunden giebt  es 46 aus dem Jah r e 14 11, 3 aus dem Jah re 1412, 
3 aus dem  Jah r e 1413, 10 aus dem  Jah r e 1414. Die einzelnen 
Renten , welche au f  diese W eise zurück  gekauft  wurden, w aren  
mehrenthei ls ger i n gfü gig, al lein es w aren  auch grössere darunter  
und der Gesam m t bet rag erreichte die Sum m e von 1623 M ark . D a 
die ganze Jah r esau sgab e der Stadt  nach einer vorl iegenden Rech ­
nungsübersicht  von  1408 etwa 16760  M ar k  bet rug1), wovon nahe­
zu die H äl f t e fü r  Zinsen und A b t rag der  Schulden ausgegeben  
wurde (u n gefäh r  dasselbe Verhäl tn iss zeigt  das Budget  der  St ad t  
Lübeck  noch heut igen  T ages) , so war al lerd ings eine wesent l iche 
Er leich t erung dam i t  erreicht . W ie bedeutend die Reduct ion w ar , 
lässt  sich in  einem  best immten Fal l e nur  einmal an dem  Ri t t er  
Jacob  A brah am sson  nachweisen, der anst at t  4000 M ark , die er  
zu fordern hat t e, nur 3100  M ark  erh iel t 2). Aber bei ihm w ar  ver -  
muthl ich au f  einflussreiche Verwendung Rücksich t  zu nehm en, in  
ändern Fäl len  w i rd  die Reduct ion bedeutender  gewesen sein . M i t  
der an gegeben en  Summe der Ren t en  konn te nach dem dam als 
übl ichen Zinsfuss von 5°/ o ein Capi t al  von 32000 M ark abget ragen  
werden. Und d a nicht  anzunehmen ist , dass sämmtliche h ierher  
gehör igen U rk unden  erhalten sind, wird die M assregel eine noch 
weiter gehende W irkung gehabt  haben.

Fü r  das Gew al t t hät ige des V er fah r en s l iegt  in den U m st än ­
den wenigstens ein ige Entschuld igung. D urch  Nichts zu recht - 
fert igen ist  die W eise, wie der Rat h  die unm it telbar an die L an d ­
wehr angrenzenden Güter St ockelsdor f un d M ory erwarb. Beide 
Güter w aren  im  Besitz einer bejahr ten M at rone, der Ger t r u d , 
W it twe des 1385 verstorbenen Rat hm annes T idem ann V or rad . D er  
Rath  gab  ihr zwei Vormünder, darun t er  eins seiner M i t gl ieder , 
und diese verkauft en  die Güter an  die St ad t . N icht  einm al  ein  
Kaufpreis wurde gegeben, es gal t  als solcher , dass der W it twe der  
lebenslängl iche N iessbrauch verbl ieb. M an  best immte aus dem  E r ­
t rage der  Gü t er  50 M ark um dam it  zw ei  V icar ien  in der  A egi -  
d ien-Kirche auszustat ten. In  der U rk un de, in  welcher der Bisch of 
diese St i ft ung best ät igt e, wird in au f fäl l i ger  W eise auch der  V er ­

J) L .  U . B . 5 ,  S. 180.
2) Eb en d . 5,  N r . 1G7 u. An m . zu  N r . 648.
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k au f  der Gü t er  an gegeb en  und konnte fo lgl i ch  auch als bestät igt  
angesehen werden , die Rech t e der abwesenden  Er ben  waren dabei 
in  gesetzw idr iger  W eise unbeachtet  gelassen . D och  ist  die Stadt  
n icht  in dauerndem  Besi t z gebl ieben, d ie Er ben  erreichten es I 44b 
dass ihnen die Gü t er  zurückgegeben w urden 1).

Noch viel w en iger  zu recht fert igen w ar  d ie Confiscat ion der 
Gü ter  der A u sgew an der t en .

D ennoch, w äre d ie Stadt  Lübeck  nur ein  fü r  sich bestehen ­
des Gem einwesen gew esen , dessen Verhäl t n iss zu ändern Städten 
oder  zu einem gr össeren  Ganzen durch eine höhere Behörde ge­
regel t  und gelei t et  w äre, so hät te m ögl icher  W eise das Regim ent  
des neuen Rat h es im  W esent l ichen dasselbe leist en  können, wie 
das des al ten. A ber  das war nicht  der  Fal l . Lübeck  war die 
St ad t , die an  der Sp i t ze der H anse st an d , w ie dies von al len  
Sei ten her bei  den versch iedensten Gelegen h ei t en  hervorgehoben 
und anerkannt  w i rd ; und aus dieser St el l u n g entstanden Auf­
gaben , denen der  n eue Rat h  in keiner  W eise gewachsen war. 
E r  besass weder  die n öt h igen  Kenntn isse noch d as Gesch ick  dazu.

Ganz fern von Beziehungen  nach aussen  k on n t e er  sich nicht  
hal ten, wollte es auch  nicht . A u f  d ie Sich erh ei t  der St rassen 
musste im In teresse des H andels und V er k eh r s beständige A u f­
m erksam kei t  und Sor ge verwandt  werden , und daran  hat  er  es 
nicht  fehlen lassen . Sch on  eine ganze Reih e von  U rfehden wegen 
sehr m ann igfal t iger  V ergeh un gen  und eine A n zah l  von Sühnen 
m it  einzelnen A delsfam i l ien  bezeugt  dies. A n d er e U rkunden geben  
den Beweis, dass er  der  Instandsetzung und I n st an dh al t u n g des in 
der Stecknitz gew onn en en  wicht igen W asser w eges nicht  ger ingere 
Sorgfal t  widmete, als der  al t e Rat h 2). U n d  w ie er  bei  dem Fr iedens­
schluss mit  dem H erzoge von  Lauenburg die Si ch erh ei t  der St rassen 
durch das Versprechen  einer  jähr l ichen Zah lu n g von  300 M ark  er­
kau ft  hat te, so t rug er  auch kein Bed en k en , dem  H erzog Jo ­
hann I V . von M eck len bur g ein jäh r l i ches W eihn ach t sgeschenk  von 
10 0  M ark  „zum  H u fsch lag“ 3) und dem Fü r st en  Bal t h asar  von W erle 
eine Anleihe von 300 M ar k  zu bew i l l igen4). D u r ch  das Versprechen

») L .  U . B. 5 ,  N r . 339 . 343 u, An m ., 345. 351.
2) Eben d . N r . 194. 19 5. 378.
3) Eben d . N r . 369.
4) Eben d . N r . 336. 344.
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eines zehn Jah r e lang jährl ich zu wiederholenden Geschenkes von  
i o o  M ar k , d as überdies gleich zu A n fän ge für fünf Jah re au f  
einm al ausbezah l t  wurde, wurde der H erzog Rudol f von Sachsen  
bew ogen , n icht  blos den Lübeck ern  Schutz in seinem Lan de zu 
gew ähren , sondern  auch für den neuen Rat h  gegen den al ten 
Par tei  zu n eh m en 1). Leich ter  noch w ar  die Verbindung m it  dem  
H erzog H ein r ich  von Brau n sch w eig-Lü n ebu rg, der es verm uthl ich 
nicht  vergessen  konn te, dass zwei H er ren  des alten Rat hes, Con ­
rad von A len  un d , Reyn er  von Calven , im  Jah re 1396 durch einen 
kühnen Zu g sein e Unternehm ungen gegen  die Stadt  Lü n ebu rg 
geh inder t  h at t en 2). Er  w ar  und bl ieb, während sein Bruder  Ber n ­
hard au f  Sei t en  des al ten Rat hes st an d , ein so eifr iger Freun d  
des neuen , d ass K ön ig Ruprecht  ihm eigens eine Abschr i ft  der  
V erh an d lun gen  des H ofger ichts sandt e, um  ihn zu überzeugen, 
dass der  al t e Rat h  im Rechte sei. Sein V et t er  Er ich  von Gruben ­
hagen folgt e seinem  Beispiel. Auch  m it  dem  Erzbischof Joh an n  I I . 
von Brem en  k am  der Rath  zu einer  Sühne und erreichte dadurch  
für  seine Bü r ger  Freihei t  des Verkehrs in  dem  Gebiete desselben.

A ber  diese Er fo lge waren noch l an ge kein Eingrei fen  in  die 
Verhäl tn isse, kein  fördernder Ein fluss au f  dieselben. Dazu konn te 
der neue Rat h  schon aus dem Grunde n ich t  kommen, weil er  n ie 
zu einer St el lung in  der H anse kam . N u r  die beiden St äd t e, in  
denen ähn l iche Unruhen ausgebrochen w aren , Rostock und W ism ar , 
waren ihm  befreundet . M it  beiden sch loss er , 1410  Apr i l  20, ein  
Bündniss. W en n  sie sich dabei in  einer  gleichzei t ig ausgest el l t en  
Urkunde von ihm  versprechen Hessen, dass er  sich bemühen wol le, 
ihnen Th ei ln ah m e an dem Genüsse der hansischen Pr ivi legien  in  
Bergen  zu verschaffen , die ihnen gew isser  Differenzen m i t  den  
dort igen Ael t er leu ten  wegen noch im m er vorenthal ten w urden , so 
scheinen sie selbst  keine grosse Erw ar t un g von  dem Er folge solcher  
Bem ühungen geh ab t  zu haben; denn bei  ein er  Versam m lung wen ­
discher St äd te in  H am burg, die zwei M onat e später geh al t en  
wurde, b rach t en  sie denselben Gegen st an d  zur Sprache und er ­
wirkten, dass von  dort  ein Schreiben zu ih ren  Gunsten nach  Ber ­
gen abgin g. Ei n  Bündniss mit  der  St ad t  H am burg kam  erst  im

')  L .  U . B . 5, N r . 421. 427.
2) Gr au t o f f  I , S. 374 .375. H avem ann , Gesch . der  Lan de Br au n sch w ei g 

und Lü n eb u r g 1,  S. 546.
Hansische Geschichtsblätter. VIII. 9
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Apr i l  1414 zu St an de, und der Rat h  von  H am b u r g folgte dabei 
wohl mehr den Im pu lsen , welche die Bü r ger sch af t  ihm gab , als 
seinen eigenen; denn der  Zwist  m it  dem  al t en  Rat h e wurde aus­
drückl ich als nicht  zu  dem  Bündn iss geh ör ig bezeichnet . A l le 
übr igen  Städte waren dem  neuen Rat h e ab gen eigt . Seine Thei l -  
nahm e an den gem einsam en  Angelegenhei t en  hat  darum  nicht  
ganz aufgehört . Zw eim al , im Decbr. 14 10  und im  Ju l i  14.11, sind 
sogar  Abgeordnete ein iger  wendischen St äd te zu  ihm gekom m en, 
aber  das erste M al  h aben  sie sich nur  m it  M ünzangelegenhei t en  
beschäft igt , das zweite M al  nur eine k u rze, gan z al lgem eine Be­
sprechung gehal t en . Ein geladen  wurde er  nur zu zwei Zusam m en ­
künften, die in W ism ar  stat t fanden. D agegen  wurden, 1410  A pr i l , 
von den in H am bu r g versam m elten St äd t en  d ie Aelterleute des 
Brügger  Com ptoirs au fgefor d er t , ihre Cor respon den z nicht  m ehr, 
w ie bisher, nach  L ü b eck , sondern n ach  H am bu r g zu richten. 
Zur  Besendung eines H an set ages in Lü n ebu r g, 1412 A pr i l , wurde 
der neue Rat h  zw ar  aufgeforder t , aber  nur , w ei l  m an  die Lübeck er  
Sache zu ordnen w ün sch t e, Thei ln ahm e an  ändern  Berathungen 
wurde seinen A bgeordn et en  geweiger t . D a sie nun hinsicht l ich 
ihrer  eigenen A n gelegen h ei t en  keine V ol lm ach t  zu haben erk lär t en , 
gin g deshalb eine besondere Gesandtschaft  der  St äd t e nach Lübeck , 
die wiederum er folglos bl ieb. D er  neue Rat h  em pfand es wohl 
als eine K r än k u n g, dass man ihn geradezu  aussch loss. E r  be­
k lagt e sich darüber  gegen  die l ief länd ischen  St äd t e und rühm te 
sich dabei, dass er  m i t  grossen Kosten  zum  Sch ut ze des H andels 
Fr iedeschi l fe in die O st see gesandt  h ab e1). W en n  auch diese Be­
hauptung, für welche es frei l ich kein an der w ei t iges Zeugn iss giebt , 
r icht ig sein m ag, so w i rd  man es doch  b egr ei f l i ch  f inden, dass 
die Städte n iem als V er t rau en  zu ihm fassen  k on n t en . U n d  wenn 
m an  au f  sein ganzes Verhal t en  gegen  K ö n i g Ruprech t  und die 
U rthei le des H ofger ich t s, auch au f  d as überm üt h ige Auft reten 
seiner Abgeordneten  bei  der  gleich  zu erw äh n en den  Gesandtschaft  
nach Brügge sieh t , so wird m an ihm st aat sm än n isch e Befäh igung 
absprechen m üssen.

Nach dem T od e Ruprech ts Hessen die im  Exi l  Befindl ichen 
M itgl ieder des al t en  Rat h es ein gan zes Jah r  ver fl iessen, ohne

')  L. U. B. s, S. 461. I
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weitere Sch r i t t e zur Förderung ihrer  Sach e zu thun. Erst  im F e ­
bruar  14 11 k am en  Jordan  Pleskow  und Reyner  von Calven nach  
Br ü gge, um dor t  in Gem ässhei t  der ihnen durch das Kön igl i che 
H ofger ich t sur t hei l  gegebenen Befugn iss Lübeck isches Eigen thum  
bis zum Bel au f  von 4000 M ark  Goldes an sich zu nehmen. D ie 
Ael t er leu te erschracken . D er  W erth säm m t l icher dort  lagernden  
Vorräthe er reich t e vermuthl ich den r iesigen  Bet rag nicht , und 
wie sol l t e m an  bei  den nicht  im m er bekannten  und nicht  im m er 
k laren Beziehungen  zwischen Verkäu fer  und Käufer  Lübeck isches 
Eigen thum  un terscheiden? wie, da auch jeder  H andelsverkehr m it  
Lü beck  u n t ersagt  war , das Eigenthum  frem der Städte schützen? 
W iderstand w ar  unmöglich. D ie Ael t er leu t e waren schon von 
versch iedenen Sei t en , dem Pfalzgrafen Lu d w ig, Sohn des verstor ­
benen Ruprech t , und dem Grafen W ilhelm  von H olland, aufgeforder t , 
der Vol lziehung des H ofger ichtsur thei ls kein H inderniss in den 
W eg zu legen , und die Existenz des Com ptoirs stand in Gefah r , 
ln  r ich t iger  W ürdigung der Verhäl t n isse hat ten sie die N othwen- 
d igkei t , den Zw ist  in Lübeck  zu been d igen , sowohl den l i ef l än -  
dischen als den  deutschen Städten schon früher dargest el l t ; sie 
wiederholten jet zt  ihre M ahnung und schr ieben auch nach Lü beck  
sechs Br i efe, an  den Rath  und an  die einzelnen kaufm änn ischen 
Corporat ionenx) und konnten dar in  anzeigen , dass Jordan  Plesk ow  
und Reyn er  von  Calven sich durch Vorstel lungen hät ten bew egen  
lassen, die Gel t endm achung ihrer A nsprüche bis Pfingsten zu ver ­
schieben. N un  schien es dem neuen Rat h e er forder l ich, eine 
eigene Gesandt schaft  nach Brügge zu sch icken. Er  wählte dazu 
Johann Gr ove, der schon bei den Verhandlungen  in H eidelberg 
thät ig gewesen w ar , und H erm ann V in k e. Wohl selten hat  ein e 
Gesandtschaft  sich ihres Auft rages in so ungeschickter W eise ent - 
t ledigt , als es diesmal geschah2). N ach  den in Brügge übl ichen 
Form en der Geschäftsbehandlung m usst en  al le Ant räge schr i ft l i ch  
an die Ael t er leu t e gebracht  werden, welche sie zunächst  m it  den 
Achtzehnm ännern und Oberleuten ber iet hen  und dann, fal ls er ­
forder l ich , an  d ie Versam m lung der  anwesenden K au f leu t e, „ d en  
gem einen K au fm an n “  brachten. U eber  d iese Form en wol l t en die

J) L .  U . B . 5 ,  S. 402.
2) Eb en d . 5,  S. 4 IO fg.
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Gesandten sich h in w eg setzen, indem sie behaupt et en , sie hät ten 
keinen ändern A u f t r ag , als dem „ gem ei n en  K au fm an n “  fün f 
Br iefe vorzulesen, die sie in beglaubigten A bsch r i f t en  (Transsum p- 
ten oder  Vidim us) b ei  sich hat ten. Es w aren  vermuthl ich die 
ersten U rkunden  K ö n i g  Ruprechts. A ls die A el t er leu t e diese zu­
erst  zu l esen -ver lan gt en , kam  es schon zu ein er  heft igen Scene. 
D ie Gesandten  erk lär t en , der Rath  habe für den  Fal l , dass Gü t er  
genom m en würden, schon  Schiffe gekau ft , um sie dem Kaufm an n  
w iederzugewinnen. En d l i ch  gaben die Ael t er leu t e so weit  nach , 
dass sie eine al lgem ein e Versam m lung der  K au f  leute beriefen und 
den Lübeck ischen  Gesan d t en  einen V o r t r ag gestat teten. N un  
suchten diese Zw iespal t  zu st iften. Sie n ah m en  an  oder gaben vor  
anzunehm en, dass d i e Ael t er leute eigen m äch t ig und gegen die 
Ansichten der K au f l eu t e gehandel t  hät t en . A b er  da war kein  
Boden für A gi t at ion en , die K au f leu t e w aren  m i t  dem Ver fahren 
ihrer Ael t er leu te vö l l i g einverstanden, das b rüggisch e Comptoir 
wusste überhaupt  gan z woh l , dass es das w ich t igst e unter al len 
hansischen Com ptoi ren  w ar , und hat te ein e hoh e M einung von seiner 
Selbständigkei t . Es m ach te dieselbe schon der  D irector ialstadt
Lü beck  gegenüber  biswei len  gel tend und d ach t e nicht  an  eine 
Abhängigkei t  von  der  in die Acht  erk lär t en  St ad t  Lübeck . Joh an n  
Grove täuschte sich seh r , wenn er  die A n er k en n u n g eines solchen  
Verhäl tn isses durch die Fr age, von wem  d as Com ptoir  sein e 
Freihei ten h abe, hervorzurufen  meinte. Ihm  w urde gean t w or t et : 
von den gem einen H ansest ädt en  und von den  H er ren  von F l an ­
dern. Von  der  Gem ein sch aft  der H an sest äd t e w ar  Lübeck  dam als 
durch die Acht  ausgesch lossen . Eben so w en ig er reich te er durch 
die Fr age, ob der K au fm an n  Kenn t n iss von  den nach Lübeck  
geschriebenen Br iefen  habe. Ihm  w ur de gean t w or t et , sie seien 
m it  W issen und W i l len  des K au fm an n es gesch r ieben . A ls er
solche Br iefe fü r  die Zukunft  ver bat , er k lär t en  die Aelter leute, 
sie würden im m er  t h un , was ihnen red l ich  u n d  nützl ich scheine. 
Er  nahm zu Spot t  und Grobhei t  seine Zu f l u ch t , indem er erwie- 
derte, es gebe Feu er  gen u g, um unnütze Br i efe zu verbrennen. 
Endl ich  forderte m an  die Lübeck ischen  Gesan d t en  au f , auch die 
Ver lesung eines Br iefes anzuhören, un d w ol l t e ihnen die Achts­
erk lärung Ruprech ts vor lesen , da aber  zogen  die Gesandten vor,
sich zu ent fernen. So  ver l ief  die M ission . Es w ar  wohl nur dem
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rücksich t svol len  Ver fahren der beiden M itgl ieder  des alten Rat h es 
zuzuschreiben, dass sie, so viel  ersich t l ich , von der Besch lag­
nahme Lübeck isch er  Güter  schl iessl ich abstanden.

A ls die St el lung Sigism unds durch den Tod des Gegenkön igs 
Jobst  von M ähren  und seine am  21. Ju l i  1411 erfolgte nochm al ige 
W ahl befest igt  w ar , zöger te der al t e Rat h  nicht lange, sich an  
ihn zu wenden. Er  that  es in einem m erkwürdigen und auffal len ­
den Sch reiben 1). D ie Schlussbi t te dar in  geh t  au f Bestät igung der  
bereits ausgesprochen en  Ach t , au f  die Verhandlungen vor  dem  
kön igl ichen H ofger ich t  wird also Bezug genom m en, aber die M o- 
t ivi rung des Gesuch s geschieht  in  einer  W eise, die von diesen 
V erhand lungen  st ark  abweicht . Es wird nämlich die Anhängl ich ­
keit  des al t en  Rat h es an Sigism unds Br u d er , den Kaiser  W enzel, 
als der Grund der  Abneigung, Ruprech t  anzuerkennen, h ingestel l t , 
und ferner  d iese Abneigung als der eigen t l iche Grund der  Be­
wegung der Bürgerschaft  und des ganzen  Aufstandes. Es w ird 
h inzugefügt , d ass er über die N ich tanerkennung Ruprechts m i t  
der Kön igin  M argaret he unterhandelt  h abe und dass er sch l iess­
l ich durch den Aufstand gezwungen worden sei, ihm zu huld igen. 
D ie V er fasser  d es Schreibens m üssen überzeugt  gewesen sein, dass 
weder Sigism un d , der sich dam als in  O fen  aufh iel t , noch seine 
Räthe nähere Kenn t n iss von den Verhandlungen in H eidelberg 
und dem genauen  Inhalt  des U r t hei ls, um  dessen Best ät igung sie 
baten, haben oder  sich verschaffen würden. Und ihre V orau s­
setzung m ag sich  als richt ig erw iesen haben . W enigstens gin g 
Sigism und sogleich  au f die Bit te ein. E r  er l iess am 12. Febr u ar  
1412 eine Ladu n g an  den neuen Rat h , vor ihm  zu erscheinen, forder t e 
auch die H ansestädte auf, gegenwär t ig zu sein, und best im m te 
den Jaco b s- T ag , Ju l i  25, für die Verhandlung. In  der  T h at  
scheuten die St äd te die weite En t fernung n ich t ; sie sandten , wie 
es scheint  nach vorgängiger  Verabredung, den Lüneburger  Rat h ­
mann A lbrech t  van  der M olen und den St ralsunder Rat bm ann  
Tobias Gi ldehusen . Auch von den M i t gl iedern  des alten Rat h es 
fanden sich ein ige ein. Der neue Rat h  dagegen  blieb bei  der 
immer von  ihm  befolgten W eise, sich au f Verm it telungen gar  
nicht  einzulassen , und sandte N iem and. So  konnte es denn nicht

') L. U . B. 5 , Nr. 388.
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zweifelhaft  sein , w ie d ie En t scheidung au sfal l en  würde. Sigism und 
erk lär t e den al t en  Rat h  fü r  den rech t m ässigen  und befah l  in einer 
U rkunde vom  29. A u gu st  1412 al len  H an sest äd t en , ihn dafür  
zu h al t en 1).

Indessen w ar  dam i t  wenig gew on n en , d en n  Sigism und that  
N ich t s, um sein  U r t h ei l  in Ausfüh rung zu b r i n gen . W iederum 
ver flossen m eh rere Jah r e und es w ar  ein e eigen t hüm l iche Verket ­
t ung von U m st änden , welche zuletzt  d ie En t sch eid u n g herbei führte. 
Sigism und hat  bei  d en  grösseren  Plän en  u n d  Zielen , die er ver­
fo lgt e, die A n gelegen h ei t en  der einzelnen  St ad t  aus den Augen 
ver l ieren m üssen  un d  ihnen nur sel t en  un d vorübergehend Au f­
m erksam kei t  gew id m et , aber  doch sind  d ie w en igen  Federst r iche, 
die er  für  sie t h at , un t er  den hinzu k om m en d en  U m ständen von 
gr össer  Bedeu t ung gew esen .

D as nächste gr osse W erk Sigism unds w ar  die K i rchenver ­
sam m lung in K ost n i t z , au f  welcher er  k i r ch l i ch e und staat l iche 
Verhäl tn isse ordnen  w ol l t e. Am  5. N ovem ber  1414  wurde sie in 
seiner Abwesenhei t  eröf fn et , zu W eihnach t  desselben  Jah res t r af  
er  selbst  ein. Beson d er e Ein ladungen  dazu w ar en  auch an Lü beck  
und an die übr igen  H ansest ädt e er gan gen 2). D er  Rat h  w agt e 
nicht , sie unbeach t et  zu lassen , t rug ab er  Bed en k en , seine eigenen  
M itgl ieder zu sen den , viel leicht  wegen der  A ch t , die über  ihnen 
hing. Er  sandte also zwei M änner , Joh an n  V oss und D iet r ich  
Sukow, die er  ein fach  m agist ros nannte, oh n e ih re St el lung näh er  
zu bezeichnen, die ab er  seine Secret ai re w ar en . Ein er  derselben  
w ar  m ögl icher  W eise erst  eben und zun äch st  fü r  diesen Zw eck  
in D ienst  gen om m en 3). M an sandte d am als n ich t  sel t en , wenn 
Rat hsm i tgl ieder  verh in der t  waren, an st at t  d er selb en  Stadtschreiber  
zu den Zusam m enkün ft en . D ie A n zeige an  den  K ön ig von der 
Ernennung der beiden  Bevol lm äch t igten  gesch ah , während der Rat h

h  L . U . B. 5,  S. 462.
2) Eben d . 5 ,  N r . 547.
3) Joh an n  V o ss w ar  ab w esen d , al s d i e V o l l m ach t  für  i h n  ausgestel l t  

wurde. Er  sch ei n t  m i t  dem  M est er  Jo h an n , d er  al s N o t ar  des al t en  
Rat h es im M ai  14 11 an w esen d  w ar , i d en t i sch  zu  sei n  (S. 4 11.  414) . M ester  
D i d er yk  w i r d  schon  14 11 Sch r ei ber  d es R at h es genann t  (Nr . 675). 
Bei de standen spät er  i m  D i en st e des al t en  R at h es un d  beglei t et en  1417 
den Bür germ ei st er  H ei n r i ch  Rap esu l ver  n ach  K o st n i t z .
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1408 an Ruprech t  in fast  naivem N iederdeutsch geschrieben hat te, jet zt  
in einem  in elegan tem  Latein isch  abgefassten  Briefe. D ie N ach ­
r ichten aber , d ie dem Rathe nun aus Kostn i t z zukamen, änder ten 
später seine Ansich t . Abgeordnete des al t en  Rathes waren, selbst ­
verständl ich um  ihrer eigenen Sache w i l len , dort  anwesend. 
Deput i r te aus Br ü gge, H am bu rg, Lü n ebu rg und St ralsund w aren  
ebenfal ls gek om m en 1), Sigism und er l iess au f  ihren Bet r ieb am  
23. Febr u ar  14 15 ein Ed ict  zu Gunsten  Schiffbrüchiger m it  be­
sonderer Berück sich t igun g der H an sest äd t e2). Er  war also den 
Städten freund l ich  gesinnt . Nun hat t e der  Rath  in früheren 
Zeiten es n iem als versäum t , bei jedem  Deutschen Kön ige nach  
seinem Regierun gsan t r i t t  eine Best ät igung der  der Stadt  er thei l t en 
Pr ivi legien  nachzusuchen. D as w ar  diesm al  nothwendiger als je. / 
M ehrere Gr ü n d e waren also vorhanden , die eine Gesandt schaft  
nach Kostn i t z rathsam  machten. D er  Rat h  berieth darüber  m i t  
einem von den Sechzigern und den Bevol lm ächt igten zu diesem  
Zwecke eigens niedergesetzten Ausschuss von sechzehn Personen , 
und es wurde beschlossen, dass vier  Rat hm änner , H einr ich Scho­
nenberg, M arquard  Schut te, Joh an n  Gr ove und Eier  St an ge die 
Sendung übernehm en sollten. Sie wurden beauft ragt , fal ls der  
alte Rat h  seine K lage erneuern sol l t e, sich zwar zu Rech t  und 
auch zu güt l ichem  Ausgleich zu erbiet en , doch immer unter V o r ­
behalt  der  Pr ivi legien  des neuen Rat h es und des Lübischen Rech t es, 
übrigens hinsicht l ich der geschehenen Güterconfiscat ionen zu einer  
Verständigung d ie H and zu bieten, vor  A l lem  aber die Best ät i gun g 
der Rech te und Freihei ten der St ad t  zu  erw i rken3). M an  sah  
wohl ein , dass Ausgaben unverm eidl ich sein  würden, und glau b t e 
gew iss, reichl ich gerechnet  zu haben , wenn man sich en t sch loss, 
die im Verhäl t n iss zur jährl ichen St ad t st euer  (750 M ark) schon  
recht  bedeutende Summe von 5 bis 6000  Gulden  zu verw enden4). 
Al lein diese Annahm e erwies sich als n ich t  zutreffend. D ie A b ­
geordneten fan den  in der Er reichung ih rer  Zwecke sonst  keine 
Schw ier igkei t en , nur der Preis, den sie bot en , wurde ungenügend

L .  U . B . S, N r . s 19.
2) Eb en d . 5, N r . 520.
3) Eb en d . 5,  N r . 530.
4) Gu l d en  u n d  M ar k  waren dam als von  gl ei chem  W er t h e. Eb en d .

S, N r . 519 .
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befunden. 6000  Gu ld en  reichten nicht  aus, 24 ,00 0  wurden ge­
fordert . Und m an  w i r d  den Abgeordnet en , d ie wohl erst  im 
Som m er  1415 n ach  K ost n i t z kamen, schwer l ich  Zei t  gelassen  haben, 
sich  lan ge zu besinnen  oder  gar  erst an  ihre A u ft r aggeber  zu be­
r ich ten und Inst ruct ion  einzuholen. Sigism und brauch t e Geld, an ­
gebl ich  zur V er ein igu n g der  Kirche und zur St i f t u n g des Fr iedens 
zwischen En glan d  und Fran k rei ch 1) , und w ar  überdies ei l ig, er  
wol l te abreisen. Sie w erden  daher rasch  zu einem  zust immigen 
Entsch luss haben k om m en  m üssen, um  zu erreichen, dass er  
ihnen am 16. und 18. Ju l i  eine Reihe von  U rk unden  ihren W ün­
schen gem äss ausst el l t e. D ie erste enthäl t  ein e Bestät igung der 
der  Stadt  von fr üheren  röm ischen K aiser n  und K ön igen  ertheilten 
Pr ivi legien . In  der  zw ei t en  ver fügt  der K ön ig, dass die M itgl ieder 
des alten Rat h es die St ad t  Lübeck  fü r  im m er  m eiden  sollen, dass 
ihnen ihr confisci r tes V er m ögen  nach ein er  du rch  ein näher be­
st immtes sch iedsr ich ter l iches Verfahren fest zusetzenden  Erm it telung 
rind Schätzung w ieder gegeben  oder ersetzt  w erd en  soll, ferner dass 
ihnen zum Er sat z für  er l i t t ene Schäden die Su m m e von 7500 M ark , 
die sie in Lü n ebu rg depon i r t  haben, verb leiben  sol l , und dass 
ihnen auch die 2000  M ar k  abget reten werden  sol len , welche die 
Stadt  Lübeck  an geb l ich  noch von Lüneburg zu fordern  hat, und dass 
sie dann nicht  m ehr  das Rech t  haben sol len , in  Gem ässhei t  des 
früheren H ofger ich t sur t hei ls Lübeck isches Eigen t h u m  anzuhalten; 
endl ich hebt  er  die ü ber  den neuen Rat h  und die Stadt  ausge­
sprochene Acht  auf. D ie Abgeordneten des n eu en  Rat h es ver ­
pfl ichteten sich in ein er  eigenen U rk u n de, d ie angeordneten 
schiedsr ichterl ichen A ussprüche in al len Bezieh u n gen  anzuerkennen 
und zu halten. I n  ein er  drit ten U rkunde m ach t e der K ön ig die 
von ihm get roffene En t scheidung und die A u fh eb u n g der Acht  
öffent l ich bekannt , in einer  vierten und fü n f t en  zeigt  er insbeson­
dere dem K ön ige Er i ch  von  D änem ark  un d d em  H erzog Albrecht  
von M eck lenburg an, dass er  die Stadt  L ü b eck  w ieder  zu Gnaden 
angenom m en habe, und empfiehlt  sie dem  Sch u t ze und der Fü r ­
sorge dieser Fü r st en 2). Zu r  Ergän zun g d ien t e dann noch eine 
sechste U rkunde. I n  d ieser  erk lär t  Si gi sm u n d , dass die vorge­

*) L .  U . B. s, S. 6 31.
2) Eben d . 5,  N r . 531 —  535-
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nannten U rk u n den  erst  am  nächsten St . Geor gs-T age, 23. A p r i l  
1416 , in  K r af t  t reten sol len, und behäl t  sich vor , sie bis dahin 
zurückzunehm en, fal ls er 24,000 Gu lden  bezahle. Auch gab er  
die U rkunden n ich t  den Lübeck ern  in  die H ände, sondern er  
übergab sie seinem  Rath, dem A lbrech t  Sch en k  zu Landsberg, m i t  
der Befugn iss, sie bis zum nächsten 23. A pr i l  aufzubewahren, wo 
er wol le, nur so , dass sie gegen  Zah lun g von 24,000 Gu lden  
immer zu seiner  V er fügun g bl ieben. A b er  er  erhielt  auch die ge­
forderte Sum m e nur zum ger ingeren T h ei le in baarem  Gelde. 
Die A bgeordn et en  hat ten höchstens 6000  Gulden bei sich, es ge­
lang ihnen in d er  Ei le nicht , m ehr als 2350  Gulden in Kost n i t z 
anzuleihen1). Sigism und begnügte sich also m it  dem Versprechen , 
welches si e, verm uthl ich auch sch r i f t l i ch , gaben , zum nächsten  
A l l er h ei l i gen -T age, November 1, 16 ,000  Gulden in Par is oder  in  
Brügge fü r  ihn bereit  zu haben. Zugleich  verpfl ichteten sie sich  
endl ich, die U rkunden, bis sie in K r af t  t ret en  würden, geheim  zu 
halten. W as Ei n en  der Abgeordneten bew ogen  hat , dem K ön i ge 
noch nach  N arbon ne zu folgen2), ist  n ich t  zu ermit teln. A lbrech t  
Schenk zu Lan d sb er g hielt  es fü r  das Gerathenste, mit  den U r ­
kunden nach  L ü b eck  zu gehen und sie dem  neuen Rathe zu über ­
l iefern. D ieser  erk lärte, in einem Rever s, dass sie seiner Eh r e, 
Treue und Rech t l ichk ei t  (ere, t ruwe unde guden loven) an ver t rau t  
seien, um  von ihm  bis zum Son n enau fgän ge des nächsten St . Geor g-  
Tages nur  au fbew ah r t  zu werden, verzich tete au f  al len Gew in n , 
den er durch sie haben könne, fal ls er  sie gegen Zah lung der  
st ipul irten Sum m e nicht zurückgebe, bei  einer St rafe von  
100,000 M ar k , verpfl ichtete sich auch  in  diesem  Fal le zum Ei n ­
lager . W as der  Albrecht  Schenk dabei  fü r  sich selbst  ausbedun ­
gen hat , wird n icht  erwähnt. W ir  f inden aber , dass er 1418  in  
Verbindung m it  dem H erzog von L au en b u r g die Stadt  bei  dem  
Königl ichen H ofger ich t  mit  Er folg ver k lagt e. D er  Gegenstand der  
K lage ist  nicht  bekannt , aber er  hat  am  27. August  und aber ­
mals am  11. N ovem ber  1419 eine Q ui t t ung über  den Em pfan g von  
750 Gulden ausgest el l t , das zweite M al  zugleich erk lär t , durch  
die Sum m e von  1500  Gulden gänzl ich befr ied igt  worden zu sein.

 ) L . U . B . 5 ,  N r . 575.
2) D ass d ies geschehen  i st , sieht  m an  L . U . B . 5,  S. 586.
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Es l iegt  daher n ah e, anzunehm en, dass der  n eu e Rat h  auch ihm 
nur, oder doch n ich t  vi el  m ehr als, V er sp r ech u n gen  geben konnte, 
zu deren Er fü l l u n g dan n  der w ieder ein geset zt e al te Rath  sich 
w ider  seinen W i l len  gen öt h igt  sah.

Ehe es sich  ab er  entsch ied, ob die U r k u n d en  gül t ig oder 
un gü l t ig sein w ü r d en , nahm  die A n gelegen h ei t  in anderer  W eise 
eine W endung, w elch e sie ihrem En d e en t gegen  führte.

Schon in den erst en  Stadien des A u fst an des kommt die 
A eusserung vo r , er  k ön n e V er an lassun g w er d en , die Stadt  dem 
Reich e zu en t frem den , und Ruprecht  erk lär t  w iederhol t , dass diese 
Rück sich t  für ihn ein  Grun d  gewesen sei , si ch  des neuen Rathes 
anzunehm en'). D ie Gefah r , w irk l iche oder  ein gebi ldet e, konnte 
nur  in dem V er h äl t n i ss zur  Kön igin  M ar gar et h e, die bis 1412 lebte, 
und dann zu K ö n i g Er i ch  l iegen. M it  beiden  st an d  der alte Rath 
in gutem  V er n eh m en , und dass er m i t  M ar gar et h e sich hinsicht­
l ich der A n er k en n u n g Ruprech ts in Bezieh u n g gesetzt  hatte, hat 
er  selbst  in seinem  Sch reiben  an Sigism un d  ausgesproch en 2,. Der 
neue Rat h  sandt e, w ie oben  bem erkt , fast  un m i t t elbar  nach seiner 
W ahl eine Rech t fer t igun gssch r i f t  nach  D än em ar k . Es wird ihm 
nicht  unbekannt  gew esen  sein , dass dor t  k ei n e Sympathie für ihn 
vorhanden war, sonst  h ät t e ihm selbst  d er  G ed an k e wohl kommen 
können, sich un t er  dän ischen  Schutz zu st el l en . W ar doch schon 
früher einm al ein dän i sch er  K ön ig Sch i r m vogt  der Stadt  Lübeck 
gew esen 3). A b er  es l ag  wohl in seinem  I n t er esse, das was er 
selbst  weder V er an lassu n g noch V er such u n g fan d  zu thun, als die 
geheim e Absich t  des al t en  Rat hes h in zust el len , um  diesen zu ver­
dächt igen. U nd d ar in  l ag denn zugleich  ein e Verdächt igung 
Er ichs. W ie dem  auch  sei , dem K ö n i ge Er i ch  wurde aus Kost ­
nitz, wohin er  die Bi sch ö fe Pet er  von  Rip en  und Johann Skon- 
delef von Sch lesw ig gesan d t  hat t e, gem el d et , die Lübeckischen 
Abgeordneten hät t en  geäusser t , er  t r ach t e dar n ach , die Stadt  
Lü beck  durch \  er rat h  vom  Reiche abzu t r en n en  und unter seine 
H errschaft  zu b r i n gen 4). D ie N achr ich t  er r egt e seinen Zorn in so 
hohem Gr ade, dass er  alsbald die in  Sch on en  zum H eringsfang

1) L . U . B. 5,  S. 20 7. 343. 758. A u ch  Sigism und d eu te t dies an 5, S. 576.
2) Eben d . 5,  S. 431.
3) Eben d . 2 ,  N r . 218 .
4) Eben d . 5,  S. 616 .
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und H andel an w esen d en  Lübeck ischen  K au f  leute gefängl ich  ein ­
ziehen liess und ih r e Gü t er  m it  Besch lag b elegt e. D as m uss zu 
Anfang des N ovem b er  geschehen sein , denn  in einem Schreiben 
an die l i ef län d i sch en  St äd te vom 6. N ovem ber  gab  er d iesen  
Kenntniss von  der  V er läu m d u n g, d ie in Kost n i t z vor den ver ­
sammelten Fü r st en  u n d  H er ren  gegen  ihn ausgesprochen  w ord en 1), 
und von der Ber ech t i gu n g, die er dadu rch  erhal t en  habe, gew al t ­
same M assregeln  in  Anw endung zu b r i n gen . D ie Behandlung, 
welche die L ü b eck er  er fuhren , w ar  eine versch iedene; ein igen  
wurde bald w ieder  gest at t et , frei u m h er zugeh en , andere m ussten 
schweres Gefän gn i ss erdulden und den  gan zen  W inter dar in  zu­
bringen. A ber  dem  K ön i g selbst  w ar  das Verhäl t n iss, in w elches 
er nun zu L ü b eck  un d  auch zur H an se ger at h en  w ar , n icht  an ­
genehm, er w ün sch t e es durch die V er m i t t elu n g der  St äd te aus­
geglichen zu sehen . A ls geborener  H er zog von Pom m ern stand 
er in besonders n ah en  Beziehungen zu St r alsun d  und den üb r igen  
pommerschen St äd t en ; an sie w andt e er  sich  daher zun ächst 2). 
Der Brief, den er  ihnen  schr ieb, ist  n icht  m eh r  vorhanden, daher  
der W ort laut  n icht  gen au  festzustel len. E r  k an n  nicht  spät er  als 
um die M it te des Feb r u ar  geschr ieben  sein . St ralsund thei l t e ihn 
ändern befreundeten  Städten mit . A l le w aren  bereit  zu hel fen , 
zum Theil wohl in der  Ploffnung, dass es end l ich  gel ingen w erde, 
in irgend einer  W eise eine Versöh n un g zw ischen  dem al ten  und 
dem neuen Rat h e zu Stande zu br ingen  un d  dam i t  einem Zust an de 
ein Ende zu m ach en , der sich je l än ger  dest o mehr als verderb ­
lich erwies. D er  n eu e Rat h  wünschte an gelegen t l i ch , seinen Bü r ger n  
die Freiheit  w ieder  zu verschaffen , und st el l t e daher am 3. M ärz 
1416 eine U r k u n d e au s, in welcher er  sich  in seinem St rei t e m i t  
König Er ich  dem  recht l ichen Ausspruche d er  Städte H am bu r g, 
Rostock, St r al su n d , Lüneburg, W ism ar , Stet t in  und Gr ei fsw ald  
unterwarf und d eren  Entscheidung anzunehm en  versprach. D ie 
Verhandlungen m usst en  in Kopenhagen  gefü h r t  werden. W id r ige 
Winde verzöger t en  die Reise dahin und fo lgl i ch  den Beginn  der  
Verhandlung. A u sser  den Gesandten der  gen an n t en  Städte w aren

*) wo w i  d am a scholden  staen h ebben , dem e h i l gen  Rom i ssch en  r i k e 
unde unsem l even  oem e, deme Rom i ssch en  k o n i n ge, Lubek e van der  han  
to vorradende. L .  U .  B. 5, S. 595.

*) Eben d . 5,  S. 640.
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auch Ver t ret er  der  k lein en  pom m erschen St äd t e, St argard , Stolp, 
Trept ow  und W ol l i n , anwesend, ferner , m i t  ein em  besondern Ge­
lei t sbr iefe des K ö n i gs versehen, A bgesan d t e des neuen Rathes, 
auch ein ige M i t gl ieder  des al t en , der im m er  t h ät ige Jordan  Ples­
k ow , ausser  ihm  noch  Tidem ann  Ju n ge, Rey n er  von Calven, Jo ­
hann Crispin und N i co lau s von St i ten. Er st  am  8. Apr i l  waren 
al le Bethei l igten bei sam m en , so dass m an  zum  W erk  schreiten 
konnte. D er  glei ch fal l s nach K open h agen  gek om m en e König gab 
seine Gesinn ungen  gegen  die M i t gl ieder  d es neuen Rathes von 
vorne herein dadurch  zu erkennen, dass er  al l e Uebrigen zum 
Essen  ein lud, nur  si e nicht . Auch w o er  persön l ich  mit ihnen 
zusam m en t r af , zeigt e er  seine A bn eigu n g. Ein m al  bei einem 
W ortwechsel sagt e er , sie möchten doch  b ed en k en , in welcher 
W eise und m it  w elch er  Eh r e sie ihre H er r sch af t  hät ten; er  würde 
l ieber  einem eh r l i ch en  M anne sein Pr i vet  bew ah r en  mögen, als 
solche H er rschaft  h ab en 1). U ebr igen s b ew ies er  sachlich bei 
den Verhand lungen  ein  berei tw i l l iges En t gegen k om m en , und wenn 
sie nicht  zum Ziele füh r t en , so war das w en iger  seine Schuld, als 
die der Lübeck er . E s handelte sich zunächst  um  eine wesentliche 
V or f r age, näm lich ob die En tscheidung in dem  Zwist  durch güt ­
l iche Verm it t elung od er  nach Grundsät zen  d es Rech t es geschehen 
sol le. D ie Lü b eck er  ver langt en  das L et z t er e, d a der Rath sich 
ausdrück l ich nur  ein er  recht l ichen En t sch eid u n g durch die Städte 
und keiner ändern  un t erw or fen  habe. Er i ch  w ol l t e eine gütliche 
Verm it telung l i eber , ein e recht l iche En t sch ei d u n g zwar auch zu­
lassen , dann aber  n ich t  einem aussch l iessl ich  aus Abgesandten 
der Städte bestehenden Ger ich t shof sich un t erw er fen , sondern ver­
lan gt e, dass auch  von  ihm zu ern en n en de Rät h e Theilnehmer 
an  dem Ger ich t  sein m üsst en . Nun beh au p t et en  zwar die Städte, 
dass er sich ihrem  Spruche von vorne h erein  unterworfen habe; 
das leugnete e r 2). W er  Rech t  hat t e, b leib t  u n au fgek lär t , da der 
W ort laut  seines Br iefes nach St ralsund n ich t  m eh r  vorl iegt . Uebri­
gens w'ahrte Er ich  nur  seinen  Standpunk t , w ar  son st  auch in dieser 
Beziehung en t gegenk om m en d. Er  wol l t e zw ar  m ehrere Räthe den 
Abgeordneten der  St äd t e beigesel len , ver l an gt e aber  für  sie ins-

\
*) Eben d . 5,  S. 6 14  i i l  f ine u. 615.
2) Eben d . 5,  S. 610 .
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gesam m t  nur e i n e  St imme, während er den sieben Städten sieben 
St im m en zuerkennen  und ein von ihnen m it  einer M ajor i tät  von  
fün f gegen  zwei  gesprochenes U r thei l  gel t en  lassen wollte. Aber  
die Lü beck er  verw eiger t en  jede Th ei ln ah m e der königl ichen Rät h e 
an der A b fassu n g des Spruches, indem  sie sich st reng an  den 
W ort laut  der von  ihrem  Rat he ausgest el l t en  U rkunde hielten. D a also 
die beiden Par t eien  zu einer U ebereinst im m ung in Bezug au f  die 
Zusam m enset zung des Ger ich t shofes nicht  zu bringen waren, konnte 
es zu ein er  recht l ichen  Entscheidung n ich t  kommen. D ie Städte 
waren ab er  überh aupt  nicht  geneigt , eine solche zu fal len, da sie 
voraussahen , d ass sie gegen Lübeck  ausfal len  müsse, auch fü rch ­
t eten, d at  d ar van  queme m enniger leige argh  unde vor lust  lyves, 
gudes un de er e, unde blotghetent  darvan  komen m ochte. D ie 
Lü beck er  aber  waren  durchaus nicht  zu bewegen, eine gü t l i ch e 
V erm i t t elung anzunehm en, und Hessen l i eber  die ganze V er h an d ­
l ung sich zersch lagen . Als ein M it tel  zu güt l ichem A u sglei ch  
brachte Er i ch  d ie W iedereinsetzung des al t en  Rathes in V or sch lag. 
D avon wol l t en  die Lübecker  vol lends n ich t s hören, da sie dazu 
nicht  bevol lm äch t igt  seien, auch die Sach e nun zum Erk en n t n iss 
des röm ischen K ön i gs stehe, in dessen En tscheidung von an der er  
Seite n icht  ein gegr i f fen  werden dür fe. I h r e H ar tnäck igkei t  w ürde 
ganz un verst änd l ich  sein, v'enn m an n icht  berücksicht igen m üsst e, 
dass sie sich im  Besi t z der kaiser l ichen U rkunden  wussten, deren  
Existenz sonst  N iem andem  bekannt  war. D er  St. Geor gs-T ag w ar  
nun endl ich n ah e, der K aiser  hat te die U rkunden  nicht ein gelöst , 
mit  Son n en au fgan g durften sie publ ici r t  w erden , und dann  w ar  
au f einm al der jetzt  noch geächtete Rat h  die vom K aiser  an er ­
kannte, folgl ich  gesetzm ässige Regier u n g. Auch einen Em p feh ­
lungsbr ief an  K ö n i g Er ich konnten sie dan n  zeigen. D ar au f  ver -  
liessen sie sich und blieben unbewegl ich.

Es ist  gew iss, dass auch von den U rk unden  die Rede w ar . 
Yerm uth l ich h aben  die Lübeck ischen A bgeordn et en , als sie ge­
drängt  w urden , sich nicht anders zu hel fen  gewusst , als durch 
anfangs dunk le und unbest immte Plm deutungen au f gew isse U r ­
kunden, haben  sich  dann aber genöt h igt  gesehen , mehr und m eh r  
zu sagen , bis sch l iessl ich das W esen t l iche des Sachverhäl t n isses 
kein Geh eim n iss mehr war. K ön ig Er i ch  erfuhr also, dass d ie 
zu Gunsten des neuen Rathes ausgest el l t en  U rkunden durch ein e
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Sum m e Geldes w er t h los gem acht  werden k ön n t en , und erbot sich 
sogleich , die Sum m e, deren  Bet rag er n icht  k an n t e, zu bezahlen 
und dem K aiser  davon  Anzeige zu m ach en 1). A ber  das Anerbieten 
wurde zurückgew iesen  und hat  m ögl icher  W eise nur dazu bei­
get ragen  die A b r ei se der  Lübeck er  zu beschleunigen. Gerade am  
St . Geo r gs-T age ver l iessen  sie Kopenhagen .

A m  sch l im m sten  waren die verhafteten Bürger  daran , die 
noch immer n icht  au s ihrer Gefan genschaft  er löst  waren. D ie 
Lübeck er  Hessen ih re M i t bürger  im St ich , die t reuen Städte setzten 
ihre Bem ühungen fo r t , und es gelan g ihnen endl ich, den K ön ig 
wenigstens zu ein iger  Concession zu bew egen . Er  gestat tete ihre 
vor läufige Rü ck k eh r  n ach  Lübeck  m it  ihren Gütern , damit sie 
dort  die W iedereinset zun g des alten Rat h es bewirken möchten, 
ver langte jedoch  von  ihnen das Versprechen , un ter  al len Umstän­
den am nächsten  Joh an n i st age wieder in L u n d  zu sein und dort  
des Kön igs w ei t ere V er fü gun g zu erw ar t en . U m  die Er fül lung 
dieser Bed ingung zu sichern , wurde für  jed es Einzelnen Person 
eine gewisse Sum m e best im m t , die er  im  Fal l e des Ausbleibens 
zu bezahlen sich verpfl i ch tete, eine an der e fü r  seine Güter , die 
der  K ön ig im m er  noch  als ihm ver fal len  ansah . Die Städte 
leisteten dem K ön i ge Bürgschaft , dass d iese Sum m en eintretenden 
Fal les wirkl ich bezahlt  werden sollten, und d ie Gefangenen leisteten 
w ieder  den Städten sol idar ische Rück bü r gsch aft . E s waren ihrer vierzig. 
W enn die Chron iken übereinst im m end vierh un der t  nennen, so ist  
das ohne Zwei fel  ein e st ark e U eber t reibun g, ab er  es bleibt aucn 
die M ögl ichkei t  n ich t  ausgesch lossen , dass an  dem T age, an 
welchem  der A r rest  ver fügt  wurde, zu A n fan g des November, 
\  iele schon zu r ück gek eh r t  waren. D ie Bürgschaft ssum m en für 
die Personen w aren  für  die Einzelnen versch ieden , im Ganzen 
hoch gegr i f fen , z. B. Tidem ann  Cern t in  8 0 0 0  M ark , in Summa 
^ 4>5° °  M ark , ein Bet r ag, der in Er st au n en  set zt , auch wenn m an 
bedenkt , dass nach dän ischem  M ünzfuss ger ech n et  wurde, der viel 
schlechter war, als d er  Lübische. D ie Bürgschaft ssum m en für die 
Güter  erscheinen d agegen  niedrig, für  H ein r ich  St orm er  nur 16 M ark, 
iür  Andere 40, 60 und 70 M ark , in Su m m a 18,220 M ark  4 Sch. 
D abei  wird in Bet r ach t  kom m en, dass der  K ö n i g  sich viele Güter

xj  D iesen  Um st an d  er w äh n t  ein  Ber i ch t  d er  St r al su n d er  Rat h sh er r en  
an i hren Rat h  und b est ät i gt  so d ie An gab en  der  Ch r on i k en .
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schon selbst  angeeignet  und durch seine Vögte in Besi tz h at t e 
nehmen l assen , vermuthlich vorzugsw eise die leicht verderbl ichen. 
N achdem  die Angelegenheit  geordnet  w ar , kehrten die A bgeord ­
neten der  übr igen  Städte eben fal ls in ihre Heimath zurück , d ies­
m al, um  fr üh er , als sie glaubt en , w ieder  zur Thät igkei t  berufen 
zu werden.

D enn inzwischen war der Federst r i ch , der al le au f  die U r ­
kunden geset zt en  H offnungen vern ich tete, schon geschehen. Sigis­
mund hat t e am  A l lerh ei l i gen -Tage 1415 keine Zahlung erhal ten . 
H at  der  n eue Rat h  die Sum m e w irk l ich  nicht herbeischaffen 
können? H at  er  keine Verbindung mit  Brügge oder Par is geh ab t ? 
H at  er  sor gloser  W eise den Term in  versäum t ? Das Ein e ist  so 
schwer zu glau ben  als das Andere, schw erer  verständlich noch ist  
die Sor glosi gk ei t  und Unbeküm m erthei t , mit  der er for t fuhr  zu 
h andeln , als ob Al les in Ordnung w äre. Der Bürgerm eister  von  
St ralsund , N icolaus V oge, der eine Angelegenhei t  der St äd te Ro ­
stock und W ism ar  in Kostnitz zu ordnen hat te, bekam von Sigi s­
mund einen Ein d ru ck , dass er den Rät h en  beider Städte sch r i eb : 
„ D ysse k on yngh  wert  eyn m echtych k eyser . M erket , wo gy sym e 
banne künden wedder wesen“ 1). D as sol l t e nun der Rat h  von 
Lübeck  er fah ren . Sigismund hat te das Geld , das am A l lerhei l igen - 
T age berei t  sein  sol l te, für einen ändern  Zweck  best immt und ein e 
Anweisung d ar au f  ausgestel l t . D ass sie nicht  honorirt  wurde, be­
leidigte seine Eh r e, überdies verursach te es Schwier igkei ten und 
Kosten , in anderer  W eise Geld zu er lan gen . D a nun das ihm  
gegebene Versprechen  nicht gehal t en  w ar , zog er seine V er -  
heissungen eben fal ls zurück. In  einer au f  der Reise nach E n g ­
land, in  Par i s, am  24. M ärz 14 16  ausgestel l t en  Urkunde beau f ­
t ragte er  seinen Rath, den Rit ter  Jacob  von Zedlitz, seinen Secre-  
tair  Jost  Rot h , Domherrn in Basel , und seinen H ofschreiber  Pet er  
W acker , nach Lübeck  zu gehen, die pfandweise versetzten U r ­
kunden, wie es in der Vollmacht  neisst , zurückzufordern, den al t en  
Rath  in seine Stel lung wieder einzusetzen , über A l le, die W ider ­
stand leisten w ürden , die Oberacht  auszusprechen und überhaupt  
die V erhäl t n i sse der Stadt  in seinem N am en  zu ordnen. D as spät e 
Datum der  U rk u n de erk lärt  sich wohl en t w eder  daraus, dass Sigis-

1l L . U. B. 5, S. 563.



—  144 —

mund von dem  A usb leiben  des Geldes nicht  sogleich  Nachricht  er ­
halten hat , oder  d ar au s, dass er den von ihm  selbst  best immten 
Term in , den St . Geo r gs-T ag, erwarten wol l t e. D ie Gesandten b e­
gaben sich alsbald  au f  den W eg und w aren  in Lübeck  schon an ­
wesend, ehe noch d ie Abgeordneten aus K open h agen  zurückkehrten, 
erwarteten auch  deren  Ankunft  nicht , obgleich  sie darum gebeten  
wurden, sondern  erk lär t en  am 22. Apr i l  au f  dem Rathhause, 
also vor dem versam m el t en  Rath , die U rk u n den  für k raft los. Zu ­
gleich erk lär t en  sie, dass ihr H er r , der  K ö n i g, das Regim ent  des 
neuen Rathes nicht  län ger  dulden w ol le, und forderten ihn auf, 
sich mit  dem al t en  Rat h e zu vergleichen  un d  seine Sache nicht  
nochmals vor das K ön igl i ch e Ger ich t  kom m en  zu lassen. Die Be­
stürzung des neuen Rat h es wird gr oss gew esen  sein , aber von 
W idersetzl ichkei t  w ar  keine Rede, er  m uss al so  die Unhal tbarkei t  
seiner Stel lung sogleich  erkannt  haben . N u r  wünsch te er jetzt  die 
M itwirkung der  St äd t e. Unter  Zust im m un g der  königl ichen Ge­
sandten brach te er  ihnen daher jetzt  sein er sei t s den An t rag ent ­
gegen , den er  fr üh er  so oft  abgelehn t  h at t e. D abei  wurde aber  
die Anwesenheit  der  Gesandten  und ihr  Ei n gr ei fen  nicht  erwähnt , 
sondern es wurde angek nüpft  an in K op en h agen  get roffene V er ­
abredungen1), wo d ie Lübeck ischen A bgeord n et en  al les W iderst re­
bens ungeachtet  doch  gewisse Zusagen  gegeb en  haben m üssen , 
wie unbest im m t und verclausul i r t  d ieselben  auch  gewesen sein  
werden und w ie w en ig N eigung sie auch  h at t en , sie zu h al t en 2). 
Der An t rag ergin g an  dieselben sieben St äd t e, die in K open h agen  
vereinigt  gewesen w aren . D ass keine derselben  ihre M i t w i rkung 
versagte, ist  ein st ar k er  Beweis ihres festen  Zusam m enhal t ens und 
zeigt  zugleich, wie hohen W erth sie au f  die W iederherstel lung der 
Ordnung in dem H au p t e der H anse —  so w i r d  Lü beck  fast  bei 
jeder Gelegenhei t  gen an n t  —  legten. D en n  so l ch e Gesandtschaft en  
waren kostspiel ig un d  zeit raubend und d ie in  der Lübeck ischen  
Sache waren es in besonders hohem  Gr ad e. D ie von Koppm ann 
herausgegebenen Käm m erei rechnungen  der  St ad t  H am burg geben 
darüber ein igen A u fsch luss3). D ass d ie St äd t e noch keine Kenn t -

x) L . U . B . 5,  S. 626.
*) Eben d . 5,  S. 664.
3) Bd . 2, S. 11 f g., 1408: D om in i s M eyn ar d o  et  H i l m ar o Lop ow  59 i t  

12 s. propter  con cor d i am  Lub i cen sem ; M ar qu ar d o  Scr eyen  et Lo p o w  8 U  in
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niss von der  einget retenen  Sach lage h at t en , sieht man auch  au s 
einem Sch reiben  St ralsunds an Reval  vom  4. M ai1), in welchem  
die l ief länd ischen  Städte in ganz unbest im m ter  W eise zur T h ei l -  
nahme an ein em  nächstens zu hal t enden  T age in Lübeck  ein ge­
laden werden. W äre es den Sch reibern  bekannt  gew esen , dass 
der röm ische K ö n i g  eine eigene Gesan dt sch aft  nach Lü beck  ge­
schickt  hat te, um  dort  einzugrei fen , so würden  sie es n icht  un ter ­
lassen haben, ein  so wicht iges M om ent  hervorzuheben. D ie St äd t e­
boten wurden so gar  bei ihrer Ank un ft  von  dem neuen Rat h e noch 
mit einer  gew issen  Vornehm hei t  em p fan gen , die sie indessen ge­
bührend zu r ü ck w iesen 2). Erst  jet zt  erh iel t en  sie Kenntn iss von der  
Anwesenheit  d er  kön igl ichen Gesan d t en , und das wird ihnen eine 
angenehm e U eber rasch un g gewesen sein . Sie säumten nicht , sich  
mit ihnen in V erb in dun g zu setzen, und erfuhren nun den gan zen  
Zusam m enhang. D ie Gesandten en t schuld igten  dabei ihren H er r en  
so gut  es geh en  wol l t e: durch die Lügen h aft igk ei t  ( logenaft icheyt ) 
des neuen Rat h es in der Geldsache sei  er  dar au f aufm erksam  g e ­
worden , dass ihm  überhaupt  viel V er k eh r t es vorgebracht  sei , und 
habe sie nur  gesan d t , um sich besser  zu unterrichten und d ie 
O rdnung w iederherzustel len. W enn sie zugleich  hervorhoben, dass 
auch das eid l iche Versprechen der  Geheim hal t ung verletzt  sei , so 
konnten sie sich  nur  au f D inge beziehen, die sie in Lü beck  selbst  
erfahren hat t en , von den Vorgän gen  in Kopenhagen konnten sie 
keine Kenn t n iss haben.

D ie Fr age, ob  der al te Rat h  w ieder  eingeführ t  werden sol l t e, 
war dem nach diesm al  von vorne herein  entschieden , es handel t e sich  
nur um das W ie. Es kann nicht  W un der  nehmen, dass die V er ­
handlungen dessen  ungeachtet  noch ein ige W ochen in A n spruch

Odeslo cum  al i i s ci vi t at i bus cont ra Lu b i cen ses; 1409: dom in is M eyn ar d o  
et H i l m ar o i n  L u b ek e cum nunci i s i m per at o r i s 8 71/2 U  ; dom in is H i l m ar o  
Lupow et  A l b er t o  Scl i r eyen  in Lu b ek e 20 f h ; dom in i s K er st i an o  M i l i t i s, 
H i ldem ar o L u p o w , Al ber t o  Schreyen  in  L u b ek e ad placi t a 107 f l  ; d om i ­
nis M ar qu ar do, H i l m ar o  et Al ber t o  Scr eyen  i n  Lu b ek e 100 (1 ; 14 10 :  d o ­
m in is M ar qu ar do et  M eynardo in Lu b ek e ad p l aci t a 5o f t ;  14 15;  Jo h an n i  
Lun ebor ch  et  H i n r i co  de M on te, Lu b ek e 48 11 ; 1416 : denselben , qu an d o  
ant iqui  dom i n i  Lu b i cen ses i n t raverun t  ci vi t at em  Lub i cen sem  212  I I ; i n  
summa 692 U  =  865 M ark .

' )  L .  U . B. 5, N r . 573.
2) Eb en d . 5, S.  626.

H a n s i s c h e  G e s c h i c h t s b l ä t t e r .  V I I I .  I O
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nahmen. D er  neue Rat h  stel l te das V er l an gen , dass er  bei Fest ­
stel lung der Bed in gu n gen  für die Rü ck k eh r  des alten Rathes eine 
St im m e haben m üsse. D ie Forderun g w u r de aber  durch die Be­
m erkung besei t i gt , d ass er nicht Rich t er  in  eigen er  Sache sein 
könne, und dass der  al t e Rat h  dann m it  Rech t  den gleichen A n ­
spruch erheben und d ie Verein igung im  höchsten  Gr ade erschwer t  
sein würde. So gab en  denn am 28. M ai  Rat h  und Gem einde ein e 
Er k läru n g ab , in w elch er  sie sich dem  A usspruch  der Städte be­
dingungslos (sun der  weddersprekend) un t erw ar fen  und es nur als 
Bi t t e aussprachen , d ass N iem and an seiner  Eh r e und seinem Leben  
gek ränk t  w erde. Gleich zei t ig wurden d ie M i t gl ieder  des al ten  
Rat hes ein geladen , sich  nach Rat zebu r g zu begeben , und ihnen 
ein Gelei t sbr ief des H erzogs Er ich  dahin- ausgew i r k t . W eil  die 
Ent fernung auch  bis dahin noch ziem l ich  w ei t  w ar , gingen  sie 
nach dem nur  ein e M ei le ent fernten Gu t e Crum m esse, wohin 
der neue Rat h  einen  Gelei t sbr ief ausst el l t e. Gan z bedingungslos 
unterwarfen sie sich n icht , sondern un ter  V orbeh al t  der  Ehre, der 
Rech t e, der Freih ei t  und W ürde der St ad t  Lü b eck , versprachen 
aber doch in der Zuver si ch t , dass d ie St äd t e dafü r  selbst  sorgen  
würden, am 2. Ju n i , ihre En tscheidung ohne W iderspruch (sunder 
insaghe) anzunehm en. D ie kön igl ichen Gesan d t en  überl iessen den  
Städten gern die eigen t l iche Arbei t , sagt en  ih r e Unterstützung zu 
und versprachen au ch , ihre Verdienste in d en  Ber ich ten an den  
Kön ig rühmend hervorzuheben. D ie Gem ein d e verhiel t  sich passi v. 
Nur ein einziger  von einer  Anzahl H an d w er k er  ausgehender  V er ­
such, W iderstand zu leisten , wurde gem ach t  und dieser w urde 
rasch un t erdrück t 1). Rech ten  Boden m uss al so  das Regim en t  des 
neuen Rathes, das doch  nun schon ach t  Jah r e dauer t e, auch in der  
Gem einde nicht  gefun den  haben.

Die Städte erw iesen  sich als gute V er m i t t l er . Sie gingen  von 
der Ansicht  aus, d ass ihre A u fgabe n ich t  d ar in  bestehe, über  
einen Aufstand zu r ichten und Sch u ld ige zu  best rafen , sondern 
dar in , zwei w iderst rebende Par teien  zu ver ein i gen  und dauernde 
Ordnung, dauernden Fr ieden  herzustel len . D ab ei  hat  es an gegen ­
sei t iger N ach gieb igk ei t  nicht  gefehl t . D er  n eu e Rat h  begr i ff, dass 
seine Rol le zu En d e w ar , der al te Rat h  er lei ch t er t e das Gel ingen

x) L. U. B. 5, Nr . 581.
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des W erk es durch  ein m assvol les Verhal t en . Die Forderungen , 
die er , ohne Zwei fel  in Folge einer  von  den Städten an ihn ge­
r ichteten A u fforderun g, schr i ft l ich d ar l egt e, waren in der N at u r  
der Sach e begründet . Er  wol l t e vor  al len  die volle H errschaft  
wieder h aben , wie er selbst  und die Vor fahren  sie früher geübt  
hat ten und w ie sie im alten Rech t  begründet  war. Er  ver langt e 
Rück gabe der  confisci r ten Gü ter  oder Er sat z dafür, auch eine Ge- 
nugthuung. E r  wol l t e, dass M it tel  zum  Abt rag der städt ischen 
Schulden au sfü n d ig gem acht  und festgesetzt  würden, ehe er die 
H er rschaft  w ieder  ant rete. Endl ich  wünschte er die Rück k eh r  
vollen V er t r au en s und versprach, dafür  an  seinem Thei le zu w irken. 
Insbesondere versprach  er , die vom neuen Rathe geschehenen 
V er gabu n gen  geist l icher  Lehne anzuerkennen.

M i t  d iesen  Punkten war zugleich gewisserm assen die D ispo ­
sit ion für  den abzuschl iessenden Recess gegeben.

E r  beginn t  m it  einer langen Ein lei t ung, in welcher die Sch ieds­
r ichter ihre St el lun g zur Sache, ihr V er fah ren  und ihren Zw eck  
ganz ansprechen d und sinnig, n icht  schwülst ig, dar legen, auch die 
Anwesenheit  und M itwirkung der Gesan dt en  des römischen K ön igs 
erwähnen. D an n  wird Versöhnung, Fr i ed e und Vergessenhei t  ge­
boten. D er  neue Rath soll keinen A ct  der H errschaft  m ehr au s­
üben, der  al t e in seine volle Gew al t  w ieder  eintreten. W as er  in 
Gem ässhei t  der  Eid e, die er dem Reich e und der Stadt  geleist et  
hat , anordnet  und gebietet , das sol len  die Bürger  t reu und un ­
verbrüchl ich hal t en  und dies eidl ich geloben , wenn sie den Schoss 
entr ichten. W er  den ausgesprochenen Fr ieden  bricht , sol l  am  
Leben gest raft , und, wenn er entweicht , in keiner H ansestadt  g e ­
duldet  werden. A u f Grund der in den letzten Tagen  gem ach t en  
Er fah ru n gen 1) wurde es für nothwendig gehalten, die H an d ­
werker durch einen besonderen Eid  zu binden, ein solcher  also, 
obgleich erst  vo r  Kurzem abgeschafft , w ieder  eingeführt , denn auch  
die, die in tokomenden tiden in ein A m t  eint reten, sol len  ihn 
leisten. A ber  auch  die Kaufleute sol len beschwören, dass sie dem  
Recht  beist än d ig sein und es abwenden wol len , wenn Ein er  dem  
Ändern an L ei b  und Gut  Gewal t  und U n rech t  thun wol l t e. D er

x) um m e d er  sch iebt  und vare w i l l en , d e k or t l i k en  en t deck et  war d , 
5 » S. 644.
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Sechziger -A ussch uss und die Bevol lm äch t igten  sol len sogleich zu­
rück t reten und n iem als sol len solche Bevol lm äch t i gt e, H aupt leute, 
Beisi t zer , O ber leu t e, Vorst eher  oder M i t w isser , durch welche des 
Rat hes H er r l ichkei t , M ach t  und Freihei t  und d er  Stadt  Gewohn ­
heit  gek ränk t  w i rd , w ieder  eingeführt  werden.

Selbst verständ l ich  wurde die Fr ied loslegun g zurückgenom m en, 
die Confiscat ion der Gü t er  aufgehoben. D ie St ad t  hat te die Grund ­
stücke und Ren t en  grossen thei ls verkauft , m usste also, um sie den 
rechtm ässigen Eigen t h üm ern  wiedergeben zu können, den Käufern  
den Kaufpreis erst at t en . D a es unm ögl ich  sein  mochte, so viel  
baares Geld au f  ein m al  herbeizuschai fen , w urde eine Fr ist  von 
vier Jahren  dazu best im m t . Bei  Bem essun g des Schadenersatzes 
wurde au f das U r t hei l  des H ofger ichts vom  21. November 1409 
zurückgegangen , durch  welches den M i t gl iedern  des al ten Rathes 
4000 M ark  Goldes zuerkann t  w aren , d iese hat t en  einen W erth 
von 256,000 Gu lden . D en  seitdem er l i t t enen Sch aden  berechneten 
sie au f  90,000 Gu lden , forderten also im  Gan zen  346,000 Gulden. 
Aber  sie erm ässigten  diese Summe sogleich , w iewohl unter V or ­
behalt  der besonderen  Ansprüche, die ein Ein zeln er  etwa haben 
möchte, au f  60 ,000  Gu lden , übernahmen es, davon  auch diejenigen 
zu befr iedigen, die, ohne M itgl ieder des Rat h es zu sein, mit  ihnen 
ausgewander t  w ar en , l iessen es sich auch  gefal l en , dass zur Be­
zahlung eine Fr i st  von zehn Jahren festgesetzt  würde. Es gereich t  
dem alten Rat h e wohl zur Eh re, dass er , obw oh l  er nun selbst  
die Verwaltung übern ahm , doch in zehn Jah r en  nicht  die M i t t el  
fand, die ihm zugesprochene Summe für  sich  herauszunehm en. 
N ach mehr als el f  Jah r en  waren zwei D r i t t el , anscheinend sehr 
langsam  bezahlt ; au f  den Rest  verzichteten am  14. N ovem ber  1427 
die dam als noch lebenden  M itgl ieder des al t en  Rat h es für sich 
selbst  und N am ens der  Erben der ver st orben en  zu Gunsten 
der Stadt .

Eine Genugt huung neben der En t sch äd i gu n g wurde dem al ten 
Rathe auch von den Städten  nicht  zu gesp r och en , wohl aber , der 
Anschauung der  Zei t  gem äss, als Sühne fü r  d as geschehene Un ­
recht  eine neue geist l i che St i ftung gegr ü n d et , und zwar für die 
verstorbenen M i t gl ieder  des alten Rat h es, zugleich  auch, wie es in 
dem Recesse heisst , vor  sm ahei t  der leven d igen  vrouwen. N ach  
dem Urthei l  der  St äd t e sol l te eine neue K ap el l e zu Ehren der
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D reiein igkei t  au f  dem D om kirchhofe erbaut  und ein eigener Pr iest er  
darin an gest el l t  werden. In  W i rk l i chk ei t  ist  eine auf dem K i r ch ­
hofe der  M ar ien -K i r ch e schon vorh an den e Kapel le zu diesem Zw eck e 
ausgebaut  und besonders gew eih t  w orden . Dies geschah erst  1425, 
vermuthl ich w ei l  nicht  früher M i t t el  vorhanden waren. In  der 
St i ft ungsurkunde sagt  der Bisch of Joh an n  Scheie ausdrück l ich, dass 
sie zur Busse ( loco em endae) er r ich tet  sei , und das D om capi t el  
bezeugte sein e Freu de über die W iedereinset zung des al ten  Rat h es 
dadurch , dass es au f  die jäh r l i che Ein n ah m e von 4 M ar k , die es 
sonst  von  jed er  V icar ie in der Stadt  erhob in diesem Fal le ver ­
zichtete. D as Gebäude steht  noch.

U eb er  d ie M i t t el , um die Schulden  der Stadt  abzu t ragen , 
haben d ie St äd t e offenbar mit  den O rgan en  der Gem einde, dem  
Sech ziger -A u ssch u ss und den Bevol lm äch t igt en , Rück sprache ge­
halten und deren  Vorschläge angen om m en . Sie bestanden dar in , 
dass neben  dem  gewöhnlichen Schoss von zwei Pfennig von der  
M ark  der  ungewöhnl ich  hohe Vorschoss von  sechzehn Sch i l l ingen er ­
hoben, und fer n er  eine Abgabe au f  Essw aar en  (Consum t ionsaccise) 
gelegt  werde, deren  Grösse dem Bedür fn isse gem äss zu best im m en 
dem Rat h e über lassen  bleiben m öge. D ie directe Steuer  al lein  
reichte also n ich t  aus, eine indirecte m usste hinzutreten. Eben  
dieselben V or sch läge, die vor ach t  Jah r en  die Gem einde in A u f ­
ruhr versetzt  hat t en , wurden jet zt  von  ihr en t gegengebrach t . 
Darin l iegt  das Urthei l  über die Ber ech t igun g des ganzen  A u f ­
standes.

Besonders genau wurde die A r t  und W eise, das Cerem on iel l , 
best im mt , wie die W iedereinsetzung des alten Rathes vor  sich  
gehen sol l . D ie Gesandten des röm ischen  Kön igs und die Bot en  
der St äd te holen die Zurückkehrenden von  dem Orte, wo sie sich  
befinden (verm uthl ich ist Crum m esse gem ein t ) , ab und gelei t en  
sie bis an  die dam als ganz nahe vor dem  M ühlenthor belegen e 
St. Jü r gen - K ap el l e. Bis dahin geh en  der  neue Rath  und d ie 
Bürger  m it  ih ren  Frauen ihnen en t gegen . D er neue Rat h  heisst  
den al t en  in geziem ender und freund l icher  W eise w i l lkom m en . 
Dann begiebt  sich  der ganze Zug in d ie M ar ien -K i r che, um ein e 
M esse zu Eh r en  der Dreiein igkei t  zu h ör en , dann au f das Rat h ­
haus. D or t  nehm en  die königl ichen Gesan d t en  im Rathstuhl  Plat z, 
der al t e und der  neue Rath  stehen vor  ihnen . Letzterer legt  d ie

\
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Regierung durch ein e förm l iche Er k lär u n g n ieder , dankt  den 
Bürgern , leistet  dem  .al ten  Rath  Abbit te, giebt  Bücher , Siegel und 
Sch lüssel  der St ad t  zu rück . Auch der al t e Rat h  leistet  Abbit te für 
den Fal l , dass er  bei  V er fo lgun g seines Rech t s Jem an den  gekränkt  
haben sollte. A m  N ach m i t t age gesch ieht  d ie Vervol lständigung 
des Rathes nach dem  al t en  Gesetz der Selbst ergänzung.

D ie Gesandten  d er  Städte waren n ich t  der  M einung, dass sie 
durch den Recess schon  al les Einzelne vo l lst än d ig geordnet  hät ten. 
Sie behielten sich ausdrück l ich  vor , fal l s eine Entscheidung über 
einen ihnen bek ann t en  Punk t  von ihnen versäum t  sein sol l te, sie 
noch zu t reffen , und fal l s etwas die A n gelegen h ei t  Bet reffendes, 
ihnen nicht  bek ann t  Gew orden es später  zu ih rer  Kenntn iss kommen 
sol l t e, auch dann  noch  darüber  zu en t scheiden . In  der That  ist  
dieser Fal l  später  ein ige M ale vorgekom m en.

Am  15. Ju n i  w u r de der V er t rag besiegel t . T ags darauf ge­
schah die W iederein füh run g des Rat hes in der  best immten W eise. 
D etm ar  ber ichtet , dass der  Ri t t er  von Zedl i t z den  Jordan  Pleskow 
und der D om her r  Jo st  Roth den M arcjuard van  D am e gelei tet , 
und dass Jor d an  Plesk ow s Freundl ichkei t  V i el e zu Thränen ge­
rührt  habe. Ei n  T h ei l  des Recesses wurde von der Laube des 
Rathhauses ver lesen , so dass die au f  dem M ar k t e versammelten 
Bürger  ihn hören kon n t en , ein anderer Thei l , der  nur den neuen 
Rat h  an gin g, im Rat h h au se selbst. Am  20. Jun i  wurden m it  
gleicher  Feier l ichk ei t  und wieder unter Th ei ln ah m e der kön igl ichen 
Gesandt en  die Fr au en  der  Ausgewanderten ein geh o l t 1).

D ie Anwesenhei t  der  Gesandten K ön ig Sigism unds ist  offen ­
bar  den Städten erwünscht  und förderl ich gew esen . Sie gab  ihren 
Anordnungen eine Au t or i t ät , die nicht  nur  fü r  den A ugenbl ick  
rascher zum Ziele füh r t e, sondern auch  fü r  d i e Zukun ft  ihnen 
grössere Sicherhei t  ver l ieh . Ebenso gew iss w ar  es den kön igl ichen 
Gesandten angenehm , dass die Städteboten  ih n en  die eigent l iche 
Arbei t  ganz abnahm en , zu der sie aus M an gel  an  Kenntn iss der  
Verhältnisse kaum  geeign et  gewesen sein  w ü r d en . Sie haben es 
nicht  un ter lassen, ih rem  Versprechen gem äss d ar ü ber  rühm end an 
Sigismund zu ber ich t en , und dieser fand m it t en  unter seinen Ge­
schäften und Nöthen in England Zei t , am  30 . Ju n i , als er von

l ) L. U. B. 5, S. 655.
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dem A u sgan ge der  Sache erst  eben Kenntn iss erhalten haben  
konn te, von dem  Schlosse Ledes in K en t  aus ein D ankschreiben 
an die St äd te zu richten. Zugleich  forder t e er nun von dem al t en  
Rat he die ihm  von dem neuen versprochenen  16,000 Gu ld en 1).

D ie zunächst  er forder l iche Er gän zu n g des Rathes hat te grosse 
Schw ier igkei t  sch on  wegen der ger in gen  Anzahl der W äh ler  und 
der grossen  A n zah l  der zu W äh lenden. V on  den ausgew ander t en  
fünfzehn M i t gl iedern  des alten Rat h es w aren  fün f in der  Frem de 
gestorben, der  Bürgerm eist er  Gosw in  K l in gen berg wenige W ochen 
vor der  Rü ck k eh r  in Lüneburg, eben daselbst  1410  H erm ann Yb or g, 
1415 der  Bü rger m eist er  H einr ich W est hof, Conrad von A len  14 10  
in H am b u r g, Brun o W arendorf 14 11 in  Reinbeck . Zehn kehr ten  
also zurück . Si e luden die in der St ad t  gebl iebenen früheren  
Gen ossen , von  denen noch fü n f am  Leb en  waren, zu sich ein , 
und so best an d  das W ahlcol legium  aus fünfzehn Personen. Ei n e 
gesetzl iche Best im m ung über die A nzah l  der Rathsm i tgl ieder  gab  
es dam als noch  nicht , doch eine gewohnheit sm ässige. Fü r  den 
A ugenbl ick  h at  m an sich wohl durch Rück sich t  au f die Zah l  nur  
so weit  lei t en  lassen , dass man einen rech t  vol lzähl igen Rat h  zu 
haben w ün sch t e, um die einzelnen Rat h säm t er  m ögl ichst  m it  ver ­
schiedenen Per son en  besetzen zu k ön nen . W esent l ich aber  w aren  
es wohl persön l i ch e Rücksich ten , die genom m en wurden. U n d  
da ist  es gew iss ein Beweis von au fr i ch t ig versöhnl icher G e ­
sinnung gew esen , dass die W ahl un t er  anderen fün f M i t gl ieder  
des neuen Rat h es t raf, T idem ann  St een , Detmar von T h un en , 
Johann von H ervord , Ludw ig K r u l l  und Bertold Rolan d . D ie 
zwei zuerst  Genann t en  sind später  Bü rgerm eist er  geworden . A u s 
den M i t gl iedern  der Zirkelgesel lschaft  w urden  nur zwei gew äh l t , 
Johann  D arsow , ein reicher Grundbesi t zer , und Thom as M or k er k e. 
Fern er  wurden  noch fün f Kau f leu t e erw äh l t , Johann Gerw er , 
Johann Ber e, T idem ann Cernt in , A lber t  Er p  und Joh an n  von  
H am eln . D er  Rat h  bestand also nun aus siebenundzwanzig Person en .

D ann  fo lgt e die in dem Recess vorgeschr iebene Eidesleist un g. 
Sie nahm  drei  vol le T age, den nächst en  Frei t ag, Sonnabend un d  
M ontag in Anspruch . Nach dem in ein em  H anserecess au fb e­
wahrten Ber i ch t e t raten an sechsundneunzig verschiedene Corpo-

J) L . U. B. 5, Nr. 585. 586.
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rat ionen (nacien) —  verm uth l ich  ist  d ie A n zah l  zu hoch an gege­
ben —  nach und n ach  vor . Jordan  Plesk ow  ver las die Eidesform el  
und fügte die W or t e h inzu: dat  wil gy  holden  also, alse dar  
schreven steit , also h elpe ju  God unde de h i l gen , dat  love gi  m ede 
Gode unde sinen h i l gen , dat  also to holdende. D ie V orget retenen  
antwor teten d ar au f  m i t  einem  Ja. Auch die kön igl i chen  Gesandt en  
waren gegen w är t ig un d  fügten jedesm al  h in zu , dass sie auch im  
N am en des röm ischen  K ön igs geböten , es al so  zu halten.

Es war nun ab er  noch das V erh äl t n iss zu K ön ig Er ich  zu 
ordnen. D ie V erp f l i ch t un g der gefan gen  genom m enen Bü r ger  
nach Kopenhagen  zurückzukehren , best an d  fo r t , ebenso die von 
den Städten dafü r  geleist et e Bü rgsch aft . D as Anerbieten des 
K ön igs sie frei  zu l assen , wenn die L ü b eck er  sich verpfl ichten 
woll ten, den al t en  Rat h  w ieder einzusetzen, w ar  von den Abgeord ­
neten des neuen Rat h es zurückgew iesen w orden . M an wird wohl 
den Term in  für  die Rü ck k eh r  im W ege der  Cor respondenz etwas 
hinausgeschoben h ab en , aber  un terbleiben d u r f t e sie nicht . Sie 
geschah denn in  der  zweiten H äl ft e des Ju l i . Ei n e Gesandtschaft  
der  Städte, an  deren  Spi t ze die beiden H er r en  des al t en  Rat hes, 
Jord an  Pleskow  und Joh an n  Crispin st an d en , beglei t ete die G e­
fangenen, auch die v ier  Abgeordneten des neuen  Rat hes, die durch  
ihre Reden in Kost n i t z den Unwil len Er i ch s er r egt  hat ten, wurden 
m itgenom m en. D ie erst e Schwier igkei t  best an d  dar in , dass der  
K ön ig nicht aufzufinden war. M an verm ut het e ihn au f  Fehm arn , 
aber  da war er  n ich t , auch in der Sch lei , in  der  K ieler  Buch t , 
bei  Flensburg wurde er  vergebens gesuch t . E s war ein T ag e 
langes beschwerl iches H inundher fahren bei  b est än d ig stürm ischem  
W et ter. Endl ich  bei  Laalan d  wurde er  an get r o f fen . D ie städt i­
schen Gesandten m it  den Gefangenen  gi n gen  d or t  ans Lan d , der  
Kön ig bl ieb au f  seinem  Schiffe. Bei  den  V er h an d lu n gen  erneuer ­
ten sich zuerst  die form el len  Schw ier igkei t en , d i e im  Apr i l  in K o ­
penhagen hervorget ret en  waren. D er  K ö n i g ver lan gt e, und ber ief 
sich dafür au f  eine get roffen e V er ab r ed u n g, d ass über seine A n ­
sprüche an die vier  Lübeck ischen  Bü r ger  von  ein er  aus M i tgl iedern  
des alten Rat h es, aus Boten  der St äd te und au s seinen Räthen  
bestehenden Behörde geur thei l t  und en t sch ieden  w erde. Vor  dieser 
Behörde wollte er  dann  noch zwei an der e Ford er u n gen  gel t end 
m achen , von denen es dahin gestel l t  b leiben  m uss, ob er  sie
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schon früher  zu r  Sprache gebrach t  h at , eine nämlich w egen  au f ­
gewandter K o st en  bei Versuchen , eine Versöhnung zwischen dem  
alten und dem  neuen Rat h e zu St an d e zu br ingen, und eine w egen  
der von K ai ser  K ar l  I V . seinen V or fah r en  überwiesenen und sei t  
langer Zei t  n i ch t  mehr bezahlten Reich sst euer  der Stadt  Lü beck . 
Er  berechnete d ie Rück st ände au f  i 6 ,o c o  löthige M ark  Si lber  
kölnisches Gew ich t  und noch 4 0 0 0  lö t h ige M ark  Si lb er 1). W as 
diese let zt ere Fo r d er u n g bet r i f ft , so ist  es al lerdings r i ch t ig, dass 
Kar l  I V ., n ach d em  er schon 1357 ein m al  vorübergehend2) dem  
König W ald em ar  die Lübeck ische Reich sst euer  zugesprochen hat t e, 
im Jah r e 136 4  den  Rat h  von Lü beck  gen erel l  anwies3) , sie dem  
König W ald em ar  oder seinen Bot en  „ u n d  Niemand an d er s“  zu 
bezahlen. A b er  ebenderselbe K ar l  I V . bezeichnete 1369 die von  
ihm er lassen e U rk u n de ausdrück l ich al s „ au s V ergessen hei t “  ge­
geben und b efah l  dem Rath  von L ü b eck , die Reichsst euer , so 
lange er , der  K ai ser , lebe, immer dem  H er zog Rudol f von Sach sen  
zu en t r ich t en 4). D ie Städte lehnten es ganz und gar  ab , au f  
die A n t r äge d es Kön igs einzugehen. Sie erk lär ten, ihnen l i ege 
nur ob, die V erhäl t n isse der Gefan gen en  zu ordnen und über  d as 
Sch ick sal  der  v i er  Abgeordneten des neuen  Rathes eine Best im m un g 
treffen zu hel fen . D iese beiden Gegen st än d e hingen insofern  en g 
mit einander  zusam m en, als, wenn d er  K ön ig hinsicht l ich d er  
Ver läum dung befr ied igt  war, die Fr ei l assu n g der Gefangenen  von  
selbst fo lgt e. D an n  aber m ussten ihnen auch  ihre Güter  zu r ü ck ­
gegeben oder , d a sie grossenthei ls n ich t  mehr vorhanden w aren , 
der W erth erset zt  und zu diesem Zw eck e vorher durch Sch ät zun g 
best immt w erden . A u f V er langen  des K ön igs stellten zuerst  d ie 
Städte eine Ber ech n u n g zusam m en, die aber  des Kön igs ern st es 
M issfal len er r egt e. Sie hät ten dabei  H aar m at t en 5), H olzk oh len  
und zerbrochene Kannen  m itgerechnet , äusser te er. A m  En d e 
musste m an ein w i l l i gen , eine von ihm  selbst  aufgem achte Sch ät zun g

x) L . U . B . S.  5 ,  664.
2) Eb en d . 3 ,  N r . 286.
3) Eb en d . 3 ,  N r . 498.
4) Eb en d . 3,  N r . 704.
5) H aar d eck en  von  Th ierhaar en  gem ach t , ehem als ein  ü ber al l  ge ­

brauchtes H au sger ät h . Es gab ein ei gen es Gew er b e der h ar m ak er : W eh r ­
mann, L ü b . Zu n f t r o l l en  S. 229.



anzunehmen. Bei  d er  so entstandenen V erst im m un g war die 
Verhand lung über  d ie vier Personen noch schwier iger. D er  
K ön ig wol l te vo l le Gew al t  über sie h ab en , sie sol l ten sich 
ihm  au f  Gn ad e un d  Ungnade er geb en , d as thue m ancher 
Ri t t er  gegen  seinen  Pler rn , ohne dass es sein er  Eh re zu nahe 
t rete. D ie St äd te m usst en  sich ihrer an n eh m en , sie hat ten ver ­
sprochen , dafür  zu sorgen , dass N iem and an  seiner Ehre und 
seinem  Leibe gek r än k t  werde. Aber  der  K ö n i g wurde heft iger. 
E r  wol l te A l les zurücknehm en , wenn m an  ihm  dar in nicht  nach ­
geb e; er wol l te die V ier  nach Rothsch i ld oder  in  eine andere Stadt  
sch icken , dam it  sie selbst  zu der Erk en n t n iss käm en, welche Ge­
n u gt u u n g ihm gebü h re. Endl ich m ach ten  d i e Städte den Vor ­
sch lag, die V ier  sol l t en  eine W al l fah r t  n ach  M ar iä Einsiedeln 
m achen und un t erw egs zu K ön ig Sigism und geh en  und ihn bit ten, 
dass er an K ön i g Er i ch  ein Schreiben er l asse, um ihm für die 
Verzeihung, die er  ihn en  gewährt  habe, zu d an k en . Gleich  darauf 
wurde ihr eigen er  V or sch lag ihnen leid, indem  sie an die Gefahren 
dachten, m it  denen solche Reise verbunden sein  musste. Aber 
dem K ön ige beh agt e ger ade dieser A u sw eg am  besten, und ob­
gleich  die V ier  ihn fu ssfäl l ig baten, ihnen d ie Reise zu er lassen, 
bl ieb er  doch dabei , dass sie geschehen m üsse. Sie erk lär t en  sich 
denn bereit  dazu. D ie W al l fahrt  wurde also besch lossen  und eine 
Sigism und zu übergebende Eh ren erk lärun g gen au  nach weiterer  
Rück sprache schr i ft l ich abgefasst . D a wurde den n  zuletzt  auch der  
K ön ig ganz nachgieb ig und freundlich. E r  l i ess die V ier  w ieder  
vor  sich kom m en, sp rach  mit  ihnen und h ör t e ihre En t schu ld i ­
gungen an ; endl ich l iess er W ein br in gen  u n d  t ran k  m it  ihnen. 
Gleich nachgiebig bew ies er sich h insicht l ich d es Term ins für  die 
Bezah lung des von ihm  selbst  best im m ten W er t h es der Güter . 
A n fangs ver langte er  eine Fr ist  von d r ei  Jah r en , aber  au f  A n ­
dr ingen der St äd te k am  er näher und n äh er  un d  versprach zuletzt , 
A l les sol le sogleich  bezah l t  werden. Sein er sei t s forderte er die 
A usstel lung einer  Q ui t t ung, die ihm auch  gegeb en  werden musste, 
dass die Stadt  L ü b eck  wegen der A r r et i r u n g der  Personen und 
Güter  weiter keine Ansprüche an ihn m ach e. D ie Gefangenen, 
welche kam en , um ihm  zu danken , w urden  freundl ichst  verab­
schiedet  (he borde sin e beide arm e w yde up)1) und aufgeforder t  

X) L .  U. B. 5, S. 673.
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seine Reich e w ieder  zu besuchen. D ieselbe Aufforderung r ichtete 
der K ön i g an  die Städte, m it  der  Versicherung, dass sie al le 
Freih ei t en , d ie sie je gehabt , behal t en  sol l ten.

U eb er  d ie wirk l iche Ausfüh rung d er  W al l fahrt  l iegt  keine U r ­
kunde vor , w oh l  aber  über die Reise n ach  Kostnitz. U n t er  dem  
13. Ju l i  1417 bezeugt  K ön ig Sigism und, dass vier Lübeck er  Bü rger , 
H einr ich Sch on en berg, M arquard  Schut t e, Johann Grove und Ei er  
St an ge, der  Let zt gen an n t e durch einen Bevol lm ächt igten Got t fr ied 
H om ut , dor t  dem  K ön ig Er ich von D än em ark  eine Eh ren erk lärun g 
gegeben  h ab en , entbindet  sie al ler  Verpfl ichtungen gegen  ihn 
wegen der  ihm  zugesagt en  16,000 Gu lden  und nimmt sie und die 
ganze St ad t  L ü b eck  in seinen Schutz.

I n  der  gan zen  Erzäh lung von dem  Aufstande ist  von Blu t -  
vergiessen  n ich t  die Rede gewesen. A b er  die Chroniken sprechen  
von H in r ich t un gen , Rufus, K orn er , Reim er  Kock  und Regk m an n  
von zweien, D et m ar  von dreien. W as die Zahl bet r i fft , so findet  
D et m ars A n gab e in den U rkunden w en igst ens eine indirecte Be-  , 
st ät igung. N ach  dem kurzen und rasch  unterdrückten V ersuche, 
einen A u fst an d  zu er regen , in Som m er  1416 , leisteten fünfzehn 
Personen ein e U r fehde, in der sie bei ih rer  En t lassung aus dem  
Kerk er  un ter  ändern  gelobten, die St ad t  für immer zu m eiden . 
D ar f m an  nun D et m ars fernere A n gab e, dass achtzehn Person en  
verhaftet  seien , für  zuver lässig hal t en , so kann es damit  überein ­
st immen, dass d rei  hingerichtet  sind. A b er  von Detm ars N am en  
ist einer en t sch ieden  unricht ig. E r  nenn t  einen Bäck er , N i co lau s 
Rubenow, und zwei  Goldschm iede, H eyn e Sobbe und H erm an n  
Pol ing1). V on  dem  Letztgem innten, der  auch  M ünzm eister, dan n  
im Rath  und Bürgerm eist er  gew esen  w ar , ist  es sicher , dass er  
später noch l eb t e und sich die, frei l ich vergebl iche, Fü rsprach e des 
M arkgrafen von  Brandenburg verschaffte, um  nach Lü beck  zu r ück ­
kehren zu dü r fen .

Gew isser m assen  ein Nachspiel  b i ldet en  noch die V er h an d lu n ­
gen über den V er b leib  der von Sigism un d  zu Gunsten des neuen  
Rathes au sgest el l t en  Urkunden. Es w ar  ihm  unangenehm , d ass 
sie sich n ich t  in  seinen H änden befan den . H ät ten seine Ge-

z) Gr au t o f f  2 ,  S. 13 hat  al l er d i n gs H eyn e Po l i n g, aber  es i st  woh l  n u r  
eine zu fäl l i ge Nam en sver wech sel u n g.
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sandten , als sie sie fü r  ungül t ig erk lär t en , sie zugleich zurückge­
fordert , so würden sie wahrschein l ich keine Schw ier igkei t  gefunden 
haben , aber  das w ar  versäum t . Er  schr ieb daher  darüber an 
K ön i g Er ich  und d ieser  an  Jordan Plesk ow 1). A u f  einem H anse­
t age in W ism ar im O ctober  1416 kam  die Sach e zur Sprache. 
D ie Lübeck er  gaben  zu , dass sie bis zum 23. Apr i l  verpfl ichtet  
gew esen  seien, die U rk un den  gegen Zah lun g von  25,000 Gulden 
zurückzul iefern, und w ol l t en  die Verpfl ichtung als noch fortbestehend 
anerkennen. A ber  zu ein er  solchen Zah lun g hat t en  die Gesandten 
keinen Auft rag. D ie Lü beck er  fragt en  w ei t er , ob sie denn 
eine andere A u fh ebu n g der  Acht  und Best ät i gu n g der Pr ivi legien 
zu geben hät ten. A u ch  das war nicht  der Fal l . Nun war es eine 
der Best im m ungen des Recesses, dass der  al t e Rat h  die Urkunden, 
die er gegen d ie St ad t  gewonnen h abe, den Städten  überl iefern 
sol le. A u f diese Best im m un g ber iefen sich d ie Gesandten , und 
die Lübeck er  konn ten  ihre Verpfl ichtung, die fragl i chen  Urkunden 
den Städten zu übergeben , nicht  in A b rede st el len . A ber  der Re-  
cess gab den St äd ten  n icht  das Rech t , über  d ie U rkunden weiter 
zu ver fügen , sie hät t en  sich denn dieses Rech t  verm öge des V or ­
behal t s, den sie gem ach t  hat ten, erst  selbst  zusprechen müssen. 
D ie Gesandten bean t ragt en , dass sie das thun m öchten. Aber es 
wurde erw ieder t , dass sie nicht al le beisam m en  seien und daher  
zur Zei t  nicht ber ech t igt , solchen Besch luss zu  fassen. End l ich  
stel l ten die Gesandt en  vor , dass die A u sl i efer u n g der U rkunden  
dem Kaiser  ein sehr angenehm er D ienst  sein w ü r de, den er n icht  
unerwiedert  lassen w erde. Die Städte erw ied er t en , dass sie jede 
Gelegenhei t , sich dem  K aiser  gefäl l ig zu b ezeigen , m it  Begierde 
ergrei fen  würden, bat en  aber , sie für d ieses M al  zu entschuldigen. 
So sind denn die U rk u n den  gebl ieben, w o sie w ar en , und befinden 
sich noch im Lübeck isch en  Archiv.

*) L .  U . B. 5 ,  S. 599.



D A S  V E R F A H R E N

WIDER DIE STAHLHOFSKAUFLEUTE
W EGEN  D ER LU T H ERBÜ CH ER.

VON

REINHOLD PAULI .

• V .





I m  erst en  Jah r gan ge der H ansischen  Geschichtsblät ter  S. 153 ff. 
war es m i r  vergön n t  über die wider ein ige M itgl ieder des St ah l ­
hofs in L on d on  im Jah re 1526 gefüh r t e Untersuchung w egen  Be­
sitz und Ben u t zun g der verbotenen Sch r i f t en  Luthers nähere M i t ­
thei lung zu m achen  und drei Schreiben abzudrucken, welche K ö n i g 
Sigism und I . von  Polen zu Gunsten ein iger  Danziger K au f l eu t e, 
welche in die Angelegenhei t  verw ickel t  w aren , an H einr ich V I I I . 
und Card in al  W olsey richtete. M eine Not izen über den Process 
waren den kurzen  Auszügen en t nom m en , welche Brewer  seinem  
grossen Regest en w er k  zur Gesch ich te H ein r ichs V I I I . ein ver leibt  
hat . D ie Act en st ück e selber  in dess, d ie ich vor ein iger  Zei t  im  
öffent l ichen Reich sarch iv zu London abgeschr ieben , verdienen vo l l ­
ständige M i t t hei lung wegen des rein k i rchenrecht l ichen I n qu isi ­
t ionsverfahrens, das freil ich gegen  die Frem den  human und ohne 
ernste Folgen  angestel l t  wurde, w egen  d er  Beziehung au f d ie u r al t e 
Einpfar rung der  Stahlhofsgenossen in ein e Londoner  St ad tgem einde, 
wegen der  viel fach  lebendigen Ein b l i ck e in das Innere des St ah l ­
hofs, in die Bi ldun g und Cultur interessen sein er  Insassen und w egen  
der zum Th ei l  welthistorischen Bed eu t un g der jenigen reform at or i -  
schen Sch r i f t en , die sich in der T h at  b ei  ihnen vor fan d en I).

D ie Inquisi t ionsfragen, auf welche vier  Compromit t i r te sich nach  
einander zu verantworten hat ten, so w ie d ie Protokol le über  ih re 
Vernehm ung, säm m t l ich latein isch, sind au f  losen Pap ierb lät t ern  
äusserst  f lüch t ig und oft in unerlaubten Abkürzun gen  offenbar  w äh ­
rend des V er h ör s von einer und derselben  H and, verm uthl ich von

*) A u ch  w i r d  der Ber i ch t  des Com t o i r s vom  I . M är z 1526  i n  B u r ­
meisters Bei t r ägen  S. 61, vgl . Lapp en ber g, St a h l b o f I ,  126, durch  die U r ­
kunden der  an der en  Sei te doch sehr  w esen t l i ch  m odi t ici r t .
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einem der beiden  bei  N am en  angeführ ten öffen t l i chen  Notare nieder­
geschr ieben. A n  ein igen  Stel len ist das Pap ier  beschädigt  oder die 
Schr i ft  sonst  un leser l ich  geworden. D ie m eist en  Schwierigkeiten 
bietet  am Sch luss ein es jeden  Protokol ls die Fest st el lun g der Unter ­
schri ften der n icht  im m er  gleichm ässig anw esenden  M itgl ieder des 
geist l ichen Ger ich t s, der  Zeugen  und N ot are. Indess hat  sich doch 
im Ein k lan g m it  dem  w en ig erfreul ichen notar iel len  Lat ein  das 
A l lerm eiste herst el len  lassen. D em  A bd r u ck e aber  er laube ich 
m ir die folgenden Er läu t erun gen  voranzusch icken .

D ie I n qu isi t ionsfragen  bet reffen :
1. Die Ju r i sd i ct ion  W olsey’s als Card in al legat en .
2. D ie Pfar r ei , w elcher  der A n gek lagt e in  London angehört , 

näm lich Grossal lerh ei l i gen , die sogenann te Seem annsk i rche in Dow- 
gate W ard un m i t t elbar  am  Stah lhof, und d ie Zei t , die er sich in 
England aufgehal t en .

3. Ob er  L at ei n  versteht  und lesen k an n .
4. Ob er für sich  gelesen oder durch andere hat  vorlesen 

lassen, ob er je Bü ch er  M art in Lu t hers b esessen , wie sie heissen 
und was sie en t hal t en , sei t  wann und wie l an ge er sie gehabt  hat  
und was aus ihnen geworden  ist .

5. Ob er  von dem  öffent lich bek ann t gem ach t en  Verbote der 
Bücher und Schr i ft en  Luthers, und wann er  zuerst  davon er fahren.

6. Ob er  seine Freude an der Lect u re und den M einungen 
Luthers gehabt  und an  welchen insbesondere.

7. Ob er  d iejen igen  für excom m unici r t  erach t e, denen die V er ­
u r t ei l u n g bekannt  gew orden , die aber  denn och  for t fahren solche 
Schri ften mit  W oh lgefal len  zu besi t zen, zu lesen  und zu ver ­
breiten *).

8. O b er  an Fast t agen  Fleisch gegessen .
9. W esshalb d ie M esse, welche d ie M i t gl ied er  des Stahlhofs 

(täglich) in der Lon don er  Pfarrk i rche von  Gr ossal ler h ei l i gen  zu feiern 
pflegten, aufgehör t  hat .

M ehrere D eu t sche nun, welche dem  St ah lh o f  angehörten, waren 
etwa um die Jah resw en de in das Fl eet - G efän gn i ss abgeführ t  und 
bereits vor läufig vernom m en w orden , bis am  D onnerstag den

*) D i e t r age , ob der  Pap st  über den B i sch ö f en  st eh e oder ihnen gl ei ch  
sei , v. Br ewer , Let t er s an d  papers for ei gn  an d  dom est i c o f  the reign  o f  
H en r y V I I I ., vo l . 4 Par t  1. S. 884, feh l t  au f  dem  Zet t el .
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8. Feb r u ar  1526 in dem stat t l ichen Capi t elhause der W estm inster- 
abtei , welches dam als noch im m er auch den Gemeinen als Si t zun gs­
saal  d i en t e1), das H auptverhör der  Einzelnen  nach ein an der2) in 
den Form en  d es Inquisi t ionsprocesses st at t  hat te.

Zuerst  ersch ien  H ans El lerdorp, der  w ie die übrigen verm uth ­
l ich in D an zig zu H ause war , vor  dem  Bisch of von Bat h  und 
W el ls, dem  A b t  von W estm inster , dem  Archidiaconus St ephan  
Gard iner , Secr et är  des K ön igs, zwei bischöfl ichen  O fficialen und 
zwei in  W olsey’s D iensten stehenden D oct oren  der Th eologie und 
beider Rech t e im  Beisein von zwei öffen t l ichen Notaren und drei  
der A bt ei  un gehör igen  Zeugen. U nbeden k l ich  räumte er w ie seine 
Genossen  n ach  ihm die Jur isdict ion  des Cardinal legaten und d ie 
Pfar r gen ossen sch aft  von Grossal lerhei l igen ein, hielt  sich seit  1 x/4 Jah r  
in En glan d  au f  und verstand kein Lat ein . Der Beschuld igung im  
Besi tz eines Buch es von Luther bet roffen  zu sein, wusste er  g e ­
schickt  durch  d ie Erk lärun g auszuweichen, dass er es in der K am m er  
eines Fact or s seines Pr incipals unter anderen  diesem gehören den  
Sachen gefun den . Nach dem T od e des Fact ors habe er  al les in  
dessen Bew ah r u n g befindliche Eigen t hum  seines Pr incipals an  sich  
genom m en, darun t er  denn auch das Buch , das er angesehen, ohne 
jedoch eine Sei t e dar in zu lesen. A u f  d ie Fr age, weshalb er  es 
nicht verbrann t  habe, da er doch gew usst , dass es von Lu t h er  h er ­
rühre, auch  sein Besi t z verboten sei , erw ider t  er, weil es n icht  ihm , 
sondern einem  anderen  gehöre. Es lässt  sich nur verm uthen, dass 
El lerdorp und der  verstorbene Fact o r  in  D iensten des D an ziger  
Kaufm ann  Jacob  Eger th  standen, für den  sich Kön ig Sigism un d  
am  11. M ai  1526 bei  H einr ich V I I I . ver w an d t e3).

V on  dem zweiten, H elber t  Bel len d orp , wird vor dem durch  
den Bisch of von St . Asaph und vier  w ei t ere Doctoren verst ärk t en  
Tr ibunal  Erhebl icheres herausgebracht . N achdem  er die beiden  
ersten Fr agen  bejah t  hat, gibt  er an , d ass er  1511 zum ersten M al  
nach En glan d  gekom m en und in den let zt en  acht  Jah r en , d rei  
Reisen von jed esm al  zehn, el f W ochen ausgenom m en, dor t  an -

')  St u b b s, Co n st i l . H ist , of  En gl an d  I I I ,  385.
2) T h ey  cal l ed  the St i l yar d  men agai n  on e b y  one . . . t h ey w er e 

commit ted a l l  t o t he Fl eet . J. Fo x e, A ct s an d  M onum ents o f  M ar t yr s 
ed. 1684. I I ,  436.

3) H an si sch e Gesch i ch t sblät t er  1872. S. 159 .
H a n s i s c h e  G e s c h i c h t s b l ä t t e r .  V I I I .  I I
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sässig gewesen sei . Schon  über ein Jah r  hat  er  Schri ften Luthers 
in deutscher Spr ach e bei  sich gehabt , auch ein ige Seiten in dem 
Buche von der  Babylon isch en  Gefän gn iss und etwa den drit ten 
Th ei l  einer A bh an d lu n g über die Keuschhei t  gelesen , sie aber  kurz 
vor den letzten W eihnach ten  verbrannt . D er  T ract at  de Capt ivi - 
t ate Babylon ica Ecclesi ae erschien bekannt l ich schon  1520 und wurde 
zuerst  anonym , aber  gleich  hernach von Lu t h er  selber verdeutscht . 
H inter dem L ibel lu s de Cast i tate steckt  verm uth l ich Luthers „ V er ­
m ahnung an die H er r en  Deutschordens falsche Keuschheit  zu m ei ­
den und zu rech t er  ehel icher Keuschhei t  zu grei fen “ , W it tenberg, 
28. M ärz 1523 r), w odurch  der deutsche K au fm an n  von der W eichsel, 
obgleich U nter t han  der  Kron e Polen , zur Zei t  der Säcular isat ion 
des Ordens n icht  w en ig gefessel t  werden m usste. Nun räum t  
aber Bel lendorp, der  ausserdem  ein w en ig L at ei n  versteht , weiter 
ein, dass er bei  seiner  letzten Rückkehr  aus D eut sch land zu Pfingsten 
1525 drei andere Bü ch er  in deutscher Sprach e, näm l ich  zwei Schr i ften 
Luthers gegen  K ar l st ad t  und eine des let zt eren , so wie die deutsche 
Uebersetzung des N eu en  Testam ents und d er  fü n f  Bücher M osis, 
von denen nur  d iese Luthers Nam en t r agen , m it  sich gebrach t  
habe. M it  den beiden ersten kann nur  L u t h er  „W ider  die h im m ­
l ischen Propheten von  den Bildern und Sacram en t en  erster un d  
anderer T h ei l “  1524 und 1525 gem eint  sein und ferner K ar l st ad t  
„V on  dem w iderchr ist l ichen M issbrauch des H er r n  Brod und K el ch “  
1524 2). D as N eue Testam en t  aber wurde zuerst  ohne Lu t h er s 
Nam en und ohne Jah reszah l  im Septem ber  un d  D ecem ber 1522, 
die fün f Bücher  M osis m it  Luthers N am en  zw eim al  1523 in W it t en ­
berg ausgegeben. Bel lendorp gesteht , d ass er  ein ige der  Abhand ­
lungen so wie Lu t h ers Schr i ft  gegen  K ar l st ad t  H an s Reusel l  und 
Kar lstadt s Schr i ft  dem  abwesenden Geor g van  Telgh t e, einem D an - 
ziger Bürger , für  den am  12. M ai 1526 Sigi sm u n d  1. bei H einr ich V l l l .  
und W olsey ein  W or t  ein legt 3), em pfoh len  h ab e. Auch weiss er, 
dass diese Bücher  verboten  und au f  dem  K i r ch h o f  von St . Pau ls 
öffent lich verbrann t  worden !). Von der  Excom m un icat ion  derer je-

’ ) W al ch , Lu t h er s W er k e X I X ,  2157.
2) W al ch  X X .
3) H an si sch e Gesch i ch t sb l ät t er  1872. S. 160  16 1.
4) D i e Lon d on er  Ch r on i k en  en t h al t en  k ei n en  N ach w ei s über  d i ese 

Execu t i on , die i ndess i n  Fo l ge von W o l sey ’s Er l ass vom  14. M ai  1521 bei
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doch , die sich  damit  eingelassen , w i l l  er  Nichts erfahren haben . 
In  Bet r ef f  des Sacram ents hat  er  sich gegen  andere geäussert , dass 
es nur Form , nicht  die Substanz von Brod  und Wein angenom m en. 
D agegen  ist  er  der M einung, dass ein  m it  Todsünde behafteter , 
unbussfer t iger  Pr iester  das Sacram en t  nicht  weihen könne. Sol l t e 
er  dar in  von den  Lehren der K i r ch e abgewichen sein, so ist  er  
bereit  sich bek eh ren  zu lassen. D reim al  an verbotenen T agen , an 
einer V igi l ie un d  an zwei Sabbathen  h at  er  Fleisch gegessen , das 
erste M al  in Gr ego r y ’s H ause, verm uth l ich einer W irthschaft  in der  
Nähe des St ah lh ofs, m it  Gérard Cat t er  und Gérard Bu l l , of fenbar  
ketzer ischen En glän d er n , das zweite M al  in Gisberts K am m er  im 
St ah lh of und das drit te M al eben fal ls im Stahlhol m it  m ehreren  
Seeleuten . D a er  andere essen sah , hiel t  er es für er laubt , ob ­
gleich  er  w usst e, dass die K i rche es verbietet . Aber das Reich  
Got t es besteh t  j a nicht in Speise und T r an k . Auch hat  er  ein igen  
seiner Gen ossen  erk lär t , dass solche Fast en  nicht von Chr istus, 
sondern von d er  Ki rche eingesetzt  sind.

H an s Reu sel l , der dr i t te, der in derselben um ständl ichen 
W eise wie Bel lendorp vernommen wird, gib t  zur zweiten Fr age an , 
dass er  sich sei t  vierzehn M onaten in En glan d  au f hält , nachdem  
er schon frü i ier  anderthalb Jah r e dor t , dazwischen aber  sechs 
M onate in seiner  H eim ath Est land gew esen , womit  schwerl ich das 
heut ige Fürsten thum  dieses N am en s, sondern nach dam al igem  
Sprachgebrauch  die preussisch-bal t ischen Gegenden und das öst ­
l iche D eut sch land überhaupt  gem ein t  sind. Zwar nicht latein , aber  
deutsch zu lesen  und schreiben versteht  er . Er  räum t  ein, dass er , 
während der letzten Anwesenheit  in seinem  Vater lande, ein ige T r ac-  
tate und Serm onen Luthers gelesen h abe, doch hat  er deren  T i t el  
nicht  behalten m it  Ausnahme der  Sch r i f t  von der Freihei t  eines 
Chr istenm enschen, die bekannt l ich schon 1520  lateinisch und deutsch 
erschienen w ar , und der Antwort  an  den  Kön ig von En glan d , von  
der er jedoch  nur  die Zuschrift  gelesen  haben will. D ie Er w id e­
rung au f  H ein r ichs V I I I . Buch hat te Lu t h er  selber 1522 alsbald  auch

St r ype, Eccl esi ast i cal  Memorial s I , 1. 20 gesch eh en  sein  wi r d, i n  wel ch em  
der Car d i n al  im An sch l u ss an Leo ’s X  Ban n b u l l e al l en Bi schöfen  Con f i s­
cat ion d er  ver bot en en  Schr i f t en  anbef i eh l t  u n d  durch An sch l ag an den  
Ki r ch t h ü r en  Besi t zer  und Leser  mi t  dem  Ban n e bedroht .

11*
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deutsch h erausgegeben  x). Ferner  gesteht  Reu sel l , dass er, als ihm 
vor einem  halben  Jah r e H elbert  Bel lendorp d ie neuerdings vom 
Fest lan de ein get roffene Schr i ft  Luthers w ider  K ar l st ad t  empfohlen, 
dieselbe durchgelesen  und einen M onat  bei sich  gehabt  habe. A u f  
die Nachr icht  aber , d ass H erm ann van H ol t  ergr i f fen  und in den 
T ow er  gest eck t  w orden  sei , habe er sie verbran n t ,'obgleich  sie das 
Sacram ent  des A l t ar s fü r  den wahren Leib  und das wahre Blu t  
Christ i  erk lär t . A uch  gesteht  er, indem er die ihm vorgewiesenen 
Exem plare als die sein igen  erkennt , in den let zten  vierzehn M onaten 
öfters in Luthers U eberset zun g der fü n f  Büch er  M osis und des 
Neuen Test am en t s gelesen  und dessen A u slegu n g des Vaterunsers, 
der  Glaubensar t ikel  und der zehn Gebot e besessen  zu haben 2). 
W ohl hat  er vor  drei  Jah ren  gehört , dass Lu t h er s Schri ften in der 
City von London  ver br an n t  und dass bei  St r afe des Banns al len 
verboten worden dergleichen  zu besi tzen und zu lesen, aber  in Be­
zug au f  das N eue T est am en t  hat  er es nicht  glau ben  wollen. Auch 
weiss er von der röm ischen  Bul le, so w ie von  dem Verbrennen 
der Bücher aus dem M unde der Leu t e und gest eh t , dass er t rotz­
dem den von Bel len dorp  erhaltenen T r act at , so wie die anderen 
in seiner Kam m er  gefundenen  Schriften, und zw ar  m i t  W ohlgefal len ge­
lesen habe. Er  m uss deshalb zugeben, dass er  den angedrohten St rafen  
ver fal len sei. Zulet zt  wird er noch der  M ein u n g überführt , dass 
der H ei l ige V at er  keine höhere Gewal t  habe als die übr igen Bischöfe 
auch, denn so werde in  seinem  Vater lande gep r ed igt  und so sprechen 
sich seine Lan dsleu t e unter einander aus. E r  w i l l  sich aber  der  
entgegenstehenden L eh r e der Ki rche un t erw er fen . N ur  einm al an 
einem Frei t ag hat  er  in Gregory’s H au se m i t  zwei  anderen En g­
ländern Fleisch  gegessen , weil er es zuberei t et  und andere dabei 
beschäft igt  fand, räum t  aber  ein, dass er  d ar an  übel  gethan.

D er vier t e, H ein r ich  Pryknes, häl t  sich  sei t  mindestens zwei 
und einem halben Jah r e in En glan d  au f , ver st eh t  kein Lat ein , gib t  
aber  zu, dass letzte M ichael is der Zah lm eist er  eines Schiffs, dessen 
Nam en er n icht  w eiss, in seiner K am m er  ein  deutsches Buch zu­
rück Hess, das er in  dem ihm vorgew iesen en  Bande, m ehrere 
Schri ften M art in Lu t h er s enthaltend, w ieder  erk en n t . Er  hat  davon

’ ) W al ch  X I X ,  295.
2) K u r ze Fo r m  d i e zehn  Gebote, Gl au ben  und Vat er u n ser  zu bet rach ten  

1520, W al ch  X ,  182.



-  i 65  —

nur d ie A u slegu n g des Vaterunsers und nichts weiter gelesen. Er st  
ver gan gen e A l lerhei l igen  wil l  er  dann gehör t  haben, dass die Büch er  
verur thei l t  und verbrannt  worden und dass al le Anhänger Lu t h ers 
und Besi t zer  seiner  Schri ften excom m un ici r t  seien. Er  unterw ir ft  
sich der  Cor rect ion  der H erren . Es ist  bezeichnend, dass sein V er ­
hör glei ch  dem  El lendorps vor dem  n ich t  verstärkten Tr ibun al  stat t  
findet , dass al len  vier  aber  Stephan  Gard iner  beiwohnt , dam als 
Secretär  H ein r i ch s V I I I ., jedoch berei t s wie später un ter  Ph i l ipp 
und M ar i a d er  echt  inquisi tor ische, ver folgungssücht ige K i r ch en ­
mann.

D ie Pr ot ok ol le enthalten frei l ich N ich t s von einer V erur t hei lung 
der Besch u ld igt en . D ieselbe ist  aber  alsbald erfolgt  und vol lzogen  
worden, und zw ar  in Gem einschaft  mit  der  des engl ischen August in ers 
Barn es, der  au f  häret ischen M einungen, au f  Zwischent rägerei  zw ischen 
Lu t h er  und T yn d al  und Verbrei t ung ein er  sehr starken protest an ­
t ischen L i t er at u r  in engl ischer Spr ach e ertappt  worden, w elche 
Bisch of Cu t h ber t  Tunstal  von Lon don  sei t  1525 heft ig ver folgen  
l iess. In dess auch mit  Barn es, der Beziehung zu Gard iner  hat t e, 
wurde m assvol l  verfahren, denn er k am  gleich den D eutschen m it  
einer M ask er ad e des Schei terhaufens davon , dessen Flam m en t od  
ihn erst  vierzehn  Jah re später au f  Gr un d  der „Sechs blut igen  A r ­
t ikel“  er reichen  so l l t ex). Der  M ar t yrologist  John Foxe aber  er ­
zählt  nun den H ergan g folgenderm assen . Nachdem  Barn es und 
fünf M änner  aus dem St ah lh of2), die er  nicht  bei N am en  nenn t , 
so dass m ögl i ch er  W eise zu den vier  aus den Protokol len  bek an n ­
ten der in Reu sel l s Verhör  als berei t s verhaft et  erwähnte Pierm ann  
van H ol t  der fünfte war, am Son n aben d nochm als im Cap i t elh ause 
zu W estm inster  vorgeführt  worden, hät t e m an sie am Fast en son n ­
t ag, den 11. Febr uar , um 8 U hr  M or gen s, in die mit  M enschen  
dicht  angefü l l t e St . Paulskirche gebrach t , wo au f  hoher Est r ad e im  
M it telsch i ff Card in al  W olsey mit  vielen Bischöfen , Aebten und D oc-

J) Bu r n et , H i st or y of  the Refor m at i on  o f  the Church  o f  En g l an d  
Ed . 1850 , S. 216 .

2) One o f  t hese was Barnes: t he o t h er  f i ve were St i l l yar d  m en , un - 
d i st i n gu i sh ab l e b y  any other name, but  d et ect ed  members o f  t he b r ot h er ­
hood, sagt  Fr o u d e, H i st or y o f  En gl an d  I I ,  4 3, der die l et zt eren  of fen bar  
für  En gl än d er  h äl t  und wi e von vi el en  an der en  D ingen  auch vom  St ah l ­
hof N i ch t s w ei ss.
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toren in vol lem  O rn at  der  symbolischen Execu t ion  vorsass. D raussen, 
vor dem N ordpor t al  ab er , unter dem berühm t en  Kreuz von St . 
Pau ls, loder te in ein em  Git ter  ein Feu er , neben  welchem K örbe 
mit  den in terdici r t en  Büchern  und U eberset zun gen  standen. N ach ­
dem von einer zwei ten  Est rade die Verur t hei l t en  m it  Reisigbündeln  
au f dem Rück en  d ie ihnen  nachgewiesenen I r r t h üm er  abgeschworen 
und einer von ihnen die ihm aufer legt e fi in fpfündige Kerze vor  
jenem  Cruci f ix geop fer t  hat te l), nachdem  dann Bischof John Fish er  
von Rochester , der  1534  selber au f dem Sch affot  enden sollte, die 
Absolut ionspredigt  geh al t en , wurden sie d reim al  um den brennen ­
den H olzstoss gelei t et  und warfen ihre Reisigbün del  hinein, w'elche 
zugleich mit  den verpön t en  Büchern in den  Flam m en  aufgingen. 
So kam en sie für  d iesm al  m it  dem Sch reck en  davon.

W ohl aber  hat t e die Regierung al le U r sach e mit  den D eut ­
schen gl im pfl i ch  um zugehen , da sie eben in  K r i eg mit  Kaiser  
K ar l  V. verw ickel t  w urde, während H ein r ich  V I I I ., der spanischen 
Gem ahlin überd r ü ssig, Papst  Clemens V I I . zu r  Ehescheidung und 
zur D ispensat ion ein er  Verbindung m it  A n n a Boleyn  zu bewegen 
hoffte, von deren  protestantenfreundl ichen Sym path ien  bereits ge-  
munkelt  wurde. D er  Clarencieux Plerold , w elch er  nach der E r ­
oberung Rom s durch die Spanier und die D eutschen  abgefer t igt  
worden, um dem K ai ser  die K r iegser k lär un g En glands zu über ­
bringen, sagt  in seinem  noch ungedruckten Ber i ch t  an W olsey vom  
28. Februar  1528. d ass er  in Er fahrung geb r ach t  habe, wie n ich t  
nur der kaiser l iche V icekan zler  die deut schen  Protestanten durch 
grosse Versprechungen zum Kr iege gegen  Fr an k r ei ch  und En g ­
land anzufeuern suche, sondern dass der  H er r  von M ont fort , ein 
Kam m erherr K ar l s, dem nächst  nach Lon don  k om m en  sol le, um die 
Stahlhofskaufleute au f  der  Seite des K ai ser s fest  zu h al t en 2).

*) . . . f i ve fagot s for  D r  Barnes and t he f o u r  St i l l yar d  m en; t he 
f i fth St i l l yar d  man was com m anded to h ave a t aper  o f  5 pound wei gh t  t o 
be provided for  him t o of fer  to the Ro o d  o f  N o r t h en  in  Pau l s, Fo x e, 
Act s and M onum ents o f  M ar t yr s I I , 437. I n  H o l i n sh ed s Ch r on i cl es ot  
En gl an d  unter dem Jah r e 1526  heisst  es ab w ei ch en d : an d  t w o  m erchan t s o f  
the St i l i ard  bare fagot s fo r  eat i ng o f  flesh on a Fr i d a i e . Ed . 1808. I l l ,  711.

2) Th e same sei gn eu r  M on t f for t  hathe com m an d em en t  and charge o f  
t hem peror  at  suche t ym e he shal l  come to Lo n d o n  t o  pr act ysse wi t h  them  
o f  St el yar d  and to fyn d e t he moanies to t u r n e t h em  on themperours syde.
I  t rust  your  gr ace w i l l  k yp p e hym  wel  f r om  i t . M s. Cot t on . Vespasi an . 
C. I V . fol . 231.
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I .

I m p r i m i s de jur isdict ione Reveren t i ssim i  Domini Legat i .
I t em  de p aroch ia, ubi m oram  t rah i t  et quam diu fuit  in 

Anglia.
I t em  an  si t  doctus Lat in e et  an nover i t  legere.
I t em  an un quam  legi t  per se vel  al ios, vel an unquam  penes 

se habuer i t  al i qu os M art in i  Lu t her i  l i bel los, et  si respondeat  quod 
sic, expr im at  l i b rorum  nom ina si  potest , et  quid cont ineatur in eis- 
dem, et  u l t er ius speci f icet  t em pus, quo huiusmodi l ibel los pr im o 
legit  et  h abu i t , et  quam  diu penes se ret inui t , et  ubi nunc sun t  
huiusmodi l i bel l i .

I t em  an  novi t  seu audivi t  de condem pnacione Lu t h er i  et  l i ­
brorum ac scr iptorum  eiusdem  ac de publ icat ione condem pnacion is 
huiusmodi, et  quam  primo not iciam  h abu i t  de condem pnacione 
huiusmodi.

I t em  an unquam  habuit  delect at ionem  in lect ione hu iusm odi  
aut in al iqu ibus opin ionibus dict i  M ar t in i  Lu t her i , et  speci f icet  qu i -  
bus opinionibus.

.I t em  an cr edat  i l ium  vel i l los excom m un icatos et  al i is here- 
t icorum penis innodatos, qui post  not i t iam  condem pnat ion is et  pu - 
bl icat ionis an t efat o Luthero faver in t , au t  i l ium  laudaver in t  vel  de-  
fenderint  seu al iquem  vel al iquos eiusdem  Luther i  l ibel los scr i p t a 
seu schedulas penes se habuerint , leger in t  seu publ icaver int .

I t em  an com edi t  carnes diebus prohibi t is.
I t em  quare m issa de corpore Chr ist i , quam  socii de le St i l ierd  

solebant  facere celebrari  singul is [ d iebus] J) in ecclesia paroch ial i  
Omnium Sanctorum  majori London , iam  interm it t i tur et  non am -  
plius celebrat ur .

2.

H anse El ler d orpe.
Fat et u r  jur isdict ionem  Reveren t issim i  dom in i , et  quod est  de 

paroch ia O m nium  Sanctorum m ajor i  ci vi t at is Londoniensis, ubi  m oram  
fecit  per  unum  integrum annum et  unum  quartum  an n i , et  quod  
nescit  Lat i n e loqui nec intel l igere. E t  d ici t , quod habuit  unum

*) Lacu n e, au f  der frei l i ch auch Rau m  fü r  diebus fest is.
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l ibellum Lu t her i , quem  l ibrum invenit  in cam er a cujusdam factor is 
domini sui in t er  r el i qu as res eiusdem fact or i s ibidem existent is. Et  
dici t , quod post quam  dictus factor m or iebat u r , iste juratus accepi t  
in m anus suas om n ia bona domini su i , que fuerant  sub adm ini- 
st racione -dicti fact o r i s, inter que inven i t  d ict um  l ibrum , ut dicit , 
quem l ibrum  in spexi t , ut  dicit , sed nunquam  legi t  in tegrum  fol ium 
in eodem . Et  in t er rogat us, quare non com bussi t  huiusmodi l ibrum, 
postquam  cognovi t  eum  librum Luther i  et  t alem  l ibrum , quem ser- 
vare sibi fu isset  inh ibi tum , respondit , quod , qu ia non erat  l iber 
ejus sed al ter ius, ideo non combussit  eum .

O ct avo Feb r u ar » repet icio p refat i  H anse El lerdorpe 
coram  Reverend issim o pat re Bat h on ien si  et W ellensi epis- 
cop o1), ab bat e M onasteri i  W est m on ast er ien si s2), m agist ro 
Stephyns arch id iacon o3), m agist r i s Bel l  4) et  Q uar ton5) offi - 
cial ibus et  Ben et ")  et  D u k e7) legu m  et  sacre theologie 
professor ibus fact a fuit.

Am  Ran d e: Clayt on , Smyth notar i i . W i lhelm us M ane prior,
Johannes Fu lw el l  archidiaconus et  T h om as Jay  m onachus %

3 -

Flelber tus Bel lendorpe.

Fatetur  Rev. dom . Legatum  habere jur isdict ionem  etc. in h ac 
parte. Et  quod est  paroch ial is Omnium San ct orum  m ajor, civi t at is 
Londoniensis, et  quod ven i t  primo in A n gl iam  anno D om ini  1511, 
et quod per sex annos iam  proxime elapsos fu i t  sem per in A n gl ia, 
nisi quod t r ibus vicibus fuit  ext ra, videl icet  in t r ibus ann is quol ibet  
X  vel X I  sept im anis. Et  quod circi ter an n o elap so  vel u l t ra habuit  
penes se quosdam  M ar t in i  Luther i  l i bel los in  l i n gua Teut on ica, 
videl icet  Lutherum  de Capt ivi t ate Bab i lon i ca et  unum de Cast i t ate

x) Joh n  Cl er k .
2) Joh n  I sl i p  150 0 — 1532.
3) Stephen Gar d i n er , dam als Ar ch i d i acon u s vo n  Tau n t on  und Secr et är  

des K ön i gs.
 ) Joh n  Bel l  wu r de 1539  Bi sch of  vbn  W o r cest er .
5) Geoffrey W h ar t o n , Gen er al vi car  des Bi sch o f s vo n  Lon don .
6) Thom as Ben et , Cap l an  und Au d i t o r  W o l se y ’ s.
7) Ri ch ar d  D u k e, D ech an t  der Capel l e W o l sey ’ s.

D ie drei  l et zt en  al s Zeugen  gehör ten  der  A b t e i  von  Westm inster  an.
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ac al ios, quos iam  nescit  speci f icare, et  quod legi t  unum vel  al t erum  
fol ium  dict i  l i b r i  de Capt ivi tate, sed non totum eo quod detentus 
fuit  negot i is, u t  dici t , et  legi t  t er t iam  partem  il l ius l ibr i  de Cast i -  
tate, quos l i bel los combussit  pau lo an t e festum Nat ivi tat is D om in i  
ul t imo pret er i t um . Et  dicit , quod in t el l igi t  nisi parum Lat in e. Et  
dicit , quod ci r ci t er  festum Pentecostes u l t im o preteritum, cum  proxim e 
redi ret  a par t i bu s Germ an ie, adduxi t  secum  t res l ibros in l i n gua 
T eu t on ica, d u os Luther i  con t ra Carolostadium  et unum Car o lo-  
stadii . I t em  N ovum  Testam en tum  in l i ngua Teuton ica, sed cuius 
t ranslat ion is n esci t , et  quinque l ibros M oysi , quos credit  fu isse ex 
t ranslat ione Lu t h er i . Et  dicit , quod com m endavit  al iquot  d ialogos 
et  unum  opus Luther i  cont ra Carolostadium  H anse Reusel l . Et  
dicit , quod et iam  commendavit  unum al ium  l ibellum Carolost ad i i  
cu idam  Geo r gi o  van T el i gh t 1), qui nunc recessi t , ut  dici t . I t em  
fatetur , quod audivi t  de condem pnacione Luther i  et l ibrorum  eiu s-  
dem, que fuit  in civi tate Londoniensi , quando l ibri Lu t h er i  fuerun t  
com bust i  pub l i ce in cim iterio divi  Pau l i , et  dicit , quod audivi t  t un c, 
quod fuit  prohibi tum  publice, ne quis int rom it teret  se cum  al iqu i -  
bus M ar t in i  Lu t her i  l ibel l is. Sed de excom m unicacione et  al i i s 
penis in con t raven ien tes huiusmodi prohibicion is nescit . Et  in t er -  
rogatus de sacram en t o al t ar is credi t  et  seipper  credidit , quod ibidem  est  
forma pan is et  vin i  et non substancia. Et  cogi tavi t  et op in abat u r , 
quod sacerdos m alus et in peccato m or tal i  existens sine con t r i cion e 
et con fessione non  conficit  sacram entum  al t ar is, et quod sic d ixi t  al i i s, 
et  casu quo ist ud non conveniat  cum  precept i s ecclesie est , ut  dici t , 
contentus reform ar i . Et  fatetur, quod t r i bu s diebus prohibi t is, vide­
l icet  un a vigi l ia et  duobus sabbat is, com edi t  carnes, pr im o in dom o 
Gregor i i  present ibus tunc Gerardo Cat t er 2) et  Gerardo Bu l l , secundo 
in cam era Gysbard i  in fra le St ylyard , et  t er t io cum naut is in fr a le 
St ylyard , ut  d i ci t . Et  dicit , quod dict is vicibus comedit  pr im o, et  
quod t un c vid ebat  alios comedentes et  pu t abat  hoc sibi l i cere, l i cet  
tunc sciebat  con t rar ium  fuisse ab ecclesia statutum , quia regn um  
Dei non con sist i t  in cibis et  pot ibus. E t  dici t , quod et iam  d ixi t  
al iquibus con soci i s suis, quod jejun ia hu iusm odi  non eran t  in d ict a 
a Chr isto, sed  ab  ecclesia.

*) Fü r  den D an zi ger  Georg van Tel gh t en  ver wen det  si ch  Si gi sm u n d  I . 
bei  H ei n r i ch  V I I I .  und W o l sey am 12. M ai  1526*

2) I ch  l ese n i ch t  wie Br ewer  Cat t s, son d er n  Cat ter .
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Pr esen t i bu s tem pore repet icion is eiusdem  Bathoniensi  et  
W el lensi  ac  A ssavien si l) ep i scop i s, m agist r is W olm an 2), 
D ow m an , Sh ow st on 3), St ephano Gar d i n er , Bel l , Qwarton, 
A l en 4) u n a cum  abbate m onaster i i  W estm onaster iensis Y I 11. 
die m ensis Februar i i .

Am  Ran d e: Clayt on , Sm yth notar i i . W i lhelm us M ane prior 
claust ral is. Johannes Fu lw el l  arch id iaconus. Thom as Jay  
m onachus W estm onaster iensis, t est es presentes.

4 -

Respon sa H anse Reu sel l .

Ad pr im am  et  secundam  et ter t iam  fat et u r  jur isdict ionem Rev. 
D om in i , et  quod est  parochianus paroch ie O m nium  Sanctorum m a- 
jor is civi tat is Lon don ien sis. Ad quar tam  fat et u r  et dicit , quod iam  
fuit  in A n gl ia X I I I 1 m enses et  ante dictum  t em pus fuit  V I  m enses 
in Est lande in  par t ibus t ransmarinis, ubi fu i t  or iundus, et  ante idem  
tempus fuit  hie in A n gl ia per annum et  d im idium . Et  dicit , quod 
non intel l igi t  Lat i n u m  sermonem, tarnen sei t  legere et scr ibere 
Teuton ice. E t  d ici t , quod in tem pore dictorum  V I  mensium, qui - 
bus fuit  iam ul t im o in Est l/ mde, legi t  al iquot  l ibel los et  serm ones 
M art in i  Luther i  in l ingua Teutonica concept os. Interrogatus de 
nominibus l ibrorum  dici t , quod iam nesci t  nom inare nisi unum  
l ibrum de Liber t at e chr ist iana, et dicit , quod vid i t  et iam tune t em - 
poris l ibrum Lu t her i  con t ra regem A ngl ie in l i n gu a Teuton ica con - 
scriptum. Sed dicit , quod non legi t  al iquid in eodem  nisi  epistolam  
in principio eiusdem . Et  dicit , quod ci r ci t er  dim idio anni iam  
ult imo elapsi quidam  H elbertus Bel lendorp r et u l i t  huic jurato que 
recepit  nova ex par t ibus ult ramarinis, quem  ist e juratus tune ju ra-  
vi t , ut  l iceret  sibi videre, et tune dicit , quod d i ct us H elber tus com - 
mendavit  huic ju rat o quendam  librum, quem  d ict us M art inus Lutherus 
scripsit  cont ra Carolostadium  in l i n gua T eu t on i ca quem total i t er  
legi t  et  penes se habui t  per mensem . E t  d ici t , quod cum prim o 
quidam H erm annus van  H olt  fuit  com pr eh en su s et in carceres

x) H en r y St an d i sh .
2) Ar ch i d i acon u s von  Sudbur y.

Ar ch i d i acon u s von  Bath .
4) Joh n  A l en , spät er  Er zb i sch of  von  D u b l i n .



Tur r i s Lon don ien sis missus, iste ju r at us eundem librum com bussi t . 
Et  dici t , quod i l l e l iber loquitur, quod in sacram en to altar is est  verum  
corpus et  san gu is Christ i . Et  d ici t , quod et iam in dict is V I I I I  
m ensibus, qu ibus ult imo fuit  in A n gl i a, habuit  V  l ibros M oyses et  
Novum  Test am en t um  ex t ranslat ione Lu t h er i  in l inguam Teu t on i -  
cam, et  d i ci t , quod legi t  sepius in eisdem  l ibr is, sed non in t egre 
legi t  eosdem . E t  huiusmodi l ibros ostensos sibi tem pore exam i -  
nacionis agn ovi t  eosdem  esse l ibros suos et  se tenuisse eosdem  et  
legisse in eisdem  ut supra, et  et iam  d ici t , quod habuit  l ibrum  de 
O rat ione d om in ica et Ar t icul is fidei et  de X  precept is per  M ar t i -  
num Lu t h er u m  compositum in l i n gua Teuton ica. I t em  fat et u r , 
quod t r ibus an n is elapsis audivi t , quod l ibr i  Luther i  fuer int  hie in 
civi t ate Lon don ien si  combust i, et  quod esset  omnibus proh ibi t um , 
ne huiusm odi  l ibros penes se servaren t  aut  legerent  sub pena ex -  
com m un icacion is, sed non cred id i t , quod esset  prohibitum servar e 
aut  legere N ovum  Testam entum  ex t ranslat ione Lutheri . E t  et iam  
aud i t , quod l i b r i  Luther i  fuerint  Rom e condempnat i , et  quod b u l la 
de condem pn at ion e fuit  publ icata, et  dici t , quod audit  huiusm odi  
condem pnat ionem  et  et iam l ibrorum  huiusm odi com bust ionem  fu isse 
factam  ex com m un i  relat ione popul i , cu i  adhibui t  fidem i ta, quod  
credidi t  et  ad h u c credit  i ta fuisse rei ver i t atem . Et  fat et u r , quod 
cont ra not iciam  factam  huiusmodi legi t  dictum l ibellum Lu t h er i , 
quern habui t  ex  dicto H elber to. Et  et iam  legi t  in al i is l ibel l is eius-  
dem M art in i , qu i  fuerunt  invent i in cam er a sua, de quibus su p r a 
fit  m ent io. Et  fat et u r , quod habuit  delectat ionem  in legendo huius­
modi l ibel los. In ter rogatus an cred i t  se esse excom m unicatum  et  
incidisse in pen as legent is et laudan t is l i b ros Luther i  con t ra publ i -  
cat ionem  huiusm odi , respondet  et  cred i t  se incidisse in sen t en t iam  
excom m un icacion is et al ias penas hu iusm odi . U l ter ius dici t , quod  
opinabatur  equal i t atem  esse inter sum m um  pont ificem et  rel iquos 
episcopos, nec summum pont ificem h abere m ajorem  potestatem  rel i -  
quis ep iscop is; et  audivit  ista in concion ibus in pat r ia su a, ut  
dicit , et  et iam  in communi con fabulat ione cum con ter raneis su is, 
ut  dicit , qu ibus tunc adhibuit  m ajorem  fidem , ut  dicit , quam  ec-  
clesie tenent i  con t rar ium ; nunc tam en credi t , ut  ecclesia cred i t . 
Et  fat et u r  pont i ficem  Christ ianis esse ecclesiam . U lter ius fat et u r , 
quod tantum  sem el  comedit  carnes in d ie Vener is in dom o Gr egor i i  
cum duobus al i i s Angl is, ut d ici t , qu od , qu ia invenit  ibi  carn es

—  i7 i  —



—  172 —

paratos et  al ios com edentes, com edebat  t un c cum  iisdem. Et  cre­
dit, quod m ale feci t  in  hoc.

Exam i n at i o  coram  episcopis Bat hon ien si  et  Assaviensi , 
abbat e W estm onaster iensi , m agi st r o  D ow m an , Shorton et 
Gar d in er  arch id iacon is, doctore D u k e, theologie doctore 
Ben et  et  t est ibus rel igiosis vi r i s ut  in al i is videl icet  H el- 
ber to.

W . Clayt on , Smyth notar i i .
V I I I . Feb r u ar i i  in domo cap i t . W estm onaster iens.

5-

H enricus Pr yk n es.

Fatetur  ju r isd ict ionem  Rev. dom ini L egat i  et quod est pa- 
rochianus O m nium  Sanctorum  m ajor ’ ci vi t at is Londoniensis. Et  
quod fuit  in A n gl i a jam  duos annos et  dim idium  anni et  ul t ra. 
Et  quod nesci t  L at i n e loqui nec in tel l igere. E t  fatetur, quod ci rca 
festum  M ichael is u l t im o elapsum quidam  bursar ius navis, cujus 
nomen ign or at , d im isi t  in cam era ist ius ju r at i  unum librum in 
Teuton ico, quern ostensum  sibi t em pore exam inacion is sue recog­
novit  esse eundem  l ibrum , in quo l ibro in t i t u lan tur  opera quedam  
M art ini  Lu t h er i . E t  dici t , quod legi t  in eodem  l ibro t ract at um  
ejusdem Lu t her i  super  Orat ione D om in ica, et  al i a in dicto l ibel lo 
contenta non legi t . Et  de combust ione et  condem pnacione l i bro- 
rum dict i M ar t in i  Lu t h er i  non audivit  nisi in festo Omnium San c­
torum ul t imo elapso. Et  quod tunc aud ivi t  d i ci , quod fautores 
Luther i  et qui  t enen t  l ibros ejusdem essen t  excom m unicat i . Et  
submisit  se cor rect ion i  dominorum.

O ct avo Februar i i  repet icio H en r i ci  Pr yk n es coram  Bat ho­
niensi et  Assaviensi  episcopo, ab bat i  exem pt i  m onasteri i  
W estm onaster iensis, m agist ro St eph yn s archidiacono tan- 
tum et  m agist r is Bel l et  Q war ton  W igorn iensi  et  London i - 
ensi official  i bus ac Duke, et  Ben et  t heologie et  legum  pro- 
fessoribus fact a fuit .

Am  Ran d e: N ot ar i i  Clayton Sm yt h . Test es W ilhelmus
M ane pr ior , Johannes Fulwel  arch id iacon us, Thom as Jay  
m onachus.
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I.

E I N  F R A G M E N T  D A N Z I G E R  A N N A L E N .

V O N

K O N ST A N T I N  H Ö H LBA U M .

I n  der  lan gen  Reihe D anziger  Chron iken , die zum  T h ei l  
durch die H erausgeber  der preussischen Geschichtsquel len zugän g­
l ich gem ach t  worden sind, befinden sich mehrere von unm it t el ­
barer  Bed eu t u n g für die Gesch ich te der  H anse. Es k an n  n ich t  
auffal len , dass in einem so hervor ragenden  M it telpunkt  hansischer  
In teressen , w ie D anzig mehr als an der t halb  Jahrhunderte gew esen  
ist , die st ädt ische Geschichtschreibung eine ganz besondere A u f ­
m erksam kei t  den  Begebenheiten und Verhäl tn issen des hansischen  
Bundes im skandinavischen , flandr ischen  und engl ischen A u slan de 
zugewandt  hat . Caspar  W einreichs D an ziger  Chronik ist  eine un ­
erschöpfl iche Fun dgrube für die Gesch ich t e der westeuropäischen 
Beziehungen der  H anse in den letzten Decennien des 15. Jah r ­
hunderts; Stenzel  Bornbach l iefer t  überaus werthvolle urkun d l iche 
Er läu t erungen  zur Geschichte des H an d els und der Pol i t i k  im  
Bunde w ährend des letzten Jahrhunder t s der hansischen V er ein i ­
gu n g; Bern t  Stegm ann berichtet  ausfüh r l i ch  über die K äm p fe des 
D änenkön igs Chr ist ian 11 mit  den H an seat en  bis zum Jah r e 1523.

St egm an n s Chronik, welcher d iese Not iz gi l t , ist  von dem  
H erausgeber  in  den Scriptores rerum  Prussicarum  Band 5 an erst er  
Stel le als hansisches Geschichtswerk gew ürd igt  worden. Sie h at  
indessen noch andre Bestandthei le, die der  Beachtung wer t h  sin d : 
Ein t ragungen  über  al lgemeine W el t händel , einen Ber icht  über  die 
H i ldesheim er St i ft sfehde, M it thei lungen über die Gesch icke des 
polnischen Preussen s und des D eut schorden slan des, N ot at e über  
die lokalen  Verhäl t n isse Danzigs. D er  H erausgeber  hat  hier  d ie
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N achweisung der  Q u el l en  versucht , aber  n ich t  überal l  das r icht ige 
get roffen . I r r e ich  m ich  nicht , so lässt  sich  das W esen der St eg- 
m annschen Com pi lat ion  noch deut l icher erk en n en .

D er h andsch r i f t l i che Band der k ön igl i chen  Bibl iothek  zu Ber l in  
M anuscr ipta Bor u ssica fol . n. 867 a. Pap ier  en thäl t  näm lich hinter 
einer unkr i t ischen K o p ie der preussischen  Ch ron ik  Posi lges und 
einer D arst el lun g d er  preussischen Bun desgesch ich t e ein kurzes 
Bruchstück D an ziger  Ann alen  aus den  Jah r en  1343— 1458. das in 
einem  sehr en gen  Zusam m enhang m it  der  Stegm annschen Chronik 
steht . D as Fr agm en t  ist  am  Schluss des Ban d es von einer H an d  
des eingehenden 16. Jah rhunder t s f lüch t ig aufgezeichnet  und, wie 
die zahlreichen Feh ler  beweisen und das plötzl iche Abbrechen 
mit ten im Sat z, nu r  als eine ungenaue K o p i e, nicht  als eine or i­
ginale N iedersch r i ft  zu bet rachten. D a ein e Edi t ion  dieses Fr ag ­
m ents bisher n icht  er fo lgt  i st 1), so thei le ich  es h ier zunächst  vol l­
ständig mit .

Es lau t et :
I tem  do man schreb 1343 2J do wart  der  erste stehn gelegt  

zu Dantzk zu der Stadtmauren, auch zu dem pfarrturm.
I tem do m an sch reb 1410  do ver loh ren  d ie herren den st reit  

und do was m ester  U lr icus mit te, in al ler  ap ost el  t age [ Jul i  15] .
I tem do m an sch reb 1411 do w orden  d i e burgermesters ge-  

todtet  au f dem  sch losse zu D antzke in  dem  palm tage [Apr i l  5] , 
als her Cort  L et zk au , her Arnt  H eck et  un d  Bartolom eus Grot e.

Item do m an sch reb 1412 do b rau t e d ie Beuteiergassen ahm  
tage Phi l ippi et  Jacob i  [M ai i ] ,

I tem do m an sch reb 1416 in des h ei l i gen  leichnam s t age 
[ Jun i  18]  do w as d er  au f lof von Ger t  von  d er  Becke.

I tem do m an sch reb 1423^) do k ah m en  d ie ketzer vor D antzk  
und in dem selbigen jah r e4) do bran t en  d ie Speicher abe und die 
gantze lestad ige den 3. suntagk nach  ost eren  [Apr i l  25] .

I tem  do m an sch reb 1428 do gal t  d ie l ast  saltzes 120 m ark . 
In dem selbigen jah r e kahm  saltz von L ü b eck  nach  M ichael is [ n ach  
Sep t  29] , da gal t  d ie last  24 m ark .

x) V g l . SS. r . Pr u ss. 3,  53.
2) Ver besser t  au s: 1453!
3) Vi el m eh r  1433.
4) D ies al l er d i n gs r i ch t i g 1423.



I t em  do m an  schreb 1430  am  t age [ I ] 1) Apr i l i2) do b r ach
die W eissel l  au s und l i f  in das W erder  und in die M ut lau und das 
wasser  l i f  in d ie stadt .

I t em  do m an  schreb 1442 ahm  sun t age für M argarete [ Ju l i  8] 
do bran t e die D reger gasse.

I t em  do m an  schreb 1443 au f  Ph i l ipp i  und Jacobi  [M ai 1] da 
fihll der  gr osse schnee.

I t em  do m an  schreb 1444  nach  visi tat ionis M ar iae [ n ach
Ju l i  2]  do b r an t en  über der K oggen b r ü ck en  40 heuser abe.

I t em  do m an  schreib 1449 do sch lugk  das wet ter den t urm
entzwe au f  d em  schlosse.

I t em  do m an  schreb 1450 do w ar  die grosse sterbinge.
I t em  do m an  schreb 14533) ahm  t age Scholast ice4) [ Febr . 10]  

do w ar t  das sch los zu Dantzke gegeb en ; darnach im m on tage m i t ­
fasten [ 1454  Feb r . 27]  do worden die D antzker  gesch lagen  im  
Kal lden h ofe.

I t em  do m an  schreb 14 533) da ver lor  der konningk den st rei t  
für  der  Coni tz.

I t em  14 53 zogk  W ilhelm Görden  zu dem keiser von lan d t  
und stet te w egen .

I t em  1454 w ar t  dem hochm ester d ie hul ldungk au fgesagt  im  
tage D orot eae [ Feb r . 6] . D arnach  in dem  58.5) jare [ !J da ge-  
wan er  9 Sch lösser  in dem lande au f  d ie nach , als M argen bu rgk , 
Stuhm und K on n igsber gk 6). In  selb igen  jah r e [ 1454]  den m on t agk  
zu fastnacht  [ Feb r . 27] do zogen die von  Dantzk und beleger t en  
M argen burgk  au f  der ander sei t t en7).
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x) D i e O r dn un gszah l  i st  ausgelassen.
2) I n  der  H s. abgek ür zt : apl i , k ön n t e so gar : apost ol i  au fgelöst  w er den , 

jeden fal l s ein  Bew ei s für  die Fl ü ch t i gk ei t  d es K op i st en .
3) V i el m eh r  1454-
4) D i e H s. h at : Scholast i ci !
5) V i el m eh r  i n  dem selben , aber  8 T age n ach  D or ot h ea, w or au s d i e 

Zah l  1458 en t st an d , s. SS. r. Pr . 4 , 506.
6) Gr osses M issverst än dn i ss des L i n d au sch en  Ber i ch t s a. a. O. 50 7 

oben , w o  dazu an  St el l e des fal sch en : K ö n i gsb er g: Con i cz st eh t .
7) D i ese Begeb en h ei t  hängt  zusam m en m i t  d er  oben gem eldeten  N i e ­

der lage der  D an z i ger  beim K al d en h o f  ( K a l d o w a bei  M ar i enbur g); der B e ­
r i cht  der  V o r l age i st  also unverständiger  W ei se  zerr issen.

H a n s i s c h e  G e s c h i c h t s b l ä t t e r .  V T I I .  1 2
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I tem 1454 in dem  pfi ngest tage [Jun i  9] do  kahm der k on n i gk 1) 
zu dem El w i n ge d as erste mahl.

I tem  1455 do w ar t  die Radaun en  ausgestochen ', das wol l  
zehn wochen stundt . I n  dem selbigen jah r e w ar t  die jungestadt  
gebrochen.

I tem 1456 da w ar t  Jacob  H aser t  und seine geselschaft  vor- 
wisen. In  dem selb igen  jahre w ar t  der  h er t zoge von Sagen er ­
sch lagen2).

I tem 14573) w ar t  der  radt  ausgeset zt . I n  demselbigen j ah r e3) 
war t  die Bal ge vorphelet . I n  dem sel b i gen  jah r e4) worden die 
soldeners für  M ar gen bu r gk  ausgek oft .

Item 14 57s) d a beger t e der orden  fr ide zu machen. I n  
demselbigen jah r e5) w ar t  dem kun ige geh u ld iget  au f dem m arckte.

Item 1458 do k ah m  Claus Ram au ü) u n d  die ändern herren 
aus der M ar ck e7) [ !] . In  dem selvigen jah r e do wart  H ans W in- 
r icks seheholck  —  —  — 8).

In diesem  U eber r est  eines D anziger  Gesch ich t sw erk s aus dem 
15. Jahrhunder t  sin d  zwei Thei le deut l ich zu erkennen. W ährend 
die erste H äl f t e ein e gesonderte Gr uppe D an ziger  Nachrichten 
bedeutet , stel l t  d ie zwei t e, die beim  14 . A b sat z beginn t , einen 
Auszug aus Joh an n  Lindaus Gesch ich t e des dreizehnjährigen 
Kr ieges vor.

Johann L i n d au , der  sich als St ad t sch r eib er  von D anzig, als 
Poli t iker und D ip lom at  wie als ein seh r  gew issen h aft er  Schr i ft stel ler  
einen Nam en über d as D anziger  W eichbi ld  h in au s verschafft  hat , ist  
in Bezug au f  den K r i eg , welcher m i t  d em  Fr ieden  von T h or n  
abschloss, der  vorzügl ichste Gew äh rsm an n  fü r  die preussischen 
Geschichtschreiber im  15. und 16. Jah r h u n d er t  geworden. D er  
anonyme V er fasser  des Fragm en ts hat  d i ese Chron ik  gleich fal ls 
excerpirt . E r  las au s ihr ein ige N ot i zen , d ie unm it telbar D anzig

*) D . i . von  Po l en .
*) M i ssver st än dn i ss des Li n dau sch en  B er i ch t s a. a. O. 519.
3) Vi el m eh r  1456 , a. a. O. 520.
4) R i ch t i g 1457.
s) Vi el m eh r  1456 .
6) Vi el m eh r  Ran n au  oder  Ron n au .
7) Zu  l esen  i st : au s D cn m ar ck e, a. a. O. 555.
8) D ie Fo r t set zu n g feh l t . S. a. a. O. 557.
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bet rafen , h eraus. Aber Flüch t igkei t  und Unverständniss haben 
den A uszug unm it telbar  werthlos gem ach t . Der Fragm ent ist  hat  
die Ch ron ologie ganz verwir r t ; bei  den Februar -Ereign issen  des 
Jah res 1454 , welche den K am p f  ein lei teten, die Th at sach en  
gradezu au f  den  K op f  gestel l t , indem  er  die kr ieger ischen Er fo lge 
dem H och m eist er , n ich t , wie nothwendig war , den Gegnern  zu­
schrieb und den  Zusam m enhang der einzelnen Begebenheiten au f ­
löste; bei  der  Er w äh n u n g des H erzogs von Sagan  aus einer N ieder ­
lage seiner  L eu t e einen Todesk am pf des. H errn selbst gem ach t ; 
endlich eine hansisch -dän ische L egat i on , die über M eer  nach  
Danzig k am , zu  einer Gesandtschaft  aus der  M ark um gewandel t .

So con fus und verstümmelt  der  Auszug ist , an drei Stel len  lehn t  
er sich en ger  al s Stegm ann, der L indaus A rbei t  gleichfal ls excerp i r t e, 
an das O r igin al  an : 1455 lässt  er  r ich t iger  eine Fr ist  von un ge­
fähr 10  W ochen  vergehen, bis die vom Ordensheer abgest ochene 
Radaun e in ih r  Bet t  zurück gelei t et  w i rd , während bei St egm an n  
der Flu ss „ 9  W ochen ausgestochen“  ist ; 1456 not irt  er al lein  nach  
Lindau die Verp fäh lun g des Balgaer  T iefs gegen die Fein d e; 1458 
kennt  auch  er  al lein  die erwähnte Legat i on . Es ist  k lar , dass der  
Auszug nicht  au f  Stegm anns Chron ik , an  welche er lebhaft  er ­
innert, zu rück geh en  kann. D as V erhäl t n iss beider zu einander ist  
vielmehr ein um gekehr tes.

D ies zeigt  der  erste Thei l  des Fragm en t s.
ln  ihm beschäft igt  sich der V er fasser  m it  bem erkenswer then 

Vorfäl len  aus der  Stadtgeschichte D an zigs. Er  zeigt  sich un gleich  
genauer unterr ichtet  als Stegm ann, der  aber  grade in seinen 
charakter ist ischen Nachrichten, die m an bisher  für or iginal  geh al ­
ten h at , sich h ier  als Benutzer des Fragm en t s erweist . D ie V er ­
gleichung beider  ergiebt  sofort  die A bh än gigk ei t  der Stegm annschen 
Arbeit . W o d iese correcter erscheint , wie in der näheren D at i r un g 
der ersten N ach r ich t , in der Anführung des Schlachtortes von  14 10 , 
in der gen au eren  Bezeichnung Ger t s von  der  Beke 1416 , in der  
r icht igen D at i r u n g des H ussi tenmarschs n ach  Preussen 1433, in der  
gösseren V ol lst änd igk ei t  bei seiner Bem er k un g über das U n w et t er  
von 1449 , da können wir die A uslassun gen  ohne jedes Bed en k en  
dem Kopist en  des Fragm ents zur Last  legen . Gegenüber  den 
zahlreichen V or zü gen , die das Fragm en t  besi t zt , fal len sie kaum  
ins Gew icht .

12*
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Ich  stehe n ich t  an  das Bruchstück  fü r  eine Quelle der han ­
seat ischen Ch ron ik  St egm an ns zu erk lären . M an muss sich aber  
zugleich vorst el len , dass Stegm ann es als Lei t faden  für den äl teren 
Th ei l  seines W erk s gebraucht  und von ihm  sich au f  die äl testen 
O r iginalquel len , au f  Lindau und au f  Aufzeichnungen über die 
Lok algesch ich t e D an zigs, hat  zurückführen lassen . D ann hat  m an 
anzunehm en, dass in  dem m itgethei l ten T ex t  eine fehlerhafte und 
unvol lständige A bsch r i f t  aus dem chron ikal ischen Versuch eines 
unbekannten D an ziger  Stadtbürgers vor l i egt . Es wird viel leich t  
der dort igen Lok al for sch un g, die über  ein reicheres handschr i ft ­
l iches M at er ial  geb iet et , gel ingen die Proven ien z dieses Bruchstücks 
näher zu best im m en.

H ier kan n  die Bet rach t ung desselben  ber ei t s zu einem zweiten 
neuen Ergebn iss füh ren .

Sie bestät igt  d as Resul tat  einer U n t ersuch u n g, die ich an 
einem ändern O rte mit thei len werde, dass d ie Annalen  von Thorn  
im drit ten Ban d e der  SS. rer. Pruss. in D an zig oder in dem nahe 
belegenen O l iva fü r  uns abgeschr ieben, in t erpol i r t , glossir t  und 
fortgesetzt  worden sind. Es erhel l t , dass der  einzig erhal tene 
Codex der Annalen , der  sehr bald nach  dem Jah r e 1540 geschr ieben 
ist, das D anziger  Fr agm en t  zu Rathe gezogen  h at : man vergleiche 
die Ein t ragungen  desselben von 1428, 14 30  und 1450 über d ie 
Salzpreise in D an zig, einen Durchbruch d er  W eichsel und ein  
grosses Sterben im Lan d e mit  den Bem er k u n gen  der For t set zun g 
zu den Th orn er  A n n alen  in den SS. r . Pr . 3 ,  398 zu 1427, 1428 
und 1450; ferner  den  ersten Absatz des Fr agm en t s m it  der Ran d ­
note b zu den A n n alen  S. 74 über d ie Gr ü n d u n g D anzigs. Bei  
der Erkenntn iss d ieses Resultats und des erw iesenen  Zusam m en ­
hangs zwischen dem  D anziger  Fr agm en t  u n d  Stegm anns Chron ik 
wird man endl ich gezwungen die beiden  Ran dbem erk un gen  b zu 
den Thorner  A n n alen  S. 78 über ein en  Br an d  in O l iva 1350 und 
einen Polenm ord in D an zig 1352 aus dem  hanseat ischen  Gesch icht s­
werk oder dessen Bearbei t ungen  abzu lei t en : n ich t  Stegm ann geh t , 
wie der H erausgeber  wi l l , au f den Glossat o r  der  Thorner  Annalen 
zurück. Sie sind in  der  heut igen Gest al t  jü n ger en  U rsprungs als 
die hanseat ische Chron ik , die Bernt  St egm an n  zwischen den Jah ren  
1520 und 1530  schr ieb.



II.

S I L B E R G E R Ä T H  D E S  R A T H S  V O N  L Ü B E C K .
VON

C. W EH RM A N N .

I n  Jah r gan g 1873 der H ansischen  Geschichtsblät ter S. 146 
wird in unbest im m ter W eise erwähnt , dass der Rath von L ü beck  
si lberne K an n en  und Pokale besass, die aus einer der Insel  Born ­
holm au fer legt en  Contribut ion an gesch aff t  waren. D ie an  den ­
selben befindl ichen Inschr i ften werden ebendaselbst  m i t gethei l t . 
Eine Er gän zu n g dieser M it thei lung w ird nicht  unwi l lkom m en sein . 
Fr iedr ich I ,  K ö n i g von D änem ark , über l iess durch V er t r ag vom  
19. Ju l i  1525 dem  Rathe von Lü beck  den Besi tz der Insel  Bo r n ­
holm au f  fün fzig Jah re, um ihm für er l i t t ene Schäden und au f ­
gewandte K ost en  in solcher W eise Er sat z zu gewähren. U eber  
die Ar t , wie der  Rath zu den erwähnten  si lbernen Gefässen  k am , 
giebt  die folgende Aufzeichnung, die sich in einem Rechnungsbuche 
der Käm m ereiher ren  findet, sichern Au fsch luss.

Sy w yt lyck , dath anno 1540 fr yd ages vor  Pynxsten de erbare 
unde w olwyse her Jochym Gereken , borghem eister  desser k eyser -  
lyken stadt  L u b ek e, eynen erbaren r ad e darsulvest  nachvolgende 
stadt lyken un de wol gesirde cleynodye un de sulversm yde, w elk er  
syne erbare w'ysheydt  vam soll ichen b r ok e, so et lyke in gheset en  
des landes Bornholm , darumme dath se in  standen veyden, als de 
stadt  Lü beck  m yth  hem Crist iernen, et w an  konynck tho D en ne- 
marken, gefor t , eynen erbaren radt  tho L ü b eck  untruwe ghew orden  
unde affgeval l en , der stadt  to dem besten hefft  m aken unde boreden 
laten, in syt t enden  rade gherepresenter t  un de averantwerdeth hefft ,
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boschedent lyck  3 vorgu ldene koppe, twe l an ge suver lyke sulveren 
krose, de m en prouw est e nenneth, m yth  decken , twe grote bekere 
bynnen unde but en  vorguldeth unde 8 su lveren  goblet ten Stande 
in eynen vorgu lden  bek er  myth eynen decken , um m e sulke k leynodye 
al le der st adt  L ü b eck  ton eren t'no gh ebruk en , mede tho eyner 
ewighen gh edech t n ysse, dath de van  L ü b eck  ith lanth Born holm  
hebben inne gh ehat h  unde noch i tsunth bosyt ten unde d ar aver  
gheher schoppen de. D es hebben eyn  rad t h  de sulven k leyn odye
tho sunder lychen grot en  dancke an ghen am en , ock den upgedachten 
heren borgem eist er  Joch ym  Gercken  synes vorgewanten flytes un de 
sorchvoldicheyth, al s syne erbar  wysheyth  d ar an  unde sust by der 
upkumpsten des lan des bowyseth, h och lyk  bodancketh, frun t lyk  
bogerende, for tan ith beste tho donde un de des ungem akes der 
stadt  Lubek  to gu d e nycht  vordreten to l at en , myth frunt lyker 
erbedynghe.

Unde als de berureten clenodya den h eren  ehernerem, do ter 
t ydt  synde her H er m an  Schute unde her  Jo h an  Stoltefoeth, in vor- 
w arynge to nem en  bevalen , syn vo lgen d es in vorgaderynge ge- 
mener ansestede r ad e, so des sulvighen jar s up Trini tat is bynnen 
Lübeck  to dage vorschreven, upme overst en  ratbuse tho eren des 
rades unde der st ad t  gebruketh worden et c..
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I.

S I E B E N T E R  J A H R E S B E R I C H T .

E R ST A T T E T

VO M  V O RST A N D E.

D er  d iesm al ige Ber icht  hat  zunächst  zu constat i ren, dass die 
städt ischen Zah lungen  sich im Gan zen  glei ch  gebl ieben sind, säm m t - 
l iche St äd t e, m it  Ausnahme des n ieder ländischen Boisward, haben  
nunm ehr sich  bereit  erk lär t , die früheren  Bei t räge auch fern er  zu 
leisten.

V on  den  beisteuernden V erein en  und Gesel lschaften ist  die 
A ach en -M ü n ch en er  Feuerversich erun gs-Gesel lsch aft , deren Be­
w i l l igung nur  au f  fünf Jah re zugesicher t  war, wegfal l ig gew orden . 
D agegen  haben  die U n iversi t ät s-Bib l iot h ek  zu D orpat  und das 
kön igl ich N orw egische Reichsarch iv zu Chr ist ian ia sich  in den  
Verein  m it  dem  gewöhnlichen Jah resbei t räge aufnehm en lassen . 
Die Zah l  der M itgl ieder bet rägt  493, gegen  470 des letzten Jah r es­
ber ichts. Gestorben  sind neun: die H er r en  Freiherr  von Led ebu r , 
D irector der Kunstkam m er in Ber l i n ; Kau fm an n  D ubbers, K au f -  

4 m ann J. H öpk en  und Senator Rich t er  D r . G. Schum acher  in 
Brem en ; A r ch ivar  Dr. Götze in I dst ein ; O berbürgerm eister  Bach em  
und Just i zr at h  D r. H aass in K ö l n ; O ber först er  H aug in L ü b eck  
und D i rect or  Gah lnbäck  in Reval .

Ei n get r et en  sind die H erren  K au fm an n  H inckeldeyn in A b o  
(Finn land); Fab r ik an t  Ferd. K ed en bu r g in Barm en ; Just izrat h  Biel  
in Bergen  (Rü gen ) ; Geh. Legat ionsrat h  Professor  Dr. A egid i , H au s­
bibl iothekar  Sr . K s. M ajestät  D ohm e, D r . Pau l  Ew ald , Pr ivat docen t  
Dr. L . G ei ger , Dr. H older - E g g er , A rch iv-A ssist en t  D r . Posn er , 
Stadt rath D r . W eber in Ber l in ; C. Rü h s in Franzenshöhe bei
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St ralsund; O ber leh r er  D r . D am us, Pr ofessor  D r . Enneper , Buch ­
händler Peppm ü l ler , D r . Platner , Geh . Regier un gsr at h  Professor 
D r. Sauppe, Geh . Regierungsrat h  Professor  D r . Soetbeer, Senator  
D r . T r ipm ack er , Ren t i er  Otto Uhde, Prof. D r . W appäus, Präsident  
der H an delsk am m er  W ol ters in Göt t in gen ; Pr ofessor  D r . Th . H irsch  
in Gr ei fsw ald ; D i r ect or  des Gewerbem useum s D r. Br inckm ann in 
H am burg; A r ch ivsecr et ai r  Doebner in H an n over ; Fabr ikan t  Bosch , 
M itgl ied der H an delsk am m er  in H er t ogen bosch ; Professor L o h ­
m eyer , Ot to T i sch ler  in Kön igsberg i ./ Pr .; Leh r er  D r . D ahlm ann 
in Leipzig; Lan d m esser  Arndt , G r af  Got t f r . von Bernstorff, Bau ­
meister Faren hol t z, Kau fm an n  Fr . H ar m s, Kunsthändler Kaibel , 
Advocat  D r. K l ü gm an n , Photograph L i n d e, Advocat  D r. Peacock  
in Lübeck ; O ber leh rer  A l fr . D annenberg in M i t au ; Ober lehrer A l fr . 
Büt tner in R i g a; Buchhänd ler  Siegm . Br em er , Oberst  Freiher r  von 
H am m erstein , K au fm an n  Joh. H olm , Rech t san w al t  Lan gem ak , 
Rathsherr  M at th ies, M aurerm eister Teich er , Just izrat h  W agener  in 
St ralsund; Pr ivat docen t  Dr. Ph. St rauch  in T ü b in gen ; Gym n asial ­
lehrer Zim m erm ann in W olfenbüt tel.

D er  sechste Jah r gan g der Gesch ich t sblät t er  hat  sich ungebühr l ich 
verzögert . U m  fü r  seine spätere A u sgab e zu entschädigen, w ar  
beabsicht igt , den D r u ck  des nächsten H eft es sofor t  zu beginnen, 
doch ist  un ter anderem  auch aus Rü ck si ch t  für  unsere Cassen - 
verhältnisse davon  A bst an d genom m en w orden . D as H eft  w i rd  
aber zum H erbst  erscheinen, die Aufsät ze fü r  dasselbe sind berei t s 
in den H änden der  Redact ion .

D er D ruck  des zweiten Bandes der  zw ei t en  Recess-Abt hei lung 
(1431— 1476) w ard  versprochener M assen in  den  ver flossenen H erbst ­
ferien begonnen und l iegt  in Folge der  an gest ren gt est en  T h ät ig-  
kei t  seines H erau sgebers heute fer t ig vor . U n geach t et  al ler  Ei n ­
kürzung des A ct en m at er ials umfasst  auch  d ieser  Ban d  nur 6 3/4 Jah re 
(1436— 1443). V er an lasst  wird dies durch  den  Reich t hum  preussisch- 
hansischer V or lagen  aus den vierziger Jah r en  des fünfzehnten Jah r ­
hunderts. N ach  1450  t r i t t  in Fo lge der  pol i t ischen  Ereign isse eine 
Abnahm e der Bet h ei l igun g des O rden slan des an  den Angelegen ­
heiten der H an se ein , die St äd t et age h ör en  au f , das M ater ial  
m indert  sich dem gem äss, und nur das D an z iger  Arch iv behält  für 
die Recesse noch gr össer e Bedeutung.

Dr. von der Rop p  wird nach w ie vor  d ar au f  bedacht  sein,
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den St of f  zu kürzen, um in den nächsten Bänden rascher  vor ­
schrei ten zu können. Er  hofft  im kom m enden H erbst  das K ön igs­
berger  St aat sarch iv für den ganzen  Zei t raum  bis 1476 zu absolvi ren , 
das D an ziger  bis m indestens 1466.

In  den O ster fer ien ward L ü b eck  besucht  und das vorhandene 
U rk undenm at er ial  bis 1455, t hei lw eise bis 1466 aufgearbei t et . D ie 
O ster fer ien  des nächsten Jah r es” sol len  dem Abschluss der arch iva- 
l ischen A r bei t en  in Köln  und dem Besuch Düsseldorfs (zur Be­
nutzung d es dorthin gebrachten W eseler  Stadtarchivs) gew idm et  
werden, w o r au f  die Bearbei t ung des dr i t ten Bandes begin n en ‘ wird. 
W ährend sein es Lübecker  Au fen t hal t s erhielt  Dr. v. d. Rop p  zu 
unserer  gr ossen  Freude die Ern en n un g zum ausserordent l ichen Pro­
fessor  an  d er  Universität  Leipzig.

D as fü r  den zweiten Ban d  des Urkundenbuchs best im m te 
M at er ial  erw ies sich so um fangreich, dass es im vor igen Jah r  noch 
nicht  d ruck fer t ig gem acht  werden konnte. Auch erschien es aus 
w issenschaft l i chen  wie aus pract ischen  Rücksichten rät h l i ch , die 
V orarbei t  fü r  den neuen Band bis zum Jah r  1360, als dem En d ­
punkt  ein er  in sich geschlossenen Per iode der hansischen Ge­
sch ich t e, auszudehnen und dem gem äss diesen Zei t raum  fü r  den 
zweiten Ban d  zu best im men, der dann  m öglicherweise in zwei 
H äl ft en  zer fal len  muss. Dr. H öh lbaum  hofft  den D ruck  des Ban des 
bald beginn en  zu können.

Er  hat  im verflossenen H er bst  die Archive Belgien s und 
H ol lands besuch t  und sie fast  säm m t l ich  für das ganze 14. Jah r ­
hundert  ausgebeutet . Nähere M it t hei lungen  wird der Specialber ich t  
geben. Fü r  die beabsicht igte D urch forschung der nordfranzösischen 
Archive und die Nachlese in K open h agen  reichten die U n iversi t ät s­
fer ien nicht  mehr aus. Doch erh iel t  D r . H . durch die Gü t e des 
H errn  A bbö Dehaisnes U rkundenabschr i ft en  aus dem A rch iv zu 
L i l le, darun t er  solche, welche die noch  sehr  dunkelen Beziehungen 
der hansischen  Kaufleute zu den nordfranzösischen Städten  au f­
hellen. A u ch  von Kopenhagen sind Abschr i ften aus der A r n a-  
M agn aean isch en  Sammlung in Aussich t  gestel l t . D ie Sen dung 
eines Geleh r t en  nach England, die bei  der  fortschrei tenden A rbei t  
am U rkundenbuch  als immer d r in gen der  sich herausstel l t , m usste 
einstwei len verschoben werden. D r . H . beschränkte sich darauf, 
die un vol lst änd igen  engl ischen V or lagen  von Junghans durch die
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von Professor  Pau l i  vor  25 Jah ren  im  Recor d  Office gem achten 
Sam m lungen zu ergän zen .

D r . Sch äfer  hat  den  im letzten Jah resber ich t  aufgestel l t en Reise­
plan genau ein geh al t en , bis er nach vierzehn t ägigem  Aufenthal t  in 
Reval  durch Ber u fu n g in  eine ausserordent l iche Professur  zu Jen a 
sich zur sch leun igen  Rück reise veranlasst  sah. W ie ehrenvol l  auch  
diese rasche Befö r d er u n g unsers neuen M i t arbei t ers war, so störend 
hät te sie werden m üssen , wenn nicht Pr ofessor  Schäfer sofort  Be­
dacht  genom m en h ät t e, für die stät ig for tzusetzende Vorberei t ung 
der von ihm übernom m enen drit ten Recessabt hei lun g (1477— 1530) 
Sorge zu t ragen . E r  konnte während des W in ters die ihm von 
Brem en, Lü beck , W ism ar , Rostock , St r alsun d  und Köln  durch 
freundl iches En t gegen k om m en  der M agist r at e und Archivare über ­
sandten Recesse, Verhand lungen  und Sch reiben  copiren und col la- 
t ioniren. In  den O ster fer ien  gelang es ihm , d ie Arch ive des Rhein ­
lands, W est falens un d  Sachsens für den  gan zen  Zeit raum  zu er ­
ledigen, nur in K ö ln  w ard  das M ater ial  vo r läu f ig bis 1500 absolvir t . 
Ein ige sonst  geb l ieben e Restanten w erden  sich durch Acten- 
versendung oder  in  kurzem  Aufenthal t  bei  gelegen t l i cher  D urch ­
reise beseit igen lassen . Im  H erbste dieses Jah r es wird Professor  
Schäfer  die un terbrochene balt ische Reise w ieder  aufnehm en und 
ausser Reval  und R i ga Preussen, Pom m ern und Rostock , im nächst ­
jähr igen H erbst e H ol lan d  und Belgien besuchen . Die Oster fer ien 
nächsten Jah res wi l l  er  in Lübeck , Lü n ebu rg un d  Brem en arbei ten . 
So kann im W in ter  1879/ 80 die Fer t i gst el l u n g des ersten Ban des 
beginnen. N äheres über  die gem achten Rei sen  und das au f­
gearbei tete M at er ial  enthal ten die Specialber ich t e.

Als neuen Ban d  der H ansischen Gesch ich t squel len  hofft  
Professor Fren sdor f f  „D or tm under  St at u t en  u n d  U r t hei le“  binnen 
einem Jah re vor legen  zu können, bisher  un bek an n t e wicht ige Bei ­
t räge zum D or tm under  Recht , welche sich  ihm  bei  Gelegenhei t  der 
für die M onum enta Germ an iae histor ica übern om m en en  Bearbei t ung 
der älteren deutschen Stadt rechte ergaben .

Auch das Braun schw eiger  Zol lbuch w ird A r ch ivar  H änselm ann, 
der durch andere A rbei t en  hingehalten w ard , in  nicht  al lzu ferner 
Zei t  zum D ruck  vorberei t et  haben.

Im  Vereinsvorst ande ist keine V er än d er u n g einget reten, da 
D r . Ennen zu St ralsun d  wieder erwählt  w ard .
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D ie Vorst andsversam m lung fand am  2. December vor. J.  in 
H am bu rg St at t .

D er  nachfolgende Cassa-A b sch lu ss erregt  al lerdings ein iges 
Bedenken in Bet r eff  der starken A bnahm e des Saldo, welche haupt ­
sächl ich durch die der W aisenhaus-Buchhandlung garant i r t e D eck un g 
der M inderein nahm e für  U rkundenbuch  und Geschichtsquel len ver ­
ursacht  w urde.

D och  d ü r fen  wir einerseits erwar ten , dass der Absatz nam en t ­
lich des U rk undenbuchs sich heben w i rd, andererseits gew äh r t  der 
zu rück gelegt e U eberschuss dem Verein  die Sicherheit , seine U n t er ­
nehm ungen n ich t  plötzlich abgebrochen zu sehen. En d l ich  giebt  
sich d er  V or st an d  der H offnung hin, dass bei  der durch die gr össer e 
Ausdehnung unserer Publ icat ionen hervorgeiufenen V erm eh run g 
der A u sgab en  sich auch neue H i l fsquel len  für den Verein  eröffnen  
werden, um so mehr als kaufm änn ische Corporat ionen sich b isher  
an dessen  U nterstüt zung noch gar  n ich t  bethei l igt  haben.

D ie Rech n un g ward von den h ier ren  Senator Culem ann in 
H annover  und Rent ier  Uhde in Göt t ingen  revidirt .

C A SSA - A B SC H L U SS 

am 31. M ai 1878.

E i n n ah m e.

Saldo vom vor igen  Ja h r e . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M . 7 ,16 2. 82
Bei t rag Seiner  M ajestät  des Deutschen K aiser s* ) ff

Bei t räge der S t ä d t e .................................................... „  6,662. 67
Bei t räge von Gesel lschaft en  und Verein en  . . 36 0 . —
Letzter  Bei t r ag der Aachen-M ünchener Feuer ­

versicherungsgesel lschaft  .................................. „  900 . —
Bei t räge der  M i t g l i ed er .............................................. „  3,540 . 60
Z i n s e n .............................................................................. „  766. 56
Für  verkauft e Sc h r i f t en .............................................. 10 . —
Zufäl l ige E i n n a h m e .................................................... i -  40

M . 19 ,404. 05

*)  I st  erst  n ach  Sch luss der Rech n u n g am 6. Ju n i  ei ngegan gen .
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A u sgab e.

H o n o r ar e........................................M . 5,325. —  Pf.
Zurückgesetztes H on or ar  „  —  .. 6 OQa _

Rei sek o st en .................................................................................>» 3>239- 7^ »
Gesch ich t sblät t er :

H onorare . . . . . M . 787. 50  Pf .
A n k au f der Exem p lar e

des Jah r gan gs 18 76 . „  1,9 71. 78 „  ^
   » »>

Urkundenbuch und Gesch ichtsquel len  . . . „  2,570. 26 „
H anserecesse:

H o n o r ar .......................................M . 600. —  Pf.
U rkundenabschr i ft en  . . „  50. —  „  Ä   >, 650. — „

D r u c k sa c h e n ..........................................................................  12 1. 25 .,
V er w al t u n g sk o st en  „  333. 63 ,,
Sa l d o    3,729 . 87 „

M . 19,404. 05 „
Zurückgesetzte Geld er :
Belegt  in 4 x/2 %  Pr ior i täts-Act ien der  Lü beck -Büch en er  Eisen ­

bahn-Gesel lschaft  (vgl . Abschluss von 1876) . . . 12,0 0 0  M .
H onorar  (s. o b e n )   675 „

12,6 75 M .



II.

V II I .  J A H R E S V E R S A M M L U N G  D E S  H A N S IS C H E N  
G E S C H IC H T S  V E R E IN S  *).

D ie W ah l  Göt t ingens zum d iesjäh r igen  Versam m lungsor t  hat  
sich al s eine besonders glück l iche erw iesen . Frei l ich w ar  es die 
erste U n iversi t ät sst adt , die wir zur Zeugin  unserer Arbei ten m achen  
wol l t en, und wenn in Göt t ingen davon die Rede gewesen ist , dass 
M uth 'd azu  geh ör t  habe, einen Verein , der  bisher in Grossst äd t en  
und in  St äd t en  vol l  histor ischer Er in n erun gen  get agt  habe, in eine 
Lan dst ad t  w ie Göt t ingen  einzuladen, so haben wir H an severein ler  
und Sp r ach ver ein ler  nur davon st i l lgeschw iegen , dass un serersei t s 
bei der  Ein fah r t  zu der alten Geor gia A u gust a so Et w as von dem  
Gefühl in uns aufsteigen wol l t e, das den Doktoranden zu b e­
schleichen p f legt , der m it  gutem  Gew issen  und zu l ieben Leh r er n  
ins Exam en  t r i t t . Aber schon die nächst en  Stunden bew iesen uns, 
dass unsere zum  Lokalcom ité zusam m enget retenen  M i t gl ieder  uns 
eine freundl iche Aufnahm e gesicher t  h at t en , und der ganze V er ­
lau f der V ersam m lun g l iess erkennen, dass die Universi tät  den B e ­
st rebungen un seres Vereins Thei lnahm e und ehrenvol le A n er k en n u n g 
en tgegenbr inge.

D ie Bet hei l igung von 104 Göt t i n ger  H erren  überst ieg n at ü r ­
l ich weit  un ser e kühnsten Er w ar t un gen . W eniger konnte uns

*) U eb er  d i ese Jahresversam m lung i st  ei n  ausführ l i cher  Ber i ch t  des 
Local com i t és er sch i en en . Fü r  einen W i ed er ab d r u ck  an d ieser  St el l e w ar  
er uns zu u m fän gl i ch , unserersei t s aber  gan z au f  einen Ber i ch t  zu ver ­
zi chten , wär e gegen  das H erk om m en un d  ver m u t h l i ch  auch gegen  den  
W u n sch  vi el er  unserer  Leser  gewesen . So  i st  der Ber i ch t  des L o cal -  
comi tés m i t  D an k  von  uns benutzt  wor d en .
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W under nehm en, d ass auch die Zah l  der  ausw är t i gen  Thei lnehm er 
sich au f  72 bel ief. D er  Vorstand w ar  vo l l st än d ig versam m elt ; von 
den V erein sbeam t en  w ar  H er r  Professor  Sch äfer  aus Jen a verhinder t . 
Brem en w ar  durch 12 M it gl ieder  ver t ret en , Ber l i n  durch 10, Lübeck  
durch 8, H am b u r g und H annover durch j e  6 , Leipzig durch 4, 
H al le und St r alsun d  durch je 2 M i t gl i ed er ; je ein Thei lnehm er 
w ar  gekom m en aus Braun schw eig, D resden , Ein beck , Frank fu r t  a. O., 
Gotha, Grei fsw ald , H alberst adt , H i ldesheim , Jen a, Innsbruck, K iel , 
K ö ln , K ön i gsb er g, M einberg (bei D et m old ) , M ünster , Norden, 
O ldenburg, O sn abr ü ck , Tübingen  und W ol fen bü t t el ; von Aus­
ländern sei nam en t l i ch  genannt  M r. M aun de-Th om pson  vom Br i t i ­
schen M useum , d er  l iebenswürdige Fr eu n d  und Förderer  unserer 
geschicht l ichen und sprachgesch ich t l ichen  St ud ien .

An Fest gesch en k en  kamen zur A u st h ei l u n g: 1) Göt t ingen in 
V ergangenhei t  und Gegenw ar t  von F. F r e n sd o r f f  (Göt t ingen, 
Peppm üller), ein  k n app  gehaltener , l eh r r eich er  U eberbl ick  über die 
Geschichte der  U m gebu n g, der St ad t  und der  U niversi tät , ver ­
bunden mit  einem  Fü h r er  für die St ad t , d ie öffent l ichen Gebäude 
und die vielen du rch  ihre ehem al igen Bew oh n er  denkwürdigen 
Pr ivathäuser ; 2) H en n ek e Knech t , ein  von F . F ( r en sd o r f f )  ver ­
anstalteter A bd ru ck  des bekannten V o lk sl i ed es; 3) N achr ich ten 
über das A rch iv d er  St ad t  Göt t ingen von G . K a e st n e r , eine fü r  
den Fachm ann berechnete kurze, aber  sehr  dankenswer the U eber -  
sicht  über den I n h al t  dieses reichen A r ch i vs; 4) T h e Libel l  o f  
Engl ishe Pol i cye, 14 36 , Text  und m et r i sch e U eberset zung von  
W i l h elm  H e r t z b e r g  mit  einer gesch ich t l ichen  Ein lei t ung von  
Rei n h o l d  P a u l i  (Leipzig, H irzel ), vor t r ef f l i ch e Ausgabe und 
meisterhafte U eberset zun g eines für die Gesch ich t e der V olk s­
w i r t sch af t  und die H andelsgesch ich te hoch  in t eressan t en  Büchleins, 
dessen Ver fasser , ein  geschäft s- und gesch ich t sk un d iger  M ann und 
warm er Pat r iot , seinen Landsleuten in  gu t  gebaut en  Versen den 
Satz einschärft , dass En glan d , um seinen  H an d el  nach den vier  
Pl im m elsgegenden zu schützen, m it  st ark er  H an d  das „en ge M eer “  
bewachen m üsse.

Schon am  Abend des Pfingstm ontags h at t e sich in den Räum en 
des Li terar ischen M useum s eine stat t l iche V ersam m lun g zusammen­
gefunden, stat t l icher  wahrschein l ich al s m an  in  Göt t ingen selbst  
erwartet  haben m ochte. Anfangs w i r r t e und schwir r te es durch­
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einander von Einheim ischen und Fr em d en , von H anseaten un d  
Spr ach ver ein ler n , von alten Freunden  und neuen Bek ann t en , von  
ehrwürdigen Respek t spersonen  und lebenslust igen M usensöhnen. 
Erst  der  W i l lkom m sgruss, den H er r  Pr o f . F r en sd o r f f  den Gäst en  
darbrachte, r i ef  die Anwesenden w en igst en s zeitweil ig ad loca, m an  
fand Zei t  und Gelegenhei t  zu einem  k üh len  Beruhigungsschoppen, 
und es ver f l ogen  ein paar  Stunden in fröhl ichem, angeregtem  Zu ­
sam m ensein.

A m  n äch st en  M orgen fanden w ir  uns wieder in der  grossen  
Aula der  U n iver si t ät  zur gem einsam en  Arbei t  zusammen. N ach ­
dem H er r  Pr orek t or  L o t z e die Räu m e der V er sam m lun g 
übergeben  un d  ih r  im Nam en der  U n iversi t ät  ein erstes W i l l ­
kom m en zuger u fen  hat te, nahm H er r  Bürgerm eister  M er k e l  das 
W or t , um  N am en s des M agist rat s und der  Bürgervorsteher  den 
V erein  au f  d as H erzl ichste zu begrüssen . In  seiner D an k an t w or t  
betonte der  Vorsi t zende, H er r  Pr of. M a n t e l s,  dass der V er ein  in 
seinem  Best r eb en , al le früheren M i t gl ieder  des hansischen St äd t e­
vereins zu gem einschaft l icher  Er for sch u n g gem einsam er V er gan gen ­
heit  zu ver bü n den , gerade auch m it  k leinen  Gem einwesen ger n  
anknüpfe, um  deren  M itgl ieder daran  zu er innern, was einst  k leine 
Städte im  Gefü h l  der Zusam m engehör igkei t  durch W i l len sk raf t  
vermocht  h ab en , dass ihn nach Göt t i n gen  aber  auch die m it  d er  
Stadt  so eng verbundene U n iversi tät  gezogen  habe, die auch  dem  
Verein die A lm a m ater gewesen sei , ohne die er n iem als d as 
hät te erreichen können, was er b is jet zt  erreicht  habe.

D am it  die Versam m lung fü r  eröffn et  erk lärend, began n  der  
Vorsi t zende: „ D as erste W ort , m it  dem  m an  jede Fest versam m lun g 
zu eröffnen pflegt , gehört  dem O berhaupt e des Reichs, dem K ai ser 14 
ber ichtete dann der Versam m lung, die sich  erhoben hat te, w ie d as 
Schreiben des H er r n  Cabinetsrath von W i lm owsk i , das den Jah r es­
bei t rag S. M . fü r  den H ansischen Gesch ich t sverein  beglei t e, vom  
31. M ai dat i re, w ie also unmit telbar vor  dem  schmählichen A t t en t at  
vom 2. Ju n i  an  uns gedacht  sei , und sch lu g vor , nicht w ie sonst  
vom Fest m ah l  au s, sondern schon jetzt  zu Beginn  der V er sam m ­
lung ein W or t  d es Grusses an S. M . zu r ich t en . D as vorgesch lagen e 
und von der  V ersam m lung genehm igte Telegram m  lau t et : „ D er  
zu Göt t ingen  versam m elte H ansische Gesch ich t sverein  S. M . dem  
Kaiser : H ei l  un d  Segen au f al len W egen 44.

H a n s i s c h e  G e s c h i c h t s b l ä t t e r .  V I I I .  1 3
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Im  U eb r igen  w egen  des Jah resber ich t s1) au f  die vorhandenen 
D ruck exem plare verw eisend, theilte der  Vorsi t zen de nur noch mit , 
dass der Fleiss des H er rn  Prof. vo n  d er  R o p p  es m öglich ge­
m acht  h abe, den zweiten iBand der von ihm  besorgten Recess- 
sam m lung der  Jah resversam m lun g vol lendet  vorzulegen , und gab  
dann H errn  Gym n asiald i r ek t or  Sc h m i d t  aus H alberstadt  das 
W ort  zu dem  angek ünd igt en  V or t r age: die St ad t  Göt t ingen gegen  
A usgan g des M i t t elal t ers.

D as anziehende Städtebi ld aus dem  M it telal ter , das uns dann  
die sachverst änd ige H an d  des H erau sgebers des Göt t inger U r ­
kundenbuches zei ch n et e2), braucht  j a  den Lesern  dieser Blät t er  
nicht  erst  sk izzi r t  zu werden. Göt t i n ger  und N ich t -Göt t in ger  
folgten dem Red n er  gleich  gern , von dem  D orfe Guthingi aus, 
das seinen N am en  an  die neben ihm  en tstehende Stadt  ver l ier t  
und erst  spät , nachdem  schon lan ge auch  eine Neustadt  heran ­
gewachsen und m i t  der  Al tstadt  verbun den  sein w ird, in die 
städt ische En t w i ck elu n g hineingezogen w erden  sol l , bis zu dem 
Göt t ingen des ausgehenden  15. Jah rhunder t s, einem Gem einwesen, 
das ein verhäl t n issm ässig grosses L an d geb iet  al s Eigenthum  oder  
als Pfandbesi t z beher rsch t  und, in K r i eg und Fehden vielfach er ­
probt , durch die W ehrk raft  seiner Bü r ger  un d  Söldner, mit  seinen 
Festungswerken und Landwehren Ach t ung geb iet end  dasteht , einem  
Gem einwesen, das auch  innerl ich au f  das Glück l i chst e entw ickel t  
zu sein scheint  und nur den scharfen Beu r t h ei ler  es ahnen lässt , 
dass jene Fehden  und Pfandschaften eine erd rück en de Schu lden ­
m asse und w i lde Bürger k r iege im Gefo l ge h aben  werden.

Nachdem  der Vorsi t zende dem Red n er  fü r  seinen V or t r ag 
den D ank der  V ersam m lun g ausgesprochen  h at t e, gin g dieselbe 
über zu der Rechnun gsablage. H er r  Sen at o r  C u l em an n  aus 
H annover erk lär t e fü r  sich und seinen  Revision sk ol legen , H er rn  
Rent ier  U h d e aus Göt t ingen , die Rech n u n g d es Kassen führers für  
r icht ig und b ean t r agt e, demselben Q u i t t u n g zu erthei len. H er r  
Staat sarch ivar  W eh r m an n  als K assen fü h r er  wies nachdrückl ich 
darau f hin, dass der  Saldo, der früher  im m er  zugenommen habe,

x) S. oben S. I I I — V I I I .
2) S. oben S, 3— 35. A u f  S. 5 ist  der  H i n w ei s au f  die falsche Pöh l der  

St i f t un gsur k unde von  952 (Fr ensdor f !, Gö t t i n gen  S. 5) übersehen worden .
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jetzt  im A bnehm en  begr i ffen sei ; einersei t s minderen sich die 
Einnahm en, denn  Bei t räge von Inst i t u ten  und Gesel lschaft en , 
die nur zei t w ei l ig gew esen , seien  w egfäl l i g geworden , und die 
Zahl der gr össer en  Bei t räge von Sei t en  der  M itgl ieder sei  durch  
den Tod  und durch Rück t r i t t serk lärun gen  ver r inger t ; anderersei t s 
steigen die A u sgab en , je mehr von dem  Vorberei teten zur V o l l ­
endung k om m e: er  schl iesse daher  m i t  der  Bi t t e, dass jedes M i t ­
glied das Sein ige thun m öge, um  n ach  M ögl ichkei t  dem  V er ein  
weitere M it tel  zuzuführen und dadurch  d ie Lösu n g seiner A u fgaben  
zu fördern.

N ach  diesem  Klagel iede unseres H er r n  Kassen füh rers über  
die Abnahm e des Saldo war es uns A l l en  eine freudige U eber -  
raschung —  und dem H errn K assen fü h r er  gew'iss die freudigste — , 
als H er r  Geheim rath Sau  pp e das W or t  nahm , um als D i r ek t or  
der W edekind-St i ftung zu erk lären, dass der  Verwal t ungsrath  d ieser  
am 14. M ärz 1846 in’s Leben get retenen St i f t u n g des O beram t m anns 
W edekind in Lüneburg den Besch luss gefasst  habe, dem H an sisch en  
Geschichtsverein zur Förderung seiner  A rbei t en  die Sum m e von  
M. 3000 zur Ver fügung zu stellen. Fü r  diese reiche und eh ren ­
volle Gabe sprach  der Vorsitzende der  W edek ind-St i ft ung und den  
M itgl iedern des Venvaltungraths den w arm en  D ank  des V erein s 
aus. D ann  er thei l t e er H errn Prof. P a u l i  das W ort  zur  M i t ­
theilung seiner H ansischen Analek ten au s Englan d .

Redner ber ichtete zunächst von dem  Fun de eines in teressan ten  
Aktenbündels im  Capitelarchiv des Erzst i f t es Canterbury, das sich  
auf die engl isch-preussischen und engl isch-hansischen  Verhand lungen  
von 1405— 1407 bezieht, und offenbar au s dem Besitz des Ri t t er s 
W il l iam Est u r m y, eines der Bevol lm äch t igt en  Kön ig H ein r ich  I V . 
für diese Verhandlungen , in unerk lär t er  W eise nach Can t erbu r y 
gekom m en i st 1). D ie von ihm, thei lweise m it  befreundeter  H i l fe 
besorgten Absch r i f t en  kommen mit seiner  Gen eh m igun g im 5. Ban d e 
der H an serecesse zur Verwerthung. D an n  legte er den Pr ocess 
dar , der 1526 w egen  der Lutherbücher gegen  die St ah lhofskauf­
leute geführ t  w u r d e, und hinsicht lich dessen  man früher au f  Br e­
wers Auszüge angew iesen  war, während Red n er  jetzt  einen Au fen t ­
halt  im öffen t l ichen  Reichsarchiv zu L on d on  dazu benutzt  hat te,

*) S. Jah r gan g 1877, S. 125— 128.
13*
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um die A k t en st ü ck e vol lst ändig abzu sch r eiben *). Endl ich theilte er 
aus vo l k sw i r t sch af t l i ch en  D enkschr i ft en aus d er  Reform at ionsepoche 
Englands, in sbeson dere aus den Schr i ft en  des Clem ent  Arm st rong, 
m ehrere Not izen m i t , die sich auf „ d i e H an se der Preussen“  und 
„d ie H anse der  O st er l in ge“  beziehen und von  Stahlhöfen in H u l l , 
Yo r k  und N ew cast le, w ie in Boston , Lyn n  und London, reden 2).

N achdem  der  Vorsi t zende dem Red n er  den D ank der V er ­
sam m lung für  seine M i t t ei l u n gen  ausgesprochen , l iess er  eine Pau se 
eint reten, die uns d ie nöthige Fr i sch e zurückgeben sol l te, weitere 
Eindrücke und A n r egun gen  zu em pfan gen . Und in fröhl ichem 
Behagen  gi n g es dan n  durch die fest l ich  geschm ückten H äuser ­
reihen nach dem Rat h h ause zu, in dessen  gemüthl ichen K el ler ­
räum en der W ir th ein  appet it l iches Fr ü h st ü ck  und ein t reffl iches 
Glas Bier  in Ber ei t sch af t  hielt .

Den zweiten T h ei l  der A rbei t sversam m lun g bi ldete der V o r ­
t rag des H er rn  Pr o f . F r en sd o r f f :  A us belgischen  Städten und 
Stad t rech t en3). Red n er  führte uns in das L an d  der Gegensätze 
und zeichnete uns in  grossen Zügen glän zen de Bi lder  von Städten , 
die in eigen thüm l icher  Rechtsstel lung d ast an d en , durch Indust r ie 
und H andel blüh ten und in ihren St ad t h äu ser n , H al len  und Bei ­
fr ieden arch i t ek ton ische M eisterwerke sch u fen , welche der N ach ­
welt  beredt  von der  vergangenen H er r l ichkei t  erzäh len . Insbesondere 
bei Ar ras verwei l t e unser  Bl ick , das sich du rch  den frühen Ruh m  
seiner Tuchweberei  auszeichnet  und dessen n euerd in gs aufgefundenes 
Stadtrecht  sich als d ie Quel le erweist , aus w elch er  die Keuren  von  
Gent , Brügge und Yp er n  entsprangen.

M it  dem D an k  der  Versam m lung fü r  d en  so m annichfach an ­
regenden V or t r ag sch loss der Vorsi t zende d ie heut ige Si tzung.

In  den l i t t erar ischen  K ost bar k ei t en , w elch e im histor ischen 
Saal der Universi t ät sbibl iothek  zur Besi ch t i gu n g ausgelegt  waren 
und von H er rn  O berbibl iothekar  W i l m an n s und den übr igen 
H erren Bib l iot hek aren  au f  das L ieben sw ü r d igst e er läutert  wurden, 
hat  der Ber ich t erst at t er  ebenso w en ig gesch w elgt , wie in den 
Schätzen des A r ch ivs, in die uns durch  d ie Freundl ichkei t  des

z) S. oben  S. 159 — 172.
2) S. Jah r gan g 1877, s - I 29 ~ H 2-
3) S. oben  S. 39 — 70.
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H errn  Bürgerm eist er  M er k e l  der  Ein b l i ck  gestat tet  w ar . D ah in ­
gegen ist  er  wieder au f  dem Post en  gew esen , als um 3 U h r  im  
Saale der Kön igl i chen  Gesel lsch aft  d er  W issenschaften der V er ein  
für niederdeutsche Sprach forschun g zusam m ent rat , und hat  m it  
grossem In t eresse den V or t r ägen  der  beiden Fest redner  gelausch t , 
von denen H er r  Dr. Je l l i n g h a u s au s K iel  ein ige n iederdeutsche 
Possen aus der  Zei t  des d r eissigjäh r igen  K r ieges der Bet rach t un g 
unterzog, die Sprache derselben  als Volksm undar t  im  Gegen sat z 
zu der  'm it teln iederdeutschen Sch r i f t sp rach e nachwies und speciel l  
den ihn zunächst  in teressi renden Slen nerh inke dem w est fal ischen  
Volksdialek t  vindici r te, während H er r  D r . Seel m an n  aus Ber l i n  
die Pronom inal form en mi, di und m ek , dek  behandelte, die Gr en zen  
derselben festzustel len, die Gr ün de des Unterschiedes au fzuk lären  
und die jet zigen Grenzen als schon in  der m i t teln iederdeutschen 
Per iode vorhanden nachzuweisen su ch t e1).

D as gemeinschaft l iche M i t t agessen  fand im Saale des l i t er a­
rischen M useum s statt. Von den m ann ich fachen  T r in k spr üch en , 
welche dem M ahle Weihe und W ürze gaben , glaube ich auch  
an dieser  St el le zwei hervorheben zu dür fen : der ein e, von  
H errn Pr orek t or  L o t z e ausgebrach t , gal t  den verschw ist er t en  
Vereinen , dem  H ansischen Gesch ich t sverein , der durch das Fest ­
halten dessen, wras an der H anse un vergän gl i ch  war, auch  au f  den  
korporat iven Geist  innerhalb unsers staat l ichen  Lebens belebend 
und fördernd einwirken m öge, und dem  V erein  für n iederdeutsche 
Sprach forschung, der der w issenschaft l ichen  Pflege einer  Sp r ach e 
gewidmet  sei, gegen  die man lan ge ein e gleichgül t ige, fast  fein d ­
sel ige Stel lung eingenommen h abe, d ie lan ge verkannt  und m iss­
achtet  gew esen  sei , und die jet zt  endl ich  in für D eutsch land un ­
sterbl ichen M eisterwerken die in ihr l i egen de Poesie und T ü ch t i g­
keit zum A usdruck  und zur A n er k en n u n g gebracht  h abe; der  
andere, von H errn  Geheimrath W ai t z  gesprochen , er k lan g au s 
warmem H erzen  heraus zu Ehren der  U n iversi t ät  Göt t i n gen , d er  
wahren W iege der  historischen W issen sch aft , der Pflanzstät te al l er  
wahren W issenschaft , zu Ehren unserer  l i eben  Georgia A u gu st a.

D em  M i t t agessen  folgte der A ben dt run k . In  lebhaft er  U n t er ­
haltung gi n g es gruppenweise nach  Burhen nes Deutschem  Gar t en

J) S. K o r r espon d en zb l at t  d. V . f. n i ed er d . Sprach for sch un g 3, S. 34— 35.
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hinaus, wo w ir  an  lan gen  Tischen  uns n ieder l iessen, um bei einem 
Glase Bier  t rau l ich  zu plaudern und zwischenein einem guten 
Konzer t  der  al t bew äh r t en  Schm acht ’schen K ap el l e zu lauschen oder 
dann und w an n  d as neueste Fabr ik at  einer  in guten , wie in schlechten 
W itzen br i l l i r enden  Göt t inger  Grosse einzufangen . A ls dann nach 
und nach bei  d er  zunehmenden Abend k ü h le der Aufen thal t  im 
Freien  seine Annehm l ichkei t  ver lor , zogen w ir  in den Saal  hinein, 
wo alsbald ein K om m er s von al tem  Sch rot  und Korn  in Scene ge­
setzt  wurde. W as noch Einem  oder dem  Än dern  au f dem H erzen  
l ag , das wurde au f  H ochdeutsch und N iederdeutsch herunter ­
geredet  und herun t ergesungen , die b is dah in  noch nicht ganz w eg­
geräum ten Sch ran k en  zwischen H an sen  und Sprachvereinlern, 
zwischen Ju n gen  und Alten fielen vo l l st än d ig zusammen und es 
vereinigte A l le d asselbe Gefühl  der L eb en slu st  und des vollen Be­
hagens. D och  ein en  solchen Abend kan n  m an  weniger schildern, 
als in der Er in n er u n g geniessen, und l eb en d ig steht  er noch vor 
m ir als schön  und —  lang.

Am  zweiten A rbei t st age war dem  V er ei n  für niederdeutsche 
Sprachforschung d er  Vor t r i t t  gelassen , und w i r  hat ten schon M orgens 
8*/4 Uhr au f  dem  Plat ze zu sein, um H er r n  Pr ivatdocenten Dr. 
W i l k en  aus Göt t in gen  bei seiner Auseinanderset zung über das 
Verhäl tniss der  al t sächsischen  Bibeld ich tung zu der  angelsächsischen1) 
zu folgen. Red n er  konstat i r t  zunächst , dass gegenüber  der reich 
entwickelten, ebensowohl  christ l ichen wie nat ionalen  und bei ge­
lehrter D urchbi ldun g doch nicht un popu lären  Bibeldichtung au f  
angelsächsischem  Feld e die al t sächsische Schwester l i t t eratur  später  
entstanden und schw ächer  entwickelt  sei , an er k en n t , dass t rotz­
dem die M ein u n g, als ob der H el ian d  ledigl ich  die U eber - 
setzung einer ver loren en  angelsächsischen  D ich t u n g sei , jedes st ich­
halt igen Grundes entbehre, meint  ab er  au ch , dass der neuerdings 
von Sievers gegeben e Erk lärun gsversuch , n ach  welchem al t säch ­
sische und angelsächsische Bibeld ich t ung im  A l lgem einen  sich un­
abhängig von ein ander , paral lel  en t w ick el t  h ät t en  und im einzelnen 
Fal le sogar  eine freie Ent lehnung aus dem  A l t sächsischen  im Angel ­
sächsischen vorkom m e, keineswegs vö l l i g befr ied igend sei, und stel l t  
schliesslich seine eigen e Ansicht  au f , dass der  Unterschied der

T) K or r espon d en zb l at t  3, S 35— 37.
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Spr ach e in der  grossen In terpolat ion der  angelsächsischen Gen esis, 
den Sievers au f  Ent lehnung derselben  aus dem Alt sächsischen zu­
rück führen  w i l l , sich viel leicht  dadurch  erklären lasse, dass die 
angelsäch sisch e Bibeldichtung ihren U rsprüngen  nach eine wesent ­
lich nord-engl ische (angl isch-nordhum brische) gewesen sei , während 
der abweichende Sprachton der  In terpolat ion  viel leicht  au f  einer 
bei Gelegen h ei t  der N eu-Bearbei t ung äl t erer  nord-engl ischer T ex t e 
versuchten N eud ich t ung in reiner  sächsischen  Gebieten beruhe, 
dass aber  jeden fal l s der Ein f luss der  angelsächsischen D ich t ungen  
auf unsere einheim ischen Li t t erat urbest rebungen  nicht geleugnet  wer ­
den dü r fe, w enn  man nicht  au f  dem  ohnehin nicht al lzu eben en  
Boden nur neue Schwier igkei t en  sch affen  wolle. —  Im  U ebr igen  
waren die Verhandlungen geschäft l i cher  A r t . Nur noch arn Sch luss der 
Si tzung nahm  der Vorsi t zende, H er r  D r . L ü b b en  aus O ldenburg, 
das W ort , um  einige M it thei lungen ü b er  charakter ist ische N am en ­
gebungen, nament l ich im perat ivischer  A r t , im N iederdeutschen zu 
m achen1); deren Genuss aber  m usst en  w i r  uns versagen , w ei l  in ­
zwischen schon der H ansische Gesch ich t sverein  seine Si t zun g be­
gonnen hat te.

D er  Aufstand in Lübeck  bis zur Rück k eh r  des al t en  Rat h s 
(1408— 1416) war  das Th em a, das sich H er r  St aat sarch ivar  W e h r ­
m an n  für seinen Vor t rag gest el l t  h at t e2). Redner ber ich tet  au f  
Grund des reichen , von ihm gesam m el t en  und im fünften Ban d e 
des Lübeck ischen  Urkundenbuches veröffent l ichten Q uel lenm at er ials, 
wie das Rathskol legium , dessen M i t gl ieder  sich durch K lu gh ei t  und 
Tapferk ei t  auszeichnen, bei der  nothwendigen Forderun g n ach  
weiteren Einnahm en auf einen W iderst and  stÖsst, dem h aupt säch ­
l ich das Ver langen  der Gem einde nach  Anthei l  am  Regim en t  un d  
nach Ein fluss au f  die Rathswahl zu Gr u n d e l iegt , und w ie der  
Rath in erst erer  Beziehung nachgiebt , sogar  der Gem einde en t ­
gegenkom m t , in Bezug au f das Let zt ere aber  seinen Rech t en  und 
Pfl ichten N ich t s vergiebt  und endl ich d ie Stadt  ver lässt ; sch i lder t  
die Thät igkei t  des von der Gem einde gew äh l t en  neuen Rat h s, dem  
es zwar in m ancher  Beziehung n ich t  an  Begabun g fehlt , der  ab er  
kein pol i t isches Talen t  besitzt  und deshalb  nach aussen hin k ein e

*) K or r espon d en zb l at t  3, S. 40.
2) S. oben  S. 10 3— 56.
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Freunde erw i rbt , d ie Gunst , die ihm en t gegen  gebrach t  wird, w ieder 
verscherzt , n ich t  ein m al  in der St ad t  selbst  festen Boden gew inn t ; 
legt  den Rech t sh an del  dar, der sich erst  vo r  K ön ig Ruprecht , dem 
die A nerkennung des neuen Rathes schm eichel t e, dann vor  dem 
geldbedür ft igen  Sigism und lange hinspinnt , das Eingrei fen  der  be­
nachbar ten Fü r st en , insbesondere des wet terwendischen K ön ig Er i ch s, 
die Verm it t elungsbest rebungen der H an sest äd t e, die zur W ieder ­
gewinnung ih res O berhauptes unerm üdl ich an  dem Ein igungsw erke 
arbei ten , und füh r t  uns endlich die von  den Gesandten Sigism unds 
und den Rat hssendebot en  der H ansest ädt e zu Stande gebrachte A u s­
söhnung vor , fü r  welche jetzt  die Gem ein d e selbst  jene Konsum - 
t ionsaccise vor sch lägt , die vor acht  Jah r en  den Aufruhr hervorge­
rufen hat te, sow ie die Rück keh r  des al t en  Rat h s au f  den Rathsstuhl .

Nach diesem  V or t r age, der dem  Red n er  für seine K un st , in 
das bunte Gew i r re von St reit igkeiten, V er h an d lu n gen  und Verw ick e­
lungen K larh ei t  un d  Lich t  zu br in gen , das W ich t ige zu m ark iren 
und das N aive n ai v w iederzugeben, den ihm  vom Vorsit zenden 
ausgesprochenen D an k  der Versam m lung in reichem  M asse erwarb, 
nahm H er r  D r . M en k e das W or t , um  sich  für  die von ihm in 
Aussicht  genom m ene Bearbei t ung der  h istor ischen  Geograph ie des 
alten deutschen Reich es die U nterstützung d er  Anwesenden zu er ­
bit ten. D as T h em a würde naturgem äss in d rei  Abthei lungen zer ­
fal len. In  der  Gaugeograph ie handele es sich  nam ent l ich darum , 
die Gebiete der Röm ischen  civi tates zu best im m en , die Ger ich t s­
bezirke zusam m enzustel len und die w ich t ige, bisher  keineswegs ge­
löste Fr age zu un tersuchen, wie wei t  in gew issen  Grenzen die 
Arch idiakonate m i t  den Gauen übereinst im m en. Fü r  die k i rch ­
l iche Geograph ie seien  natürl ich die Regi st er  der A rch id iakonate 
die H auptquel le, d iese seien aber  t h ei lw eise noch nicht  ver ­
öffent l icht , w en igstens Redner  nicht  b ek an n t ; die Stabi l i t ät  der 
kirchlichen V erh äl t n isse sei nicht  so gr oss gew esen , wie m an wohl 
annehm e, und zur K lar l egu n g der äl t est en  Gren zen  gel te es da­
her, die äl testen A n gaben  über die einzelnen  O r t e m öglichst  in vol ler  
Ausführ l ichkei t  zu besi t zen ; den Sch luss so l l e ein m ögl ichst  vol l ­
ständiges Verzeichn iss der vor dem 13. Jah rh u n der t  gegründeten 
Klöst er  bi lden. A m  schwierigsten sei  d ie Ter r i t or ialein thei lung, 
für die das H aupt gew ich t  au f die F r age zu  legen sei , wie weit  
die Ter r i t or ien  m it  den Gauen Zusam m enhängen , und bei der be-
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sonders das Verhäl t n iss der einzelnen D ynasten, Grafen und H er ren  
zu den  T er r i t or ien  noch gar  sehr der  Aufk lärung bedürfe. D er  
Vorsi t zen de antwor tete, dass gew iss jeder  Geschichtsverein dem 
verdienst l ichen Unternehmen des H er r n  Dr. M enke ebenso gern 
seinen Beist an d  leihen werde, wie der  Lübische Gesch ichtsverein , 
für den er Solch es versichern könne.

Zu  dem  weiteren Punkte des Pr ogram m s: Ber ich te über  die 
Verein sarbei t en  und Besprechungen bem erk te zunächst  der V or ­
si t zende, H er r  Professor  M an t e l s, dass mit  Ausnahm e von Bol - 
sw ard, das ein en  ferneren Bei t r ag abgelehn t  habe, die städt ischen 
Zah lungen d ieselben  gebl ieben seien, und hinsicht lich der  Beist euer  
der V erein e, dass der Verein  fü r  K u n st  und W issenschaft  in H am ­
burg seinen Bei t r ag auch für das Jah r  1877 zu zahlen besch lossen 
habe. In  Bezu g au f  die V erein sarbei t en  theilte er  d ie H au p t ­
sachen aus dem  Ber ich te des vergebl i ch  erwarteten H er rn  Pr ofessor  
Schäfer in Jen a mit . D en Absat z un serer  Publ ikat ionen an lan gen d , 
seien vom erst en  Bande der H an ser ecesse 210  Exem p lar e, vom  
Urkundenbuch durch Verm i t t elung des Vereins 87, durch den 
Buchhandel n u r  58 Exem plare abgeset zt , und von den Gesch ich t s­
quellen, für d ie frei l ich von vornherein  ein  ger ingerer  A bsat z habe 
erwartet  w erden  m üssen, seien 82 Exem p lar e vom ersten und 70 
vom zweiten verkauft  worden. D an n  kam  Plerr  Bü rger m eist er  
F r an c k e  aus St ralsund au f  die in K ö l n  angeregt e Sam m lun g der  
St rassennam en in den H ansestädten  zu r ück . H err  Professor  F r e n s -  
d o r f f  bem erk t , dass ausführl iche M it t hei lungen  aus Gr ei fsw ald  von 
H errn D r. P y l  und aus Fran k fu r t  a. O . von  H errn Regier un gsr at h  
R u d l o f f  und eine kürzere aus Bar t h  ein gegan gen  seien. I n  den 
weiteren Verhandlungen über diesen Gegen st an d  ein igte m an  sich  
darüber , dass von der Sam m lung nur d ie gan z m odernen, n i rgen d- 
wie charak ter ist ischen Namen auszusch l iessen  seien ; m it  den äl t e­
sten Form en  sei  zu beginnen, die al lm äh l ichen  U m w andelungen  
oder et w aigen  Neutaufen müssten fest gest el l t  werden; un ter  ku rzem  
H inweis au f  d ie Belegstel len sei das früheste Vorkom m en an zu ­
geben ; sprach l i ch  sowohl, wie h istor isch in teressan te N am en  w ürden  
genauer  zu ver folgen  sein; die sch l iessl iche O rdnung und Redak t ion  
sei dem  Verein ssek ret är  Dr. K oppm an n  zu über lassen.

H insich t l ich  der Vorstandswahl t hei l t e der Vorsi t zende m it , 
dass das L oo s Plerrn Staat sarch ivar  W eh r m an n  zum Ausscheiden
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best immt habe. D er selbe wurde von  der  V ersam m lun g wiederge­
wählt . —  En d l i ch  er gr i f f  H err  Pr ivat docen t  D r . H ö h l b au m  aus 
Göt t ingen  das W o r t , um im A u ft räge von M agist rat  und St ad t ­
verordneten den H an sisch en  Gesch ich t sverein  und den Verein  für 
n iederdeutsche Sprach forschun g für nächst es Jah r  nach M ünster  
einzuladen; auch  H er r  Professor  L i n d n er  aus M ünster p laid i r t e 
für den Besuch  d ieser  Stadt , in der die Er in n erun g an die Zei t en  
der H anse noch lebh af t  vorhanden sei , und die Versam m lung be­
schloss, dass die g. Versam m lung des H ansischen  Geschichtsver ­
eins an gebrach t erm assen  in M ünster st at t f inden  solle. —  M it  warm en 
W orten des D an k es an  die Stadt  Göt t in gen  und an die Universi tät , 
an den Pler rn  Bürgerm eist er  und den H er r n  Prorektor , an das 
Lokalcom itö und d ie V er fasser  der Fest sch r i f t en  wurde dann die 
achte Jah resver sam m lu n g vom Vorsi t zenden  gesch lossen .

N achm i t t ags füh r t e uns ein von der  St ad t  Göt t ingen gestel l ter 
Ext razug nach  dem  reizend gelegenen  M ü n d en , wo uns in An ­
drees Ber ggar t en  d as gem einschaft l iche M i t t agessen  erwartete. Aus 
der Fluth  von  T oast en  haftet  uns nam en t l i ch  der  m ark ige T r in k ­
spruch des Reichst agsabgeordnet en  H er rn  D r . K ap p  in der Er ­
innerung, der an  d ie gestern  vol lzogene A u f lösu n g des Reichstages 
anschl iessend, es hervorhob, dass die berech t igt en  Best rebungen des 
H ansischen St äd t ebun des, die unser Gesch ich t sverein  wissenschaft ­
lich ver folge, prak t isch  fortgesetzt  würden in d er  Gegenwar t , indem  
das Reich  und der Reich st ag da wieder ank nüpft en , wo die H an se, 
ihrer Ziele vergessend , aufgehört  h ab e; al le D i fferenzen , die zwischen 
der Regierung und dem  jetzt  au fgelöst en  Reich st ag bestanden 
haben m öchten , k ön n t en  aber weder das Gefü h l  der Freude da­
rüber beein t rächt igen, dass wir jetzt  eine k r äf t i ge Regierun g haben, 
von der wir überzeugt  seien, dass sie das Rech t  des Einzelnen zu 
wahren wisse, noch auch  den Reich st ag über  seine Pfl icht  zweifel­
haft  machen, dass er  zu der Regier un g st ehen  m üsse, um in Ge­
meinschaft  m it  ihr  fü r  die Grösse des V at er lan d es zu arbei t en ; 
und in der festen U eberzeugung, dass au f  beiden  Seiten die r ich ­
t igen W ege zu einem  gedeih l ichen Zusam m en geh en  gefunden werden 
würden, bit te er die Versam m lung m i t  ihm  einzust im m en in den 
Ru f : Unser  D eu t sch lan d  soll leben, sol l  ged eih en !

D er präch t ige A n b l i ck  der lachenden St ad t  und des l ieblichen 
W errathals, den m an  sonst  vom Berg gar t en  aus geniesst , wurde
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uns heute leid er  durch das Regen w et t er  get rübt , und an  die in Aus­
sicht  genom m ene Lagerun g am  w ald igen  Bergesrande m it  dem Bl ick  
au f  die zur W eser  zusam m eni l iessenden W erra- und Fu lda-Flu t hen  
war natür l i ch  gar  nicht  zu denken . N ach  vereinzelten erfolglosen 
Versuchen  dem  W et ter wen igstens einen dürft igen Spaziergan g ab­
zugew innen, fand sich bald w ieder  A l les in Gruppen zusam m en, 
um bei  ein er  zweiten Tasse K af fee oder  sonst igen Get rän k en  ein 
behagl iches Stündchen zu verp laudern . Und dann kam  w ieder  der 
Gerst en saft  zu r  H errschaft  m it  Scherz und Sang und Salam an derge­
donner, und beim  K lan ge der L ied er  st el l t e sich bei M anchem  plötzl ich 
die St im m e w ieder  ein, die sich am M orgen  neckisch versteck t  hat te. 
Um  9 U h r  führ te uns dann der  Zu g nach Göt t ingen zu rück , wo 
w en igst ens ein  Thei l  der Gesel lsch aft  noch den Rat hsk el ler  auf­
su ch t e, um  den reich bewegten T ag  nicht  plötzlich abzubrechen, 
sondern ru h ig nach und nach ausk l ingen  zu lassen.

A m  D onnerst ag M orgen U h r  hiess es Abschied nehm en 
von Göt t i n gen , glück l icher W eise noch nicht  von den Göt t ingern . 
Ein  gem ein sam er  Eisenbahn-Ausflug brachte uns zunächst  nach 
W alk en r ied , wo wir nach kurzem  Frühstück  in der Bahnhofs­
rest aurat ion  d ie grossar t igen Ruinen  des alten Cistercienserk losters 
mit  dem  präch t igen  Kreuzgang in Augenschein  nahm en. D an n  
fuhren wir  n ach  Osterhagen zurück und gingen von dort  beim  
schönsten W et t er  nach dem W iesenbecker  Teich, der am  Fu sse des 
Raben k op fes in einem lieblichen Lau b t h al  l iegt  und uns jet zt  im 
Sonnenschein  wie ein anmuthiges I d yl l  anlachte. D ie t reff l i che 
W ir t hschaft  bot  uns das Abschiedsm ahl. Im  Dank an  das Gö t ­
t inger  Fest com i t e, das dieses Plätzchen für uns aufgefunden, k lan gen  
nochm als d ie Gläser  zusammen, und dann  kam der Au fbruch , mit  
seinem  H ändedruck , seinem Lebew oh lw unsch  und seiner H offn un g 
au f  W iedersehn .

N u r  ein  k leines H äuflein von H am burgern  und Brem ern  bl ieb 
zurück, die sich  vom H arz nicht losreissen  konnten, ohne dem  K ön ige 
des Geb i r ges ihren Besuch gem ach t  zu haben. U nd oben im 
Brock en hause erk lang es dann noch ein m al :

Stosst  an, Göt t ingen lebe, hur ra hoch!

K ar l  K o p p m an n .



I

in.
R E I S E B E R I C H T .

V O N

D I ET RI C H  SC H Ä FER .

Sendungen aus den Stadtarch iven von K ö ln , Lübeck , Soest  
und Goslar  nach  Jen a ermöglichten die For t set zun g der Sam m el ­
arbeit  auch in den M onaten M ai bis Ju l i .

Aus dem St ad t -A rch iv zu K öln  wurden  in dieser Zei t  ab ge­
schrieben :
1504 M ai , V erh an d lun gen  der wendischen St äd t e mit

den N ieder ländern  zu M ün st er  . . . . 62 Bl.
1504 Oct., V erh an d lun gen  der wendischen St äd t e mit

den N ieder ländern  zu Br ü gge . . . .  22 Bl . lat .
1516 Jun i , V er hand lungen  mit  Antwerpen zu An t w erpen  46 BL 
1520 Ju l i , Verh an d lun gen  mit  den En glän d er n  zu

B r ü g g e ...............................................................44 BL lat .
1520 Aug., V er hand lungen  mit  Br ü gge zu B r ü g g e. . 27 Bl.
1521 Sept., Verhand lungen  mit  den En glän d er n  zu

B r ü g g e ............................................................... 32 Bl . lat .
ausserdem 10 Recesse col lat ionirt .

Aus dem St ad tarch iv zu Lü beck  w u r den  abgeschr ieben die 
Verhandlungen m it  Antwerpen und B r ü gge 1518 Sept . 29 fg., 
77 Bl.

6 Recesse der  Stadtarchive zu Soest  und Goslar  wurden 
col lat ionirt .

Anfang A ugust  wurde dann die Reise an get ret en . Sie führte
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zunächst  n ach  St r al su n d . H ier  konn te die Arbeit  in wen igen  
T agen  er led igt  werden, da die reiche Recesssam m lung des dor t igen 
St adtarch ivs schon in Jen a abgeschr ieben  war. An anderm M at er ial  
ist  St ralsund im Verhäl tn iss zu seiner  Recesssam m lung sehr arm . 
D ass dies d ie Folge grösser  V er lu st e ist , vermuthet  m an schon 
aus der  Bed eu t un g der Stadt  in der H anse, und wird deut l ich er ­
wiesen dadu rch , dass von den ein igen  und 50 hansischen Num m ern, 
die jet zt  noch  gewonnen werden kon n t en , allein 38 den Jah r en  
1511 und 1512 angehören , eine unverhäl tn issm ässig grosse Zah l , 
auch wenn m an  in Ansch lag b r in gt , dass es sich um zwei sehr 
bewegte Jah r e handelt . H err  Bürgerm eist er  Francke k am  m ir  in 
der l ieben sw ürd igst en  W eise en t gegen ; seine Liberal i t ät  besonders 
erm ögl ich t e m i r  die schnel le Er led igu n g.

In  G r e i f sw a l d  ist  hansisches Geschichtsm ater ial  aus der  Zei t  
kaum  noch vorhanden . D ie Stadt  kom m t  auch selten au f  den 
H an set agen  vo r . Ih r  Arch iv l ieferte eine Num m er und das von Ju n g-  
hans (N ach r i ch t en  von der histor. Com m ission 1863 S. 20) erw ähn t e 
Verzeichn iss d er  Bei t räge zu den K ost en  des dänischen K r i eges 
von 1523. V on  Letzterem  l ieferte D r. M . Per lbach mir, un terstützt  
von D r . Pyl , eine neue Abschr i ft , da d ie von Junghans genom m ene 
sich n ich t  m eh r  fand.

I n  St e t t i n  bewahrt  das St a d t a r c h i v  einige wenige Schreiben  
und 3 Recesse, die zu col lat ioniren w aren . Bei der m angelhaft en  
O rdn ung, in der  sich das Arch iv befindet , kann sich Ein zeln es 
wohl noch  dem  Auge des Suchenden entziehen; doch lässt  der  
Gr ad  der  Bethei l igung Stet t ins an hansischen Angelegenhei t en  
nicht  au f  gr ossen  Reichthum schl iessen. D as St aa t sa r c h i v  l iefer t e 
eine unbedeut ende Nummer.

Ei n  ähn l icher  M isserfolg beglei tete d ie Nachforschungen in  R i g a ,  
wohin ich  m ich  von Stett in aus per  D am p fer  begab. W eder in den 
beiden Rat h sar ch iven , noch au f der Bib l iot hek  und in den Sam m ­
lungen der  Gesel lsch aft  für Geschichte d er  Ostseeprovinzen und der  
Ri t t erschaft  st el l t e sich irgend ein n en n en sw er t es Ergebn iss h eraus. 
Ich nahm  die freundl iche M ühewal tung der  H erren Bürgerm eist er  
Böth führ , Stadtbibl iothekar  Dr. G. Ber k h olz, D r . Aug. Buchholz 
und Baron  von  Bruin ing vergebl ich in Anspruch .

Ein  desto reicheres Arbei tsfeld h ar r t e m einer in R ev a l . D or t  
nahm die Bearbei t ung des reichen A n lagem ater ials noch vol le
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4 W ochen an gest r en gt est er  T h ät igk ei t  in A nspruch , eine Zei t , die 
ohne das fö r d er n d e En t gegen kom m en des H errn  Syndicus Dr. 
Grei ffenhagen  sich  leich t  noch um 8— 14  T age hät te ver längern  
können. Beson der s fü r  die Beziehungen zu N ow gorod und M oskau 
l iefer te dies A r ch iv werthvol le und sehr  ausführ l iche Nachr ichten. 
D ie V or gän ge bei  d er  Sch l iessung des H ofes, die darau f folgenden 
Gesandtschaft en , d as Sch icksal  der Gefan gen en , die weiteren V er ­
suche, den V er k eh r  m it  Russland w ieder  herzustel len , die St el lung 
der H ansest ädt e zu diesen besonders von den  l ivländischen Städten 
gem achten V er such en  lässt  sich aus d iesen  M ater ial ien mit  der 
grössten K larh ei t  erk ennen . In  A l lem  b et r u g die Ausbeute nach, 
mit  Rücksich t  au f  d ie For t set zung des l i vländ ischen  Urkundenbuchs 
vorgenom m ener , A u sw ah l  reichlich 350  N um m ern .

Im  K g l . S t a a t sa r c h i v  zu K ö n i g sb e r g  war  der Er folg 
der Stel lung en t sprech en d , die der O rden  und seine Städte nach 
dem Ver lust e W est preussens gegen ü ber  d er  H anse einnabmen. 
So enge O rden  und H anse früher ver k n ü p ft  gewesen w aren , so 
sehr hat te sich das Ban d  in dieser Zei t  gelock er t , und Kön igsberg 
war so abh än gig vom  Orden, dass an  ein e selbständige T h ei l -  
nahme an hansischen  Angelegenhei ten  n ich t  zu denken war. So 
bet rug die Anzah l  d er  dem  Staat sarch ive beson ders aus versch iedenen 
Regist randen zu entnehm enden N um m ern  k au m  40 , von denen 
mehrere die St äd te Kön igsberg bet rafen , ab er  von diesen pfl ich t ­
schuldigst  dem  H ochm eist er  zur K en n t n issn ah m e resp. Begu t ­
achtung m itgethei l t  w aren . H errn St aat sar ch i var  Dr. Phi l ippi  und 
H errn Dr. Sat t ler  b in  ich für die berei t w i l l ige V or legun g al les ge­
wünschten M at er ials zu D ank verpfl ichtet .

Der bekannte Reichthum  des D an  z i g  e r  St ad t a r c h i v s ver - 
läugnete sich auch fü r  den von m ir  zu bearbei t enden  Zei t raum  
nicht . 5 W ochen der  emsigsten T h ät i gk ei t  reichten kaum aus, 
mich bis zum Jah r e 1507 zu br ingen. D ie Recesse dieser ersten 
3 Jahrzehnte m ussten  der  Bearbei t ung in Jen a Vorbehalten bleiben, 
al les spätere, noch seh r  um fangreiche M at er i al  wiederholten Be­
suchen. D as D an ziger  Archiv bewahr t  in  sein em  hansischen Ge­
schichtsm ater ial  m anches Eigen thüm l iche. A n  Recessen hat  es 
nur al lgem eine H an serecesse, diese al l er d in gs fast  vol lständig und 
durch m anche erhal t en e Inst ruct ionen und Ber ich t e der D anziger  
Rathssendeboten zu den H ansetagen au f  ein e eigenart ige W eise
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ergänzt . U eb er  die Verhandlungen hansischer Gesandte m it  au s­
w är t igen  M äch t en  finden sich zum T h ei l  sehr ausführl iche Ber ich t e 
resp. Prot ocol le der D anziger , die von den lübischen durchaus ab ­
weichen. U eberaus reich ist  die Correspondenz über den St rei t  m it  
Th om as Por t u n ar i  und Al les, w as sich  daran knüpft , w ie denn die 
D anziger  in er st er  Lin ie an diesem  St r ei t e bethei l igt  waren. K au m  
m inder um fangreich  ist  die Correspondenz über die Verw ick elungen  
mit  den En glän d er n , die sich kurz nach dem  Utrechter Fr ieden  w ieder  
anspann en ; w ar  D anzig doch, nach Lübeck s eigenem Zeugn iss, 
an dem  K on t o r  zu London weit  m ehr interessir t  als Lü beck  selbst . 
Nicht  gan z so um fangreich , aber  k aum  m inder wesent l ich ist  die 
Correspondenz über  die dänischen und schwedischen V erh äl t n isse. 
Au f D an zigs H al t u n g wird in den Verw ickelungen zwischen beiden 
Reichen von beiden  Seiten grosses Gew ich t  gelegt  und Beein flussung 
derselben leb h af t  versucht . W en ig t reten  die Verhäl tn isse hansi ­
scher N at u r  zu Livland und Russlan d  hervor. D ie Recesse der  
preussischen St än det age l ieferten für d iesen  Zeit raum nur eine A n ­
zahl k u rzer  A u szü ge; eigent l iche St äd t et age werden in hansischen  
Angelegen h ei t en  nicht mehr gehal t en . D ie ganze Ausbeute bet rug 
ca. 750 N um m ern . H err  Professor  D r . Boeszoerm eny, der sich  
schon so w arm en  D ank von den früheren  hansischen Sendebot en  
erworben h at , verdient  auch den al lerwärm sten  von m einer  Sei t e; 
er hat  m i r  durch  seine genaue Sachkenn t n iss, seine im m er gleich e 
Berei tw i l l igkei t  und Freundl ichkei t , sein  reges Interesse für d ie 
Sache die A r bei t  so sehr er leich ter t , dass ich mir keinen an ­
genehm eren Absch luss einer arch ival ischen  Reise denken kann, als 
er mir in D an zig beschieden w ar . N ach  12 wöchent l icher A b ­
wesenheit  keh r t e ich gegen Ende O ct ober  nach Jen a zurück.

Je n a ,  den 11. December 1878.



IV.

T O D E S A N Z E IG E .

Zu L ü b eck , am  8. Ju n i , M or gen s 6 U hr , en t sch l ief san ft  
nach längerem  Leiden

H er r  Prof. W I L H EL M  M A N T EL S,

der  Vorsi t zende des V er ei n s f ü r  H a n si sc h e  G esc h i c h t e , der 
denselben seit  sein er  Gründung m i t  uneigennüt zigst er  H in gebun g 
leitete und durch gediegenes W issen und l iebensw ürd igen  Ch arak t er  
die H och ach t un g und Verehrung der  M i t gl ieder  besass.

L ü b e c k , den  n . Jun i  1879.
D er  V o r st an d .

V .  

M IT T H E IL U N G  Ü B E R  D IE  N E U B E S E T Z U N G  D E S  
P R Ä S ID IU M S .

N ach dem  am  8. Jun i  dieses Jah r es er folgt en  T od e des H errn 
Professor  M an t els ist  H err  Senator  D r . W i lhelm  Brehm er  in Lübeck  
in den V orst an d  des H ansischen Gesch ich t sverein s einget reten und 
hat  den V orsi t z in  dem selben übern om m en .

H an n o v er , den  16. Septem ber  1879 .

D er  Vorstand des H an sisch en  Geschichtsvereins.

Pr o f . D r . F . F r en sd o r f f . 
St aat sar ch i var  C. W eh r m an n .
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V I.
N A C H R IC H T

von der derzeitigen Zusammensetzung und Organisation 
des Vorstandes und von der Leitung der Vereinsarbeiten.

ZU SA M M EN SET ZU N G D ES V O RST A N D ES. 

Regier un gssek ret är  D r. W i l h elm  v. B i p p e n , Bremen, erwäh l t  187g. 
Senator  D r . W i l h el m  B r eh m er , Lü beck , provisor ischerwählt  1879. 
Arch ivar  D r . L eo n h ar d  E n n en , K ö ln , erwählt  1871, w ieder ge­

w äh l t  1877.
Professor  D r . F er d i n an d  F r e n sd o r f f ,  Göt t ingen, erwählt  1876. 
A rch ivar  L u d w i g  H än sel m an n , Braun schw eig, erwählt  1871.
D r. K a r l  K o p p m an n , H am burg, erw äh l t  1871.
Professor  D r . R ei n h o l d  P au l i , Göt t i n gen , provisorisch erwäh l t  1879. 
St aat sarch ivar  C ar l  W eh r m an n , L ü b eck , erwählt  1871, w ieder  

gewäh l t  1878.

O RGA N I SA T I O N  D ES V O RST A N D ES.

Vorsi t zender : Senator D r. W i l h elm  B r eh m er , Lübeck . 
K assen füh rer : Staatsarch ivar  C ar l  W eh r  m an n , Lübeck .
Sek ret är : D r . K a r l  K o p p m an n , H am burg.

D I REK T I O N SA U SSCH U SS.

Senator D r . W i l h el m  B r eh m er , Lü beck .
Professor  D r. Fer d i n an d  F r e n sd o r f f ,  Göt t ingen.
Professor  D r . R ei n h o l d  P au l i , Göt t ingen .

R E D  A K T I O N S AU SSCH U SS FÜ R D I E G ESC H I C H T SBL Ä T T ER. 

D r. K a r l  K o p p m an n , H am burg (Barm beck).
A rch ivar  L u d w i g  H än sel m an n , Braunschweig.
Professor  D r . R ei n h o l d  P au l i , Göt t ingen .

RED A K T I O I fSA U SSCI I U SS FÜ R D I E GESCH I CH T SQ U EL L EN . 

D r. K a r l  K o p p m an n , H am burg (Barm beck).
Professor  D r . F er d i n an d  F r en sd o r f f ,  Göt t ingen.
Arch ivar  L u d w i g  H än sel m an n , Braunschweig.

H a n s i s c h e  G e s c h i c h t s b l ä t t c r .  V I I I . H


